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TAGESSCHAL 


POLITIK 


y&tcsd^nng: Minister Wömer 
dieLtiftwerteidigungderBuo- 
' . * .verstärken. In der 
.fBhhdeswfib^^ näch- 

L-‘4«i l5 Jahre ist zu diesem Zweck 
#e Efeführung moderner Fhigab- 
wdi rg y stene sowie die Verbesse- 
rung . der M miitiftnjoiiigytarftung 

vorgesehen. (S. 4) 


Papst-Rdse: Die jugoslawische 
Regierung hat einem Besuch. Jo- 
hannas päii7gTT_gn n>ri»ätylieh ZU- 
gesäramt Der Termin Eegt noch 
nicht fest Gestern begann der 
Papst einen zwölftägigen Besuch 
in Kanada. (S- 5) 


Eliteforderang: Für ging Bil- 
dungspolitik, die jedes intellektu- 
elle Niyeau optimal fordert, 
mrach sich der FDP- Vorsitzende 
Genscher aus. Hochschulen soll- 
ten sich ihre Studenten selbst aus* 
'suchen können. (S. 4) 


Nicaragua: Nach «»(angHphgn 
Dementis gab Washington jetzt 
zu, daß die gegen Nicaragua 
käinpfamfon nS JBMnw Kontak- 
te ZU offiziellen amgrikarrischpn 
Stellen haben. CS. 5) 


„Partner STD“:. Die Grünen soll- 
ten nach Ansicht des Bundestags- 
abgeordneten Schily alsbald ein 
Bündnis mit dem „geborenen 
ftfftner“ SPD anstreben und zur 
■Übernahme von Regierungsver- 
antwortung bereit sein. (S. 4) 


Mittelamerika: Die Contado- 
ra-Gruppe hat Nicaragua, Costa 
Rica, El Salador, Honduras und 
Guatemala eine Frist bis zum 15. 
Oktober gegeben, den Friedens- 
vertrag. der Fragen der Abrü- 
stung, Sicherheit und Demokratie 
regelt, zu unterzeichnen. 


HeHrataktienen: Die Südwest- 
SPD will die geplanten Herbstak- 
tionen der ^Friedensbewegung“ 
unterstützen. Bin ensprechender 
Antrag der Jusos wurde auf dem 
Parteitag in Karlsruhe gebilligt 


ln die UNO? Für dm gleichzeiti- 
gen Beitritt der beiden Koreas zur 

UNO sprachen Japan und 

Südkorea aus. (S. 5) - 


Heute: CDU-Präsidium lind CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion tagen in 
B ariin. 


Was hat die Jugend gegen die Parteien? 


Wer die in Mode gekommenen „Dialoge“ der etablierten 
Politiker mit Jugendlichen beobachtet, sieht sehr schnell die 
kritische Distanz. Eine VerweigerungshaJtung gegenüber bis- 
her weitgehend unbestrittenen Ansprüchen der Gesellschaft 
hat ach bei rund einem Viertel der Jugendlichen festgesetzt. 
Die Parteien finden nur schwer Zugang zu ihnen. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


Dollar: Sparkasse-Präsident 

Geiger rät von weiteren Investitio- 
nen in den Doüar ab. Die US-Wah- 
iung sei erheblich überbewertet, 
so daß mit einer Trendwende ge- 
rechnet werden müsse. Ein Kurs 
zwischen 2JS0 und 2,50 DM sei rea- 
listisch. 


soviel wie im ersten Halbjahr *82. 
(S-IX) 


Lebhafte Kreditnachfrage: Un- 
ternehmen und; Selbständige (oh- 
ne Wohnungsbau} haben in den 
sechs Monaten 1384 mit acht Milli- 
arden DM fest dreimal soviel Kre- 
dite aufgenommen wie in der er- 
sten Hälfte *83 und fest viermal 


Wirtschaftswissenschaftler: Der 
härtere Ausleseprozeß unter den 

.Tim galn»fewii 1 rflT n macht «ich 

auch in diesem Teflarbertsmarkt 
deutlich bemerkbar. Jeder dritte 
der 1813 arbeitslos gemeldeten 
Wirtschafts wissenschaft ler war 


BenzftanfSnget/S. lg 

« ’ '* ’• ' • . *4 


Verkehr Minister Dolhnger will 
1985 die Verkehrsinvestitinnen 
um 690 Millionen auf 12^ Miliar- 
den DM steigern. CS- 11) 



ZITAT DES TAGES 

55 Wir haben unmißverständlich 
klargemacht, daß wir im Hecht 
auf Selbstbestimmung den politi- 
schen und moralischöl Kern der 
nationalen deutschen Frage er- 
blicken 55 


Heinrich Windeten, B uwrfwn »ini«tor für in. 
nerdeutsche Beziehungen, gestern auf der 
Zentralveranstaltung des Bundes der Ver- 
triebenen in Berlin zum „Tag der Heimat" 
(S. 10) FOTO: DIE WBJ. 


KULTUR 


Shakespeare: Mit drei bis zur Ab- 
surdität entfremdeten Shake- 
speare-Stücken feiert das 
„Th4ätre du Soleil“ bei den Berli- 
ner Festwochen Triumphe. (S. 17) 


Spitzweg-Gemälde: „Der einge- 
schlafene Wächter" ist aus dem 
Kurpfäläschen Museum in Hei- 
delberg gestohlen worden. 


Kultstätte: Ein zweites Stone- 
henge glauben britische Archäo- 
logen am Rande von Dartmoor in 
Devon gefunden zu haben. Die 
aus Riesensteinen gebildete Kult- 
statte dürfte in der Steinzeit vor 
etwa 5000 Jahren errichtet worden 
sein - rund 1000 Jahre früher als 
das berühmte Stonehenge in der 
Grafschaft Wütshire. 


SPORT 


Tennis: Martina Navratilova ge- 
wann die offenen amerikanischen 
Meisterschaften in Rushing Mea- 
dow. Sie übertrumpfte ihre ame- 
rikanische Landsmännin Chris 
Evert-Lloyd 4:6, 6:4, 6:4. 


Faßball: Beckenbauers Mann- 
schaft gegen Argentinien: Schu- 
macher, Jakobs, Matthäus, K För- 
ster, Frontzeck, Bommer, Breh- 
me, Magath, Falkexunayer. Berget 
und Littbarski wurden gestrichen 


AUS ALLER WELT 


Sportstätten: Die Bundesregie- 
rung will sich trotz des zunehmen- 
den Trends, Sportstätten aus 
Wohngebieten auszuschließen, 
auch künftig für wohnnahe Mög- 
lichkeiten zur Sportausübung ein- 
setzen. (S. 18) 


Wetten Mit Kälte, starken Regen- 


güssen und Stürmen geht der 
Sommer nahtlos in den Herbst 
über, ln Frankfurt wurde mit 10,8 
Grad der kälteste Septembertag 
seit Beginn der Aufzeichnungen 
vor 114 Jahren registriert Selbst 
vergangene Weihnachten war es 
wärmer. Die Aussichten: Weiter- 
hin »»fl und viel zu kalt 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Meinungen: Die Luxusguerrilla 
südamerikanischen Schweiz - 
Von G. Friedlinder S.2 


Golf-Meisterschaft: Die 1 hüb- 
schen „Proetten“ haben es 
schwer, Geld zu verdienen S. 8 


Escorial: Der Versuch einer euro- 
päischen Einig un g - Residenz, 
Kloster und Kathedrale SL3 


Fernsehen; Ritt durch die Kultur- 
geschichte - Zu Mozartklän gen 
sinkt die „Titanic“ S.9 


IG Chemie: Das „eigene Profil“ 
bietet im DGB Angriffsflächen — 
Vorwürfe zurückgewiesen S.4 


Gewerkschaftskongreß: Selbst- 
betrug in Brighton - Kommentar 
von Wilhelm Furier S.ll 


Schweden: Protest gegen Luft- 
raum verktamg - Bioskau leug- 
net, Stockholm hat Beweise SL 5 


Pankrar Th. Bernhard und das 
kl«™» Malheur - Zur „Erregung" 
über eine Neuerscheinung S. 17 


Fur tum Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.6 


Mode: Deutsches Design erobert 
den Markt- 2600 Aussteifer kom- 
men zur Igedo S. lß 




Auch Schiwkow kommt nicht. Was 


DER KOMMENTAR 


wird aus dem Besuch Ceausescus? 


Knoten 
und Knebel 


HERBERT KREMP 


Bulgarien spricht von „Verschiebung“ / Moskau zieht im Warschauer Pakt die Zügel scharf an 


DW.Banm 


Der bulgarische Staats- und Partei: 
chef Schiwkow bat seinen für Sep- 
tember vorgesehenen Besuch in der 
Bundesrepublik Deutschland ver- 
mutlich infblge einer sowjetischen In- 
tervention in Sofia abgesagt Das er- 
fuhr die WELT am Wochenende in 
Bonn, nachdem der stellvertretende 
Regierungssprecher SudhofF die Tat- 
sache der Ahaag A ohne Kommentar 
und Begründung znftgBteflt hatte Die 
deutsche Botschaft in Sofia war be- 
reits am Sonnabend von der Ent- 
scheidung unterrichtet worden, die 
Bulgarien aber eist am Montag offi- 
ziell bekanntgeben wollte. Bundes- 
kanzler Kohl nnd An ßtunrnTT ri g to r 
Genscher waren bereits am-Sann- 
abend von der Absage Schiwkows 
unterrichtet worden. 


der Bundesrepublik zur gleichen Zeit 
nicht möglich erscheinen ließen. Zu 
den ebenfalls stattfindenden Manö- 
vern des Warschauer Paktes äußerte 
sich die bulgarische Regierung nicht 
Gctzew betonte jedoch an verschie- 
denen Stellen AngfiihwwgAw, 
HaS eg pich um rin» „Verschiebung" 
da BAmrhfl handle. Bulgarien sei an 
der Weiterentw icklung bilateraler Be- 


lege Ceausescu in die Bun- 
desrepublik Deutschland reisen wür- 
den. Kostandow war in der vergange- 
nen Woche während eines Besuchs 
d er T ^»ipTigPT iih wrasfihgnri ge- 

storben und wurde bereits an der 
Kreml-Mauer beigesetzt Schiwkows 
und Ceausescus Besuch hatte Bun- 
deskanzler Knhl während p»«"**** 
P pa— AfcfwifawAng am 3L August mit 


sen politische Kreise auf die erwiese- 
ne Unabhäng i gkeit Ceausescus im 
Rahmen des Warschauer Paktes. Un- 
sicherheit hat die .frage ausgelöst, ob 
ftnmäniAn an den laufenden Manö- 
vern des Warschauer Paktes zum er- 
stenmal yü langer Zeit wieder mit 

prnpm 7 Vi ipp wilr/l^faynl toilnimm t 


SEITEN 3 und 10: 

Wsftere Baricfata und Analysen 


Ziehungen interessiert Man hoffe, 
daß die Bundesregierung die Absage 
richtig verstehe, damit kein Schaden 
in den Beziehungen entstehe. 


me die .WELT weiter erfuhr, be- 
gründete Sofia efen Schritt mit dem 
»veränderten Ost-West- Verhältnis". 
Der stellvertretende AnBmimnteter 
Gctzew verwies in einem persönli- 
chen Gespräch mit dem deutschen 
Botschafter in Sofia, > nwmnc J • an s«» . 

Haiti auf Hw» Iflirforwfon NATO-ManÖ- 
ver, die einen Besuch Schiwkows in 


Ln 7ji«mrmA nhang mit der Dis- 
kussion um den ebenfalls ab gesag ten 
Besuch des „DDR“-Staatsratsvorsit- 
zenden Honecker hatte die Bundesre- 
gierung in de" vergangenen zehn Ta- 
gen rrrit. wnw gewissen Genugtuung 
hervorgehoben, daB neben dem stell- 
vertretenden sowjetischen Minister- 
präsidenten Kostandow (einem aner- 
kannten Wh-tachaftafechTTiann) auch 

Schiwkow und seinTumänischer Kol- 


der FriAHAnapriittnr Rmw« in Zusam- 
menhang gebracht Zuversichtlich 
hAmArtyfr * er, dafl Hia Deutschlandpo- 
litik seiner Regferung in den „Ge- 
samtrahmen der Ost-West-Beziehun- 
gen eingebettet“ seL 


Ob Ceausescu nun als einziger 
osteuropäischer Führer der Bundes- 
republik seine angekündigte Aufwar- 
tung TttarlrAn wild, giH in Bnnn als 
pinA Art Preisfrage. Wahrend Sach - 
kenner anmer ken, der Rumäne habe 
«ich durch die Beteilig un g an den 
Olympischen Spielen an den weitest 
denkbaren Pimkt vorgewagt, verwei- 


Die Absage Schiwkows steht auf 
dem Hintergrund der mächtig gewor- 
denen Tendenz in Moskau, die Au- 
ßenpolitik ihrer europäischen Ver- 
bündeten, möglicherweise aber auch 

ri a rAii an w estlichen KrAdit - und Ban. 

delsverbindungen stark interessierte 
Wirtschaftspolitik zu diszitdinieren. 
„Die Kreml-Führung erklärt die Poli- 
tik der Warschauer-Pakt-Staaten ge- 
genüber der Bundesrepublik und an- 
deren westlichen Lindem jetzt zur 
sowjetischen Che&ache", erklärte ein 
Sachkenner. Die fortgesetzte Revan- 
chismus-Kampagne gegen Renn, die 
nun auch in der .DDR“ mit voller 
t juiteKrifo nach pos aunt wird, sei ein 
Zeichen dafür, daß die Sowjetunion 
die zfigri der w gwiAn Regie anziehe. 
Sie Wolle U nnitealnwiTlor ICpliI nicht 
ins Licht einer erfolgreichen Ost- xind 
Deutschlandpolitik geraten lassen 


Moskau: Westen 
will sozialistisches 
Lager spalten 


Nimmt Rumänien 
an Manöver in 
der CSSR teil? 


Gorbatschow 
wirbt in Sofia 
um Tirana 


Weizsäcker Ich 


hätte Honecker 


empfangen 


DW. Sofia 


DW.Bonn 


Die Sowjets haben „hnperialisti- 
sehe Kräfte“ des Versuchs, beschul- 
digt, das sozialistische Lager durch 
«np lintArnnhitwTiichA Behandlung 
der einzelnen Staaten zu spalten. Po- 
ütbüromitgiied Michail Gorbatschow 
griff in «n« Rede' 40. Jahrestag 

der knmmiini«ti«chATi Machtüber- 
nahme in Bulgarien vor altem die 
USA an. „Die Tm poriaTigtew bestehen 
f rech auf ihrem Re cht, einige soziali- 
stische Staaten zu bestrafen. und an- 
dere zu belohnte“, erklärte Gorfoat- 
aehonc JSnterEmweis avf die Zstvar . 
40. Jahren fiigter der Abgesandte l^os- 
kaus hinzu: „Wir können nicht um- 
hin, uns daran zu erinnern, daß all 
dies wit dem tatteren Krieg gegen 
den Faschismus begonnen hat, und 
die« umso "i^iv angesichts des. von 
der aggressiven Politik der USA und 
der NATO geförderten Hochkom- 
mens des -Revanchismus.** • 


Die Frage, ob erstmals seit vielen 
Jahren rumänische Truppen an ei- 
nem Manöver des Warschauer Pakts 
tAiTnAhmAn - nämlich an der Übung 
„Schild 84" auf dem Gebiet der CSSR 

—wird win mfittärischd Rco hgcMcm 

in West- uhd Osteuropa unterschied- 
lich beantwortet Während es in Bon- 
ner Kressen heißt d«B an der Beteili- 
gung rumänischer Truppen an der 
gegenwärtig laufenden Paktübung 
krinwipj Zweifel nwhr bestünden, 
«ind andere Müitarexperten hnmer 
wy-h Aaf Saafflg hei einer vom 
Fernsehen äer CSSR verbreiteten 
Meldung über eine Teilnahme rumä- 
nischer Verbände könne es «ich mög- 
licherweise um aitia geriefte Desin- 
formation handeln. Radio Bukarest 
hatte .vor kurzem erklärt nur Ange- 
hörige rumänischer Stäbe seien an 
der Übung beteiligt 
Seit«!«: Prag . 


DW. Sofia 

Das sowjetische Politbüromitghed 
Michnff Gorbatschow hat abermals 
von der Bereitschaft Moskaus gespro- 
chen, die seit den 60er Jahre schlech- 
te zwischenstaatlichen Beziehungen 
mit Albanien zu verbessern. Die 
UdSSR sei an Amw „Normalisierung 
der Beziehungen" interessiert, zitier- 
te die amtliche b ulgarische Nachrich- 
tenagentur BTA aus einer Erklärung 
Gorbatschows während der Feiern 
Tiim 40. Jahrestag des sozialistische!! 
Bulgariens in Sofia. 

Nach /iprAfTr ^T^n rfn i i mit Mmdta» 
wegen ideologischer Meinungsver- 
schiedenheiten hatte das Regime in 
Tirana -in dem 70er Jahren auch mit 
ripm bis dahin eng verbündeten Chi- 
na gebrochen. Alle verhalte Bekun- 
dungen der Sowjets, die Beziehungen 
zu Tirana wieder enger gestaltte zu 
wollen, wurden bisher von der albani- 
schen Führung zurückgewiesen. 


DW.Bonn 


Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat im Uinhlirlr auf die 
Diskussion um die Honecker- Ab sage 
davor gewarnt, sich allzusehr einer 
„Innenbetrachtung" des deutsch- 
deutschen Verhältnisses hinzugeben 
imd darüber die Einbettung der deut- 
schen Frage in die Ost-West-Berie- 
hungen zu übersehen. Im ZDF ließ 
der T h inri Ag pr ägiriAn t keinen Zweifel, 
Haß er den Staatsratsvorsitzenden der 
„DDR“ empfangen hätte — freilich 
Tiaeh Maßgabe des Ergebnisses vor- 
ausgehender V«h»ndluqg *»n- Ein 
solcher Besuch kann mir dann gelin- 
gen, wenn man sich gegenseitig sta- 
tusmäßig nicht zu übervorteilen 
sucht“, sagte von Weizsäcker. „Wenn 
wir einte B e suc h er bei uns empfan- 
gen, dann dürfen wir ihm nicht zuinu- 
ten, einerseits unser Gast zu sein, an- 
dererseits aber nur halb zur TCpnntni« 
geno m men zu werden.“ 


ÖTV-Forderungen stoßen 
auf scharfe Kritik 


„Wer sichere Arbeitsplätze hat, muß Rücksicht 


Reagan: Mein Ziel ist die 
Abschaffung der Atomwaffen 

Sowjetunion zu „ernsthaftem Dialog“ anfgefordert / Interview 


DW. Frankfurt 


Vor allem mit dem Hinweis auf die 
Sicherheit der Arbeitsplätze im 
Staatsdienst bähen Politiker von 
CDU und FDP die Forderung der Ge- 
werkschaft öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) nach 
fünffrrozenligte Lohn- und Gehaüs- 
anhebungen sowie zehn zusätzlichen 
freien Tagen im Jahr für die rund 23 
Millionte Arbeiter und Angest el l te n 
im Sfftentlichen Dienst kritisiert. Der 
qarBndisphe Ministerpräsident 
Zeyer erklärte, im ö f fen t lichen Dienst 
gebe es so gut wie kein Aibeitsplatz- 
risüro. Daher sei ejn sehr maßvoller 
Abschluß vertretbar, der möglichst 
unter denen in der freite Wirtschaft 
liegen sollte. Ähnlich äußerte sich der 
FDP-Generalsekretjfr Haussmann. 
Wenn die ÖTV sage, s^e wolle minde- 


stens das erreichen, was in des priva- 
ten Wirtschaft erreicht wurde, rei das 
„keine richtige Ausgangsposition* 1 
für die Tarifrertiandlung. „Gerade in 
einer Zeit hoher Arbeitslosigkeit 
müssen Manschte, die sichere Ar- 
beitsplätze ^ hon Rücksicht 1 neh- 
men“ imd firum?^ATlAn S piotraii^p für 
eine Politik lassen, „die in der r ~ 
fen Wutschaft zusätzliche 
platze schafft". 


DW. London 


' Demgegenüber hat die ÖTV-Vor« 
sitzende Wulf-Mathies der von| der 
Bundesregierung geplanten jjTull- 
Runde“ erneut den Kampf angesagt 
Für die Beschäftigten mit unteren 

imd Tnittkg ATi Einknmmpn sei flies 

„schon fest eine Existenzfrage"} er- 
klärte sie. Deshalb sei es „wichtig, 
daß die Bundesregierung Ihre Ab- 
sicht nicht verwirklichen kann", i 


US-Präsident Ronald Reagan hat 
den Gedanken einer völligen Ab- 
schaffung von Atomwaffen als vor- 
dringliches Ziel der Außenpolitik sei- 
ner angestrebten zweiten Amtszeit im 
Weißen Haus ins Gespräch gebracht 
Falls die Sowjetunion ebenfalls zur 
Reduzierung dieser Waffen bewegte 
werden könne, könnte es vielleicht 
dazu kommen. Jch glaube nicht, daß 
die Welt mit dieser großen Bedro- 
hung, die über ihr hängt leben soll- 
te“, sagte Reagan in einem Interview 
mit der Londoner Zeitung „Sunriay 
Times“. 


zuläßt“. Für seine zweite Amtszeit 
müsse das wichtigste Ziel „der Frie- 
den sein, und es muß die Abrüstung 
sein, besonders auf dem strategi- 
schen Gebiet". Der Präsident vertrat 
die Überzeugung, ein Atomkrieg kön- 
ne nicht gewonnen werden Die 
NATO bezeichnete Reagan als „star- 
ker denn jemals zuvor“. 


Reagan er klär te, die Vereinigten 
Staaten müßten und würden mit der 
Sowjetunion einen „so ernsthaften 
und konstruktiven Dialog aufneh- 
men, wie es die sowjetische Füh r u n g 


Auf das Interview antwortete ge- 
stern die sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass: Reagan sei überzeugt, 
mit der Sowjetunion nur aus der Posi- 
tion der Stärke über Abrüstung ver- 
handeln zu körnten, und dann über- 
rascht, wenn solche Verhandlungen 
nicht zustande kämen. Die Folge sei 
daß „die Beziehungen zwischen den 
Supermächten auf den tiefsten Stand 
ihrer Geschichte überhaupt’ gesun- 
ken sind“. 


D ie Absage Schiwkows fügt 
sich logisch und machtpoli- 
tisch der Absage Honeckers an. 

Das Motiv ist in beiden Fähen das- 
selbe: der unerbittlich gewordene 
Druck Moskaus. Dort, wo sich in- 
mitten personeller Unsicherheiten 
und des physischen Siechtums der 
alten Garde die harte Linie durch- 
setzt, regiert jetzt Block- und Blok- 
kadedenken die Dämmerung. 

Die Sowjets sehen Gefährte für 
den Bestand des Imperiums her- 
aufriehen. Die Wirtschaftsinteres- v - 
sen ihrer Zwangsverbündeten, be^,- — 
gleitet von außenpolitischen 
Lockerungsübungen, ja sogar von 
einer Prise Eskapismus, zerren an 
den alten Banden des Gehorsams. 
Deshalb zieht Moskau Knoten und 
Knebel fester. Die Aktion tragt An- 
drej Gromykos Namen. Er ist heute 
die Hand der Reichsexekution. 

Gromyko und die Politbüro- 
Mehrheit ordnen alle Kontakte, 
Verhandlungszuge und Interessen 
in den globalen Ost-West-Zusam- 
raenhang oin. In diese Wölbung 
müssen sich vor allem die Deut- 
schen einfugen, die man vor 40 Jah- 
ren besiegte, um sie entweder ganz 
einzu verleiben oder endgültig zu 
teilen. Die deutschen Politiker jed- 
weder Observanz wären gut bera- 
ten, wenn sie den anhaltenden 
Ernst dieses Entschlusses beachte- 
ten. Die Sowjetunion ist nach mili- 
tärisch-machtpolitischen Maßstä- 
ben ein Imperium und verhalt sich 
so. 

D eshalb haben alle jene unrecht 
- die Absage Schiwkows ist 
ein grhTagpndpr Beweis — , die in 
der letzten Woche anklagend be- 
haupteten, es seien Kunstfehler des 
Bonner Regierungslagers gewesen, 
die Honeckers Hermnsehneite ver- 
hindert hätten. Dieser Schuß geht 
an der Toiiatte vorbei In der impe- 
rialen Betrachtung Moskaus gehö- 
ren Honecker und Schiwkow, mor- 
gen vielleicht auch wieder Ceau- 
sescu, oder wer ihm folgen mag, zu 
den Statthaltern, zu den Fifiallei- 
tem, die Anweisungen aus der 
Chefetage entgegenzunehmen ha- 
ben. 

So jedenfalls ist im Augenblick 
die Lage. Wie lange in der Zukunft 
die Sowjetunion sie beherrschen 
wird, ist eine Frage, die gestellt 
werden darf Die Absagen, die sich 
zu einer Art Kontaktsperre ver- 
dichten können, erzeugen bei den 
Betroffenen keine innere Überein- 
stimmung mit den Sowjets. Aber 
die Revanchismus-Kampagne, die 
Moskau entfesselte, dringt wie ein 
spaltender Keil in die oberen Ran- 
ge der Regional-Fuhrungen ein - 
man sieht es am Beispiel Ost-Ber- 
lins, wo sich offenbar die Gegner 
Honeckers als die „besseren Freun- 
de“ Mftflicang darstellen. 

W enn Moskau seine Verbünde- 
ten zurückpfeift und die ge- 
klopften Besucherteppiche einge- 
rollt bleiben, dann handelt es sich 
in erster Linie um eine krisenhafte 
Lage in Osteuropa und erst in zwei- 
ter Linie um eine taktische Frage 
an die eigene Politik, die ange- 
sichts der imperialen Dimension 
des sowjetischen Willens im Rah- 
men der westlichen Politik defi- 
niert werden muß. Sonderwege im 
deutsch-deutschen Karree führen 
zu nichts - oder ins Nichts. Was wir 
in Deutschland erleben, sind Re- 
gungen der Weltpolitik. 


Marchais: Unterstützung, ! wo es uns paßt 

Frankreichs Sozialisten bedauern KP-Entschluß / „Volkider Linken hofft allein auf uns“ 


A. GRAF KAGENECK, Pajis 


„Wir halten diesen Schritt (den 
Rückzug der Kommunisten aus der 
Regierungskoalition) für eine bedau- 
erliche und verfehlte Entscheidung. 
Wenn die Führer der Kommunisti- 
schen Partei auf diesem Wege fort- 
schreiten, wird die Unke bald wieder 
da «*in l wo sie vor emig en Jahren 
war: in der totalen Uneinigkeit“ ißt 
diesen Worten kommentierte Jean 
Poperen, der stellvertretende Vorsit- 
zende und Sprecher der Sozialisti- 
schen Partei Frankrächs, auf der er- 
sten Vorstandsshzung seiner Partei - 
nach der Regferungsumhfldung die 
Haltu ng des bisherigen Partners 
KPF. 


Wenige Tage vorh er hatt en mehre- 
re ZK-MitgEeder der KPF den im Juli 
vollzogenen Auszug der vier Kommu- 
nisten aus dem neuen Kabinett Fa- 

hhis als eine Beend ig un g der bisherj- 

gen Re gierun gskoalition bezeichnet 
und die KPF als „nicht mehr zur Re- 
gjerungsmehriteit gehörig“ hinge- 
steBt Auf dem traditiondien Jahr- 
markt der Parteizeitung „Humanltä“ 
in einem Pariser Vorort hatte Paitei- 
chef Georges Mmehag ergänzt „Wir 
haben nicht die geringste Verantwor- 


tung mehr für die Führung der 
schäfte des Landes.“ Der Gene 
Sekretär schloß nicht aus, daß 
Kommunisten auch in Zukunft 
Regierungspolitik unterstützen, „da, 
wo es ihnen paßt“. Die wahre, die 
eigentliche Link» wöde indes in Z&i- 
kunft aUpin von d** n Kommunisten 
vertreten. j 

Die Äußerungen Marchais' lassen 
darauf flrhliftfon, da8 er sich nxxp 
nicht völlig mit der Linie des h a rt en 
Flügels seiner Partei abgefunden hat, 
der sich während der Sommerpause 
imd in Abwesenheit des eher zum 
Ausgleich nagenden Generalsekre- 
tärs für einen Bruch mit den Sozialij 
sten eingesetzt hatte. Außerdem ver- 
sicherte der KP-Che£ seine Partei 
woQe jetzt, da sie nicht mehr an der 
Regferung beteiligt sei, nicht den op- 
positionellen Rechtspartei dienen. 


partei gewesen sei Andere machten 
deutlich, daß sie die Fortsetzung des 
Dialogs iwit den lrnrnTnimigten wün- 
■c />hgn, und zwar an der Bari^. Man 
laufe sonst Gefahr - so ironisierte ei- 
ner wegen „Nichtbeistandes einer 
Partei in Lebensgefahr“ zur Verant- 
wortung gesogen zu werden. Daß die 
KPF nach ihrem Rückzyg noch mehr 
an Ansehen be den Arbeitern vertie- 
rte werde, ist die einhellige Überzeu- 
gung aller Sozialisten. 


Unesco-Studie kritisiert die 
Doppelarbeit der Organisation 


Anders als die USA aber für Fortsetzung aller Programme 


DW. Paris 


Den Anspruch, die Interessenver- 
treter der linkte zu sein, erhoben 
<mrh die Sozialisten auf ihrer Vor- 
flfa>ndpritam\g am Wochenende m Pa- 
ris. Ihre Partei müsse jetzt allein die 
H offnung en des „Volkes der Linken“ 
tragm, versiefaertte mehrere Redne r. 
Einige fragten, ob die Rolle der KPF 
nicht immer die einer Oppositions- 


Aus lm mmiinig ti«»h*n Parte jypflpn 

kommen — so hieß es am Randp der 
Sitzung- deutliche Signale der Unzu- 
friedenheit mit der Entscheidung der 
Parteiführer. Dies war jedoch nicht 
der Eindruck von der Stimmung auf 
dem Fest der „Humanitd“. Vor allem 
junge Arbeitslose ließen Journalisten 
immer wieder wissen, daß sie den 
Bruch mit den Sozialisten billigen 
und ihre Interessen von der Regie- 
rung Fabius nicht mehr vertreten se- 
hen. So lieferte das Woehenende mit 
den Parallelveranstaltungen der bei- 
den Linksparteien den Beweis für ei- 
ne neue tiefe Spaltung der französi- 
schen Linken, wie sie im Grande seit 
dem großen Schisma von 1920 immer 
bestandenhat 


Nach der heftigen Kritik aus den 
USA an der ÜNO-Organisation für 
Bildung, Wissenschaft und Kultur 
(Unesco) ist auch innerhalb der Orga- 
nisation Kritik an der Arbeitsweise 
laut geworden. Die interne Unesco- 
Studie bescheinigt der UNO-Organi- 
sation Ineffizienz. Doppeiarbeit, 
Überlappung da* Aufgabenbereiche 
mit dem Tätigkeitsfeld anderer Orga- 
nisationen der Vereinten Nationen 

imd Fragme pripnmg ^ Rjnari- 

projekte verhinderten ein optimales 
Arbeitsergebnis, heißt es in der Stu- 
die, die am 26. September dem Unes- 
co-Vorstand vorgelegt werden solL 
Die USA, die ein Viertel des Unes- 
co-Etats finanzieren, wollen sich En- 
de 2984 aus der Unesco zurückziehen, 
wenn die Organisation bis dahin 
nicht „überflüssige“ Aufgaben 
streicht und von politisch strittigen 
Fragen Abstand nimmt So fordert 
Washington die Streichung der auf 
die TSiemenkieise frieden, Abrü- 
stung und Menschenrechte bezoge- 
nen Unesco-Programma Großbritan- 
nien, die Niederlande und Dänemark 


wollen ihre Unesco-Mitgliedschaft 
überdenken, wem es zu keiner Re- 
form der Organisation kommt 


Im Gegensatz zu den USA treten 
die Verfasser der internen Unesco- 
Studie für die Fortführung aller 14 
Unesco-Programme ein. Sie empfeh- 
len jedoch eine Abstimmung und 
Harmonisierung der Programme, um 
■ der Gefahr der Doppelarbeit und Iso- 
lierung entgegenzubeten. 


Als Beis p iele für Doppelarbeit 
nannte der Bericht Studien über 
Schulversagen und die Ursachen und 
Folgen des Analphabetismus. Dan&- 
ben wird d as E n ga g ement der Unesco 
in der Frage der Pressefreiheit kriti- 
siert Die Arbeitsbedingungen für 
Journalisten gehörten mm Anfg a. 
benfeld da- Internationalen Arbeits- 
organisation CILO), hieß es. 


Die USA haben mphrfr eh Bestre- 
bungen innerhalb der Unesco kriti- 
siert, eine „neue Weltinformations. 
Ordnung“ zu entwerfen, die den Ein- 
fluß der Regierungen der Entwkk- 
lupgriäade r auf die Beric hte rst a t tun g 
über ihre Staaten erhöhen soll 
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Neue Lage in Fernost 

Von Heinz Barth 

W ie im Blauen. Haus, dem Amtssitz der Präsidenten in 
Seoul, hat man auch im Weißen Haus Grund zum Feiern. 
Neben den direkt Beteiligten - und vielleicht noch mehr als sie 
- ist Ronald Reagan der eigentliche Gewinner der spektakulä- 
ren Versöhnung, zu der es bei dem Staatsbesuch des südkore- 
anischen Staatsoberhauptes Chun Doo Hwan in Tokio kam. 

Es sind nicht allein die bilateralen Beziehungen der beiden 
seit J ahrzehnt en verfeindeten Lander, die durch diese Begeg- 
nung verbesset wurden. Bedeutsamer, ja geradezu von welt- 
politischer Tragweite, ist die Veränderung der strategischen 
Situation im Femen Osten, auf die sich der Kreml jetzt einstel- 
len muß. 

Wohl sind die Widerstände gegen die Annäherung, die auf 
beiden Seiten von einer lauten Minderheit ausgehen, weder in 
Japan noch in Südkorea völlig überwunden. Wie schwierig die 
wirtschaftlichen, bevölkerungspolitischen und sonstigen Pro- 
bleme sind, die als Erbe einer unglückseligen Vergangenheit 
verbleiben, geht schon daraus hervor, daß sie bei der Gipfelbe- 
gegnung ausgespart und der Behandlung durch die beiderseiti- 
gen Fachminister überlassen wurden. Weit wichtiger ist der 
psychologische Durchbruch, den Yasuhiro Nakasone und 
Chun Doo Hwan erzielten. 

Of fensi chtlich hat Reagans Fernostreise im vorigen Novem- 
ber nach Tokio und Seoul mehr bewirkt, als damals erwartet 
wurde. Wie sehr das Selbstbewußtsein Südkoreas an dieser 
Begegnung gewachsen ist, zeigt nichts deutlicher als Chuns 
k ühne Hoffnung, Tokio könnte zum Konferenzort einer 
Dreier-Begegnung beider Korea mit den Japanern werden. 

Für die Amerika-Politik Nakasones bedeutet die Versöh- 
nung mit Seoul eine wesentliche Entlastung. Seine Möglich- 
keiten, gegen den Pazifismus der Japaner in Kooperation mit 
den USA ein neues Rüstungs- und Sicherheitskonzept durch- 
zusetzen, waren bisher beschränkt Fortan dürfte es ihm leich- 
ter fallen, den japanischen Wehrwillen ohne untragbare Erhö- 
hung des Militärhaushaltes zu festigen. Die neue Strategie im 
Dreieck Washington-SeouE-Tokio könnte der sowjetischen 
Femost-Polrtik noch manche schlaflose Nacht bereiten. 


Mars gibt Kraft 

Von Adalbert Bärwolf 

D ie. Sowjets haben wieder eine Art Sputnik losgelassen. Es 
ist nicM der kosmische Schocker von 1957, der dem We- 
sten die Augen über die technologische Macht Moskaus jen- 
seits der Erde aufriß. Er piepst auch nicht so hektisch wie der 
künstliche Stern von damals, damit alle Welt höre, wie Ham- 
mer und Sichel mit kosmischer Geschwindigkeit um unseren 
Planeten rasten. Der neue Sputnik ist eher ein Komet mit 
einem langen Schweif auf dem in dicken Lettern geschrieben 
steht Wir werden vor den Amerikanern unsere Fahne auf dem 
Marshissen. 

. Tatsächlich kann in dem Rekordflug der Kosmonauten kein 
anderer Sinn gesehen werden, als eine Reise von Menschen zu 
dem roten Planeten medizinisch vorzubereiten. Hier ist eine 
langfristig angelegte Strategie sichtbar. Die Russen stoßen in 
eine Öffnung, die die Amerikaner selbst aufgerissen haben, als 
sie ihre interplanetarischen Ziele durch andere Prioritäten in 
der dritten Dimension vernebelten. Die Sowjets wollten nicht 
die zweiten auf dem Mond sein. Jetzt steuern sie den ersten 
Platz auf dem Mars an. 

Unter Anleitung des Kardiologen Atkow simuliert die Besat- 
zung von Saljut-7 eine gewichtdose Hin- und Rückreise zum 
Mars von rund zweieinhalb Jahren in vidieicht acht oder neun 
Monaten. Die erarbeiteten Daten über diesen Zeitraum sind 
ausreichend für die Projektion auf die Gesamtflugzeit der 
Marsexpedition Die „Dekonditionierung“ des Hera- und 
K reislaufsy stems steht bei den Versuchen im Vordergrund. 
Kalziumverlust, Muskelschwund, das Blut betreffende Effekte 
sowie die augenscheinlichen psychologischen Probleme sind 
andere wichtige Aspekte der ungewöhnlichen Reise. 

Eines Tages geht es zum Mars, wenn das Kommando aus 
Moskau kommt Verbissen verfolgen die Russen dieses ZieL 
Sechs amerikanische Fahnen „flattern“ auf dem Mond, nicht 
eine einzige russische. Der Mars bietet die große Chance der 
Revanche im technologischen Kampf um Macht in der dritten 
D imensio n. Die Amerikaner können das Potential eines Mars- 
flugs nicht einfach bagatellisieren und ohne handfeste Pläne 
die Sowjets davonfliegen lassen. 

Politiker- Gedächtnis 

Von Peter Jentsch 

W ie kurz ist das Gedächtnis eines Politikers? Im jüngsten 
„Vorwärts“ nimmt der nordrhein-westfalische Arbeits- 
minister Friedhelm Farthmann Stellung zu der von Norbert 

zierung. Besonders beunruhigt zeigt er sich darüber, daß sich 
„der Bund total aus der Krankenhausfinanzie nin g und damit 
aus seiner Verpflichtung für die stationäre Versorgung unserer 
Bürger zurückzieht“. 

Das ist in der Tat richtig. Im Regierungsentwurf wird der 
Abbau der JlCschfinanzierung“ vorgeschlagen. Das heißt, der 
B und zieht sich aus der KTarife*>nhaii<rfirMn7w»ning zurück, 
überläßt sie den Ländern, entschädigt sie aber durch eine 
Erhöhung des Bundesanteils bei Geldleistungsgesetzen (z. B. 
Wohnungsbau-Prämien, Wohngeld, Sozialversicherung Behin- 
derter) über seine bisherigen Aufwiendungen für die Kranken- 
haiisfinanaerung hinaus. Jährlich will der Bund den Ländern 
972 MiTI inne n Mar te rahlpn 

Was Professor Farthmann im „Vorwärts“ freilich zu erwäh- 
nen vergaß: Den Rückzug des Bundes aus der Kronkenhausfi- 
nanaeruag haben die Arbeitsminister der Länder auf ihrer 
Sitzung am 20. Dezember 1983 selber vorgeschlagen. Die Ar- 
beitsminister schrieben in ihrem Bericht zur Krankenhaus^ 
nanrierung an die Ministerpräsidenten unter Punkt 6, Abbau 
der Mischfi nanziening : „Die öffentlichen Fördermittel sind 
künftig von den Ländern aufzubringen- Der Bund zieht sich 
aus seiner Beteili g un g an der Krankenhausfinanzigung zu- 
rück. Die hierdurch freiwerdenden Bundesmittel fließen den 
einzelnen Ländern . . . zu.“ 

So votierten auch die Regierungschefs der Länder am 23. 
Februar 1984 in Bonn. Ihre Begründung: Nur so lasse sich eine 
stärkere Gesetzgebungskompetenz der Lander erreich en . 

Farthmann ist einer dieser Arbeitsminister, also einer der 
Vater nicht nur der Forderung, sondern auch des dahinterste- 
henden Grundgedankens, den Ländern mehr Kompetenz zu 
verschaffen. Nun kommt es öfter vor, daß Vater neun Mon ate 
später vergeben, von nichts mehr zu wissen. Es ist halt dumm , 
wenn sie sich damals schriftlich festgelegt haben. 



„Immer diese schwarzen Schofel' 


KLAUS BÖHLE 


Trotz allem abgekoppelt 


Von Claus Dertinger 

D ie zingATi für langfristiges Ka- 
pital «fairen in der Bundesre- 
publik, sehr zur Freude der Wirt- 
schaft, des F HTiawTTninigtAT K und 
der BQtger, d ie langfristig ver- 
schulden. Das ist gleich ans zwei 
Gründen bemerkenswert. Einmal, 
awii mH wrwr Konjunkturbele- 
bung meist eis Zinsanstieg einher- 
zugehen pflegt Zum anderen, weil 
dw? der gän gigen These wider- 
spricht, die deutschen Zinsen 
könnten erst dann ginleert, . wenn 
die AmoTflraTre PTn«»n ZinSTÜCk- 
gang vorexerzieren. 

Tatsächlich and wir ja auch lan- 
ge mH unseren Zinsen hinter de» 
arrK>T-nrani«v-hpn hergaloppißlt 
Aber schon seit Monaten wird im- 
mer deutlicher, daR wir nicht skla- 
visch an den US-Zinstrend gebun- 
den and. Der Abstand zwischen 
den Zinsen für D-Mark-Anlagen 
und Dollar-Anlagen ist immer grö- 
ßer geworden. Am internationalen 
Geldmarkt, wo neben Banken und 
FtoanzfastthitioDen Sowie Unter-' 
nehmen auch mehr oder weniger 
betuchte private Kapitalisten ope- 
rieren, fcanTi nmn mit Dollars spie- 
lend mehr als doppelt so hohe Zin- 
sen kassieren wie mit D-Mark. Der 
Doliaransvorteü ist mit fast sechs- 
einhalb Prozent so hoch wie nie 
zuvor. Und »linjäluig p Staatsan- 
leihen, die bei uns nicht einmal 
mehr acht Prozent abwerfen, brin- 
gen in den USA. mehr als zwölfdrei- 
viertel Proz ent 

Da wäre es eigentlich kein Wun- 
der, wenn Milliardenbeträge aus 
Deutschland in die USA geschau- 
felt würden, solange das Risiko, 

dnB wn P ollaxfa U!8Veifel l dt»n ZinS- 

vorteü auf zehrt, so gering erscheint 
wie jetzt Ein solcher Kapitalader- 
laß müßte unsere Zinsen geradezu 
explodieren lassen. Doch das Kapi- 
tal, das von hier in die USA fließt, 
gleicht eher einem Rinnsal als ei- 
nem Strom. Und vor allem: Es 
kommt glAi<»hyf»itig auch ausländi- 
sches Geld in die Bundesrepublik 
herein. So ist es gelungen, die deut- 
schen Zinsen weitgehend von den 
hektischen Ausschlägen des ame- 
rikanischen ZtiBfnlywiiit abzukop- 
peln, was vor einpm Jahr noch 
kaum jemand zu hoffen gewagt 
hatte. 

Das ist - vor allem für unsere 
Konjunktur - ein Glück. Aber kein 
unverdientes. Die Zinsabkoppe- 
hmg von den USA ist vielmehr das 
sichtbare Ergebnis einer Politik, 


die ffas Vertrauen in die Bundesre- 
publik gestärkt hat Dieser Erfolg 
hat sicher viele Väter. Aber ein 
gang dickes Verdienst hat 
auf jeden Fall die Bundesregie- 
rung. Auch wenn sie schon so man- 
che Panne erlebt hat und die Lei- 
stungen ihrer Politik der Wende 
ninht immer mit größtem Geschick 
verkauft: Der Klimawechsel nach 
der Ablösung der sozialliberalen 

Knnlitmn ist «»infiarh irrnitw sehhar. 

Dazu hat vor allem die Finanzpo- 
litik beigetragen. Mit der von. Fi- 
nanzminister Stoltenberg vorange- 
triebenen Konsolidierung des 
s tagtghniifihaTts wurde A»m Bür- 
ger, dem Arbeitnehmer ebenso wie 
Unternehmer, die Angst ge- 
nommen, das Ersparte eines Tages 
in den Flammen einer von unver- 
nünftig rasch wachsenden Staats- 
schulden entzündeten Inflation zu 
verlieren. Die Bundesregierung hat 
es geschafft, Vertrauen in eine se- 
riöse Finanzpolitik zu werken. Das' 
wird n atürlic h a»^h äp den Finanz- 
mär kten honoriert * Zudem wird 
die Zinssenkung dadurch unter- 
stützt, daß der Staat die Kredit- 
märkte ln diesem Jahr netto nicht 
nur nicht in Anspruch geno mmen , 
sondern unter Berücksichtigung 
der gezahlten Zinsen und Tilgun- 
gen sogar mit drei Milliarden Mark 
gefüttert hat ( 

Solidität der Finanzpolitik er- 
leichtert zugleich der Bundesbank 
ihr „Geschäft“. Denn je weniger 
die Menschen die vom ;Staat ge- 
schürte Inflation fürchten -auf die 



Er glaubte, daß Amerikas Zinsen 
unser Schicksal seien: Schmidt 

FOTO: DPA 


sie sich andernfalls einstdien, so 
daß sie wirklich zu wuchern be- 
ginnt um so erfolgreicher kann 
die Geldpolitik bei ihrem Bemühen 
sein, einen Preisanstieg zu dämp- 
fen. • 

So ist es denn kein Zu fall, daß 
die deutsche Inflationsrate jetzt die 
nie drig ste sei t siebaphp Jahrpn und 

aigteich die niedrigste der Weh ist 
Bei diesen Traumzahlen, die übri- 
gens auch den moderaten Lohnab- 
scfalüssen der letzten drei Jahre 
und den günstigen Weltmarktprei- 
sen zu verdanken sind, wird es 
zwar aus rein statistischen Grün- 
den nich t aflmlang g bfefogn- Den- 
noch ist die Bundesrepublik dem 
Ziel der Preisstabüität so nahe wie 
schon lange nieht mehr. 

Auch dies ist ein ganz entschei- 
dender Grund dafür, daß sich die 
riojitar-han 7.inspn mehr Und mehr 
Von den amerikanischen .abkop- 
■ könnten. Und-da-gab es ein- 
[ pinm Bundeskanzler Schmidt, 
der uns; einzureden versucht hat, 
das sei unmöglich; die US-Zinsen 
seien unser S c h ick sa l 1 Mit einer 
Venxünftig&i Finanz- und Wirt- 
schaftspolitik geht das eben doch, 
-wie man sieht 

Wären die Zinsen in den USA 
nicht so hoch,\hätten wir in der 
Bundesrepublik Wwisc h e n s teher - 
lich ein spürbar niedrigeres Zinsni- 
veau. Doüh sollte man mit den bis- 
herigen Abkoppelungserfblgen 
schon ganz zufrieden sein. Sie hat- 
ten natürlich auch ihren Preis: Eine 
Abwertung der D-Mark gegenüber 
A»m hflnggjprgnriprn Dollar, der r»nn 
schon die Drei-Maxte-Latte über- 
sprungen h«t. Aber damit ist die 
deutsche Wirtschaft gut fertigge- 
worden. Die Auswirkungen teurer 
gewordener Importe aiis dem Dol- 
larraum auf das Preisniveau hielten 

sinh dank hin^ MHyirf a»haft|w»hfrr 

Stabilität in engen Grenzen. 

Unter. Experten gibt es keinen 
Zweifel, daß der Doüarknrs heute 
noch viel hoher wäre, wenn der 
D-Mark nicht ein erhebliches Auf- 
wertungspotential zugehüligt wür- 
de, in dem sich das internationale 
Vertrauen in die deutsche Finanz-, 
Wirtschafts- ung Geldpolitik wider- 
spiegelt Dieses, Vertrauenspoten- 
tial ist ein Aktivum, das es zu erhal- 
ten gilt - und das ; durch Spielereien 
mit rot-grün en Koalitionen anfe 
Spiel gesetzt, wird. 


IM GESPRÄCH Bouabid 


Sozialist in Marokko 

Von Achim Remde 

I n da: Demokratie nach Art des ma- 
rokkanischen Königs Hassan 
k ommt den Parteien die Rolle des 
Hofstaats zu. Sie dienen vor allem als 
Schahstellen für die Vergabe von 
Ämtern und Posten. Politik ma c h t 
aiipjn der König. Die Regierung der 
T^ti/maten Einheit, der alle Parteien 
mit Ausnahme der Kommunisten an- 
gehören» wird diesem System beson- 
ders gerecht Als Hassan sie bilden 
ließ, um durch Vereinigung aller 
Kräfte den Westsaharakxieg zugun- 
sten Marokkos voranzutreiben, fand 
sich auch Abderrahim Bouabid, Füh- 
rer der marokkanischen Sozialisten, 
in ihr wieder, wie die Führer der an- 
deren Parteien als Staatsminister. 

Doch im Gegensatz zu diesen ha- 
ben Sozialisten Kommunisten 
nicht immer im Knielang mit dem 
System gelebt Noch immer ritzen ei- 
nige von ihnen im Gefängnis. „Wir 
wollen eine echte konstitutionelle 
Monarchie - mehr Demokratie“, sagt 
Bouabid und geht damit an die Gren- 
ze des Erlaubten; dom nach offiziel- 
ler Lesart ist Marokko eine konstitu- 
tionelle Monarchie. 

Ausweitung des öffentlichen Säe- 
tors, mehr Arbeitsplätze, die Bereit- 
schaft des Staates, Schulden zu ma- 
chen - das sind die Kernsätze seines 
Programms, das somit rhmb»»* so- 
zialistisch Hingt- Ob MannHn? damit 
mehr geholfen ist als mit der vom 
König verordneten Austeritätspoli- 
tifc, mag bezweifelt werden. „Tn ei- 
nem Entwicklungsland ist das alles 
anders“, entgegnet Bouabid auf Ein- 
wände und wischt Hamit großzügig 
ideologische Gegensätze vom Tisch. 

für Hen mamkkaniBfh -lihysrfifrn 

Staatenbund ist er voll des Lobes. 

- Mit den im Gefängnis ritzenden 
Genossen der KnkgraHiVaWi Gruppe 
Tia aLAmarn“ erklärt er rieh solida- 
risch, es sri denn, sie u nters t ütz ten 
nicht den Kampf um die Westsahara, 
unH auch di e Kommunisten verein- 
nahmt er für ri*** 1 Es bleiben die isla- 



Minister um dor West «Ohara willen: 
Bouabid FOTO: die weit 

mischen Fundamentalisten, die so 
große Faszination auf die marokkani- 
sche Jugend auszuüben scheinen. 
„Auch wir sind eine islamische Par- 
tei“, sagt Bouabid. und dabei bleibt 
es. 

Die geschmackvolle Einrichtung 
gemer kleinen Villa im ruhigen Resi- 
denzviertel von Rabat hat einen kos- 
mopolitischen Hauch. Weisheit des 
nahenden Alters oder Resignation. 
Opportunismus oder Kompromiß^- 
higkeit und die Kunst des Möglichem 
- zwischen staatstragender Zustim- 
mung und verbotener Opposition, 
zwischen Freiheit in Ehren und mit 
Schmach verbundener Haft, könnte 
Abderrahim Bouabid der einzige ma- 
rokkanische Politiker sein, der zu ei- 
ner allmählichen Veränderung des 
Systems beitragen und den Weg zu 
einer echten konstitutionellen Monar- 
chie ebnen könnte. Denn alle anderen 
marokkanischen Parteien wollen es 
perpetuieren, von Ahmed Osman mit 
seiner sogenannten gemäßigten Op- 
position bis Maati Bouabid, der sich 
der elitären postensuchenden Jugend 

anpreist 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


TMt g-«*— g — — Gribato fflr dis 

da WiijuHmh» 


SUNDAY TELEGRAPH 

- Die erste Erklären# hängt mit dem 
zusammen, was die Amerikaner jäu- 
ge Waffen“ nennen, '-nämlich einer 
neuen -Generation hochmoderner 
konventioneller Waffen, mit denen 
Panzerkonzentrationen und Flughä- 
fen ohne nukleare Schläge zerstört 
werden können. Vor einigen Monaten 
hat sich M a r sc ha ll Ogarkow öffent- 
lich gegen den weiteren Ausbau von 
Nukleaxraketen ausgesprochen. Das 
sei „sinnlos“. Nun hat er in der Debat- 
te verloren. Der zweite Grand seiner 
Entlassung: Er hatte semm Finger 
direkt mrf rfem militäriRphgrt Kom- 
mando-Knopf und hat mit größter Si- 
cherheit seine ri gwwn Leute in mili- 
tärische SchWissripositionen ländert 
Obwohl die Armee mit Farteüeuten 
einigermaßen du rchdrung en ist, ist 
sie immernoch eine mehr oder weni- 
ger un abh ä ng ige Macht in der So- 
wjetunion. Wenn die nächste Nach- 
jblgekrise kommt, ist es die Armee, 
die den entscheidenden Schlüssel in 
der Hand halt Die »HgpHfonfrp Fal- 
ken im Kreml, Außenminister Gro- 
myko und Vei teidig iin ggmiwi iBf'pr 
Uatfnow, haben sich in ihrem eigenen 
Interesse offenbar entschieden, daß 
der starke Märschall Ogarkow nicht 
de- richtige Mann ist, diesen Schlüs- 
sel Inder Hand zu haben.-(London) 


THE SUNDAY TIMES 

Was kann Präsident Reagan mitt- 
lerweile tun? Das beste für einen wie- 
dergewählten Präsidenten Reagan 
wäre, überhaupt nichts Heues zu un- 
ternehmen uik! darauf zu warten, daß 


der Kreml einen neuen Führer findet- 
Endlich einmal ist die leichteste Op- 
tion die richtige Art zu handeln. (Lon- 
don] 

LA REPUBBUCA 

Ist dies vielleicht das Ergetens ei- 
nes Konflikts um politisch-strategi- 
sche Entscheidungen, bei denen es 
auch um die Haltung bei Vertamdkm- 
gen und um Optionen im inländi- 
schen Wirtschaftsbereich gabt? 
(Rom] 

3 lruc diirdirr dritttng 

Auf längere Frist wird sich Moskau 
die Fortsetzung dieses ungewissen 
Zustands, Zweifel an der Autorität 
des Kreml und wiederkehrende Spe- 
kulationen über das Befinden von 
Tschernenko nicht leisten können, 
ohne innen- und außenpolitisch 
Schaden zu nehmen. 

LIBERATION 

Es handelt sich um «ngp großen 
Coup, um die zweifellos bedeutend- 
ste Absetzung in der UdSSR seit 
1982 . . . Mit der Rückkehr Tscher- 
nenkos nach Moskau und der Ver- 
schiebung der Honecker- Reise in die 
Bundesrepublik hat die sowjetische 
Fü hr u n g damit zum dritten Mal zuge- 
schlagen, um, nicht ohne Sch wie rig- 
keiten, die Zügel der Macht wieder in 
die Hand zu nehmen ... Ogarfcows 
Nachfolger Achromejew und die 
starker konservativen Militärs haben 
mit dem miKtar i<«»h. >nA 1 gfA*Hen 
Komplex, als dessen wichtigster Ver- 
trete: sich Romanow profiliert, die 
bedeutendste Lobby innerhalb der 
sowjetischen Führung als Schatten. 
(Paris) 


Die Luxusguerrilla der südamerikanischen Schweiz 

Mühsame Rückkehr Uruguays zur Demokratie / Von Günter Friedländer 


U ruguays Militärregierung hat 
zu Wahlen und damit zur 
Rückkehr zur Demokratie gerufen. 
Mancherorts heuchelt man Jubel 
über das, was dort als Niederlage 
der Genesäle und Sieg des Volkes 

gedeutet wird. Man schrint verges- 
sen zu haben, wie es zur Militärdik- 
tatur in einem Land kam, das als 
eine so vorbildliche Demokratie 
galt, daß man es „die Schweiz Süd- 
amerikas“ nannte 
Im Grunde genommen gibt es 
keine Gemeinsamkeit zwischen 
beiden Ländern. Uruguay ist mehr 
als viamal so groß wie die 
Schweiz, mit weniger als der Hälfte 
ihr« Bewohner, und erinnert we- 
der landschaftlich noch klimatisch 
an die Schweiz. Es verdankt den 
Beinamen nur seiner politischen 
und wirtschaftlichen Sta bilitä t und 
der Friedfertigkeit seiner Bürger. 

Seine Bevölkerung ist grundver- 
schieden von der des übrigen Süd- 
amerika. Von der indianischen Ur- 
bevölkerung gibt es kaum mehr 
Spuren, und auch die Nachkom- 
men der Negersklaven haben sich 
fast verloren. Die Nachkommen 


spanischer und italienischer Ein- tionsparteien sicherten politische mm des Inka-Hexischeres Tupac 
Wanderer geben den Ton an. Uiu- . St ab ili tä t. Die „Colorados“ - (Roten) Amaru an gwMwnmpw 
guays Bevölkerung blieb zahlen- ver tr aten die Städter, die „Klan- •. Die Tupamaros nutzten die Wirt- 
mäßig stabil: Von 1963-1983 wuchs cos“ (Weißen) die Landbevölke- schaftskrise ans, die nach demKo- 
sie um nur 12,6 Prozent, während rang. . . ; • ;t .- reakrieg einsetzte, ab dre Ibmort- 

andere südamerikanische Länder Ihre Ruhe auf einem unruhigen guter des Landes am Rio de laPlata 
ihre Bevölkerung in weniger als Kontinent ließen die Uruguayer, - Fleisch, Wolle, Ledo- - auf drin 
zwanzig Jahren verdoppelte So dienichl viel von der Schweiz wuß- Weftmarktweder genügenden Ab- 
erschien Uruguay zwar gegenüber ten, immer wieder zufrieden ausru- satz noch die hohen Preise der 
seinen Nachbarn als eine verschla- fern „Como Uruguay, ho hay“ Kriegsjahre fanden, rite die sozialen 
fene Provinz, aber das erlaubte die (Nichte auf der Writ Reicht Uru- Gesetze des Landes finanzim hat- 
Errichtung «nes Wohlfahrtsstaates guay>. ten, DieSe Krise erschien marxisti- 

mit vorbil dli c h e m Emehungs- und . In Uruguay brauchte man keine scheu Strategen günstig, die Jtevo- 
ö ffent l i c hem . Gesundheitsdienst radikalen Reformen mehr zu for- lution nach Uruguay zu tragen. 
Uruguay erreichte; praktisch die dem. Hier waren-dfeyoraussetzun- . Präsident J. M. Bordabeny sah 
Beseitigung des Analphabeten- gm zum Bürgerkrieg nicht gege- 1973 nur noch in einem B ündnis 
tums, das im übrigen Südamerika ben, mit denen CocktaflrReformri: mit dem Heer - es zahlte weniger 
noch heute erschreckend groß ist den bewaffneten Aufstand der als -18000 Mann - einen Ausweg 
Die Kindersterblichkeit sank stau- Guenflla in anderen lateinamerika- aus der Krise, die nicht R esultat 
dig und hat heute 3,4 Prozent ge- mseben Ländern so gern eridäreh. mangelnder Fortschrittlichkeit 
genüber vergleichsweise 15 J Pro-, Und dennoch kam er am Beginn sondern eines w eltweiten wirt- 
zent in Bolivien erreicht der siebziger Jahre mit den „Tupa- ^chafthehen Prozesses war. 

Seit Beginn des zwanzigsten inaros“. Es ist bezeichnend, daß 1981 scheiterten die seit 1979 ge- 
Jahrhunderts entwickelte Uruguay Uruguays- Guenflla die Wohl einzi- planten Wahlen, , nachdem eine 
Sozialgesetze, die nicht nur rar ge in Tiateinamprika ist, die ihren . neue Verfassung bri einer Volksab- 
Südamerika als beispielhaft galten. Namen nicht mit, der Landesge- '*» sümmung abgefeimt wurde. Das 
Sie tragen dazu bei, daß seine sc hic h te in Zusammenhang tarn- Heer ernannte den fortschrittlich 
Fachleute gern gesehene Enterick- gen kann und ihn von einem perua- gesonnenen General Alvarez 7»™ 
lungshelfer in den UNÖ-Qrganisa- risch e n Freiheitskämpfer des 18. provisorischen Präsidenten. Nun 
tionen waren. Die beulen Tradi- Jahrhunderts borgte, der den Nä— soRder Versueh von 1981 wieder- 


holtwerden. Uruguay ist eih Schul- 
beispiel dafür, wie wenig die süd- 
afrikanische Wirklichkeit off ver- 
standen wird. Ein in jeder Hinricht 
vorbildliches demokratisches Land 
war von den Strategen der Wehre- 
volution als mnstuizreif betrachtet 
worden, eine bürgerliche Regte- 
Mag rief das Heer zur HEfe, um 
Terror und Subversion zu beste- 
gen. Uruguay kehrt zur Demokra- 
tie zurück, nicht, weil sic* der Wüte 
des Volkes nach emem" Wechsel ; 
des Systems durchsetzte, ^sondern . 
weil die Umstände es erlauben, 
dort wieder anzuknüpfen, wo ein . 
^“^fcäseher RevqhitkaBversucii 
1973 den demokratischen Prozeß 
tintetorochen hatte. 

Die l^tose, daß Terroristen sich 
Sozusagen selber rechtfertigten, 
weil da, wo sie aufträten; eben eo 
Jpso Ausbeutung und ' FUend 
herrschten - Uruguay ist nür«®, 
»her ein besonders dramatische* 
Ba^fürihreVeridgehh^Aiß- 
gerechnet den Nahten dieser hü** 
xusguemDa a b er die 

europäischen Taroristen. v-Asfch. 
das istfehrreeh. .V“ 
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Wenn die „Kleinen“ sich treffen 


i l-v; . : ••; vo> • . • , 


* . :s: *$: 


wollen, sieht Moskau Gespenster 


• • • -■• v 'Ik -j ** ; : * y.-A «?■»'£& 


•WashatMoskan dazu bewogen, 
^d^nhsbt mit der Torpedierung 
.■ifeflMaAerBdse za 
-it^pBfigea, sondern jetzt aueh 
asSStdeii Bulgaren Schiwkow 
'«or Absage kn zwingen? Schon 
h£ßt es, daß Moskau auch auf 
: jM^restDrack anstibcynm 
^äusaescn .Ton einer Reise nach 
Jfwnabmbdten. 


Von C. G. STRÖHM 


M oskau sieht die innerdeut- 
sche Frage nicht isoliert 
Folglich genügt es den So- 
wjets auch nicht, Honecker und die 
'SED zurückzupfeifen. Vor den alten 
'Harn im Emmi steigt vielmehr ein 
neues, zugleich uraltes Schreckge- 
spenst auf. "daß sich nämlich in Mit- 
teleuropa beiderseits des Eisemen 
Vorhangs eine Interessengemein- 
schaft mittlerer und kleinerer Staaten 
bilden konnte (und faktisch bereits 
gebildet hat). 

Diese Interessengemeinschaft - die 
ja in Wirklichkeit die Fortsetzung der 
Schteksabgememschaft vieler Volker 
und Staaten darstellt, welche von der 
Ostsee bis zum Schwarzen Meer seit 
800 Jahren Tnireinanriw leben und 
anskommen - erscheint in sowjeti- 
scher Sicht als Bedrohung der Mos- 
kauer Hegemonie in diesem gesam- 
ten Saum. Überall in ihren 
Machtbereichen spüren die Sowjets 
das Erwachen sowohl eines nationa- 
len wie eines europäischen Bewußt- 
seins. 


Als Honecker sich aufmachte, die 
Beziehungen der „DDR“ zur Bundes- 
republik zu verbessern, sahen die So- 


wjets das Gespenst des Deutschen 
Reiches oder, genauer gesagt, eines 
mitteleuropäischen wirtschaftlichen 
und eines Tages vielleicht auch politi- 
schen Machtzeotrums zku ersteben. 

Seit 1945 war es eine Grundregel 
sowjetischer Politik, pn gpngtSrxtig p 
von Mofftrev unabhängige Machtzen- 
tren im eigenen Hegemonialbereich 
unter alten Umstanden zu verhin- 
dern. Als Tito 1947 versuchte, eine 
Balkan-Föderation mit Bulgarien, 
Rumänien und Jugoslawien zu grün- 
den, wurde der Keim zum jugosla- 
wisch-sowjetischen Streit gelegt Sta- 
lin kanzelte damals den bulgarischen 
Al tkommunisten Dimitrow wie einen 
Schulbuben ab. Der Terror der 
Schauprpzesse in den letzten Lebens- 
jahren Stalins richtete sich gegen jene 
Personen und Kräfte in Osteuropa, 
die potentiell ein Gegengewicht ge- 
gen die sowjetische Hegemonie bil- 
den könnten. 

Vor allem aber war es Anliegen der 
sowjetischen Politik, nicht wieder ein 
irgendwie vereinigtes Deutschland 
entstehen zu lassen. Die Furcht vor 
dem .deutschen Revanchismus“ -al- 
so vor einem Versuch der Deutschen, 
ihre Großmachtposition im Heizen 
des Kontinents wiederherzusteUen - 
sollte die kommunistisch regierten 
Staaten an Moskau binden, die sowje- 
tische Vorherrschaft »nd Militärprä- 
senz rechtfertigen, die inneren Pro- 
bleme sowohl der UdSSR als auch 

ihrer Vnaalten ran tWlren und schließ. 

heb auch den Westen, der ja gleich- 
falls Deutschland im Zweiten Welt- 
krieg xnedergexungen hatte, für die 
sowjetischen Standpunkte gewinnen. 

Nun aber erlebt Moskau seit eini- 
gen Jahren die Erosion, das Dahin- 


sch winden seines großen histori- 
schen Sieges über die Deutschen. Die 
Erinnerungen an Otter schwinden. 
Neue Generationen wachsen auf; für 
die der Zweite Weltkrieg nur noch 
Legende ist DieEnropäer beiderseits 
ftp«» Riwmw) Vorhangs treten einan- 
der wieder unbefangen gegenüber. 
Die Menschen, in Ost- und Mfttetearo- 
pa glauben nicht mehr an eine deut- 
sche Gefaln*- wohl aber spüren sie in 
der täglichen Realität die sowjetische 
Hegemonie, oft auch die drückende 
sowjetische Militärherrschaft. 

Wenn im Zeichen schwindender 
ideologischer i md marxistisch-lenini- 
stischer Überzeugungskraft nun in 
ganz Mittel- und Osteuropa das Natio- 
Tnal ggffihl imri das geschichtliche Be- 
wußtsein immer stärker wurden, so 
konnte dieser Prozeß auch an der 
JDDR“ nicht vorübexgehn. 

Wer Friedrich den Großen als zen- 
trales Denkmal in seiner Hauptstadt 
aufsteßt und wer Martin Luther mehr 
noch als Marx fasert, kann steh den 


sowohl im Westen wie im Osten weit 
über die Grenzen der „DDR“ hinaus- 
reichen, kaum auf die Dauer entzie- 
hen. 

Die Sowjets bestätigen in ihrer hy- 
sterischen. Reaktion auf jede inner- 
deutsche Annäherung im Grunde, 
was sie wortreich in ihrer Propaganda 
bestreiten; Daß Deutschland als Gan- 
zes -und hier sollte man wieder an 
das Wort von der „Schicksalsgemein- 
schaft“ Hwrirpn — rmnuer noch oder 
schon wieder existiert, zumindest im 
Bewußtsein der meisten Deutschen. 

Da den Sowjets aber keine andere 
Legitimation für ihre Herrschaft über 
Osteuropa bleibt als der dahin wel- 


kende, in das Meer des Vergesseas 
abgleitende Sieg von 1945, unter- 
nimmt die herrschende alte Genera- 
tion im Kreml altes, um auf groteske, 
oft an eine Kitschoper erhmemde 
Weise die Jahrestage der Siege und 
Befreiungen von einst lebendig zu er- 
halten.Die über BfehTigphrig en alten 
Herrn im Kreml feiern jetzt .die Be- 
freiung der Heldenstädte“ Stück für 
Stück: zuletzt war Odessa an der Rei- 
he, bald kommt Warschau dran- hn 
VnwmcnHw Mai s chließlich werden 
wir mit großem Getöse die Wiederho- 
lung der sowjetischen Siegesfeier an- 
läßlich der Eroberung von Berlin 
1945 erleben („die rote Fahne auf dem | 
Reächstagl“). 

Das »lies soll die osteuropäischen 
Staaten zwingen, einer Neufonniüie- 
nmg Warschauer Pakts zuzustim- 
hpfamry fljph ™ kQwmngn dAn 

Jahr gieichfellfl ausläuft. Die Sowjet- 
union als „Retter Europas und der 
Welt“ vor den -laut .^rawda“- zwei- 
einhalb Millionen zähnefletschenden 
VsrtriB bmenflmktionfii Mi, die an- 
geblich ™n Marsch nach Ostern be- 
reitstehen. 

Vor wiw gnlch en Kulisse aus 
Selbstbeweihräucherung kann man 
vpmpn Honecker brauchen, der nach 
Bonn fahrt, keine Versöhnung, keine 
Befriedung. Sonst könnte ja bald ans 
Tageslicht Trommen, daß die gan»> 
'RAw an^’hisrniis-Kanipag nft nicht nur 

Kitsch, sondern ein Ablenkungsma- 
növer ist Karl Marx sagte einmal, daß 
jedes historisches Ereignis zweimal 
s tattfinde - «nmal als Tragödie, «nd 
dann als Farce. Das trifft auch auf die 
alt-stahnistischen Greise zu, die jetzt 
in Moskau ihre letzte Revanchis- 
mus-Horror-Show vom Stapel lassen. 
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Der Escorial - oder Versuch 


einer europäischen Einigung 


In dieser Woehe, genau am 13. 
September, wird das „8. 
Weltwunder“ 406 Jahre alt, das 
Real Monastereo San Lorenzo 
de El Escorial bei Madrid. Das 
Klosterschloß Philipp EL, 
dessen „Ideologie“ - 
europäische Einigung, 
allerdings unter religiösen 
Vorzeichen — heute seine erste 
Rehabilitation erlebt 


Philipps weltliches Gottesreich. Hier 
empfing Philipp Jahre später die 
schleppend pTnlmmmpnAw Meldun- 
gen über den sukzessiven Untergang 
seiner .unbesiegbaren“ Armada. 
Heut schieben sich täglich Tausende 
von Touristen durch die kleinen be- 
scheidenen Privaträume des Königs, 
vorbei an seinem Sterbebett mit dem 
Fensterchen mm Hauptaltar. 


Von ROLF GÖRTZ 


Seit 25 Jahren immer die gleichen Fragen 


Von GEORG SCHRÖDER 

W ie groß oder wie klein ist der 
Handlungsspielraum, den 
Moskau den Staaten des 
Warschauer Paktes läßt? Kann die 
von der Sowjetunion ausgehende Ge- 
fahr, kann der sowjetische Druck auf 
die Bundesrepublik Deutschland ver- 
ringert werden, wenn es Bonn ge- 
lingt, seine Beziehungen zu allen 
Staaten des Ostblocks zu normalisie- 
ren und vor allem wirtschaftlich zum 
Nutzen dieser Staaten zu intensivie- 


DJese Fragen klingen - tüandaktueH 
- Aberste sind .spätestens seitdem Ber- - 
Up-Ultimatum Chruschtschows, also 
seil 1959, immer wieder gestellt wor- . 
. den, von Adenauer wie Brentano und 
dann sehr aktiv von Gerhard Schrö- 
der, dem Bundesauße nm inister von 
1961 bis 1966. Es sind schon 25 Jahre 
verflossen, seit Bu n d esk a n z le r Ade- 
nauer in einem hochvertraulichen 
Gespräch vom 23. Januar 1959, bei 
de”» es um das sowjetische Ultima- 
tum ging, mehrfach betonte, der We- 
sten verlange von uns, die Oder-Nei- 
ße-Grenze aimierkennen, und die Be- 
ziehungen zu den Satellite n st a aten 
aufaunehmen, um damit Polen und 
der Tschechoslowakei die Furcht vor 
uns zu nehmen. 

Zwanzig Jahre sind schon verstri- 
chen, seit Außenminister Schröder ei- 
nen größeren Kreis von Diplomaten, 
Ostwissenschaftlern und außenpo- 
litischen Journalisten zu einer ver- 
traulichen zweitägigen Aussprache, 


geleitet vom Chef des Planungsstabes 
des Auswärtigen Amtes, über eben 
diese beiden Fragen eingeladen hatte. 
Soweit ich weiß, ist nicht einmal die 
Tatsache dieser Beratungen in die Öf- 
fentlichkeit gesickert, genausowenig 
wie ein zweites Treffen des gleichen 
Kreises, bei dem es darum ging, ob 
die Bundesrepublik Beziehungen zu 
Rotchina anknüpfen solle. 

Es muß daran erinner t werden, daß 
bereits a y BAnminigt Ar von Brentano 
1959 einen Vertrag mit Polen plante, 
der zwar keine fit^mTwrfcmming 
epfoaTtf»n solKe r 'woU.äber_den Ver- 
steht auf eine gewaltsame Änderung 
„der Oder-Neiße-G renze. A dena ue r 
stimmte damals ^nfShglich dieser 
Absicht zu, wurde dann aber von den 
Vertretern der Vertriebenenverbande 
umgestimmt 

Gerhard Schröders Aktivitäten in 
einer Koalitionsregierung, der nun 
die FDP wieder angehörte, waren ge- 
wiß nicht von der Illusion geleitet, 
mit seinen Schritten könne das Fern- 
ziel Wiedervereinigung bald oder 
schnell erreicht werden. Es darf dar- 
an erinnert werden, daß erst 1963 
nach dem Scheitern Chruschtschows 
in der Kuba-Krise sein Berlin-Ultima- 
tum in den Papierkorb der Geschich- 
te wanderte. Jetzt erst konnten auch 
Bemühungen einsetzen, die Handels- 
beziehungen mit unseren östlichen 
Nachbarn durch Errichtung von amt- 
lichen Vertretungen zu aktivieren. 

Richteten sich diese Bestrebungen 
gegen Moskau, wie man im Kreml 


glaubte? Nach dem Willen der Bun- 
desregierung gewiß nicht Aber sehr 
Frhnrfl wurde deutlich, daß die So- 
wjetunion ein außenpolitisches Mo- 
nopol in den Begehungen zur Bun- 
desrepublik für sich beanspruchte. 


In der Friedensnote der Bundesre- 
gierung Erfaard/Schröder vom 25. 
März 1966 übermittelte Bonn aßen 
«lgianriischAn Regierungen, zu de- 
nen die Bundesrepublik diplomati- 
sche Beziehungen unterhielt, aber 
auch den Regierungen der osteuro- 

Nohrzur deutschen Fri^^^^litik. 
Die Note eofineh Vorschläge zim Ab- 
rüstung und Sicherung des Fried ens. 
Die Note brachte auch die Bereit- 
schaft der Bundesrepublik zum Aus- 
druck, mR den ostasiatischen Län- 
dern förmliche GewaftveracWseridä- 
rungen auszutauschen. M o sk au und 
alle Staaten des Warschauer Paktes 
khnten dte deutschen Vorschläge ab. 


Teilung in dieses Angebot einzubezie- 
hen.“ 

Man weiß, daß sich nur Rumänien 
fipr» Rnnnw Bemühungen um Auf- 
nahme diplomatischer Beziehungen 
nicht entzog. Dte Entrüstung darüber 

m Moskau war groß. Man verschärfte 

die Agitation gegen dte .revanchisti- 
schen Khmw in der westdeutschen 
Republik“ Dte „DDR“ wurde von 
Mh cVfln angewiesen, Schikanen zur 
Erschwerung des Berlin-Verkehrs zu 
inszenieren. 


Einige Monate später griff Bun- 
deskanzler Ktesmger in seiner Regie- 
r ungseiklärang die Friedensnote auf 
mit dem Hinweis, daß auch der So- 
wjetunion der Austausch von Gewalt- 
vemchtserklärungen angeboten wor- 
den war, um erneut klaizustellen, daß 
sie nicht daran denke, die deutschen 
Z tete anders als mit friwTKr'hgn Mit- 
teln anzostreöen: JDte Bundesregie- 
rung wiederholt heute dieses auch an 
die anderen osteuropäischen Staaten 
gerichtete Angebot Sie ist beredt, das 
ungelöste Problem der de u tschen 


Damals wie heute wurde ganz klar, 
da& -Mftdtan .den 'außenpolitischen 
Spielraum seiner Vasallen ganz klein 
halten wollte und Ziel des Ber- 
lin-Ultimatums war ja die Anerken- 
nung des sowjetischen Besitzstandes 
in Europa durch dte Bundesregie- 
rung gewesen. Dieses Ziel hat Mos- 
kau nie aufgegeben. Nach sowjeti- 
scher Meinung wurde es durch dte 
Verträge mit Bonn, so wie sie Brandt 
und Fahr ausgehandelt haben, auch 
für Moskau erreicht Daran hat sich, 
wie dte Ereignisse der letzten Tage 
und wie Moskaus k a um ver- 
hüllter massiver Druck auf dte Staa- 
ten des Warschauer Pakts beweisen, 
für den Kreml nichts geändert 
Auch ein wichtiger Tatbestand bat 
daran nichts geändert Bonn versucht 
nicht wwhr wie zu den Zeiten Ger- 
hard Schröders bei seinen ostpoliti- 
schen Aktivitäten dte »DDR" auszu- 
Maiwnam. Ganz im Gegenteil Aber 
gerade das bat Moskaus Haltun g 
noch starrer werden lassen. 1 


A m Hang des Guadarrama-Ge- 

/\ birges gelegen wirkt das gra- 
x jLoitgraue Viereck mit den 16 
Irmenhöfen und zwölf Kreuzungen, 
den vier charakteristischen Ecktür- 
men und der gewaltigen von zwei 
Glockentünnen flankierten Kuppel 
der Kathedrale majestätisch distan- 
zierend. Schroff, fast abweisend für 
dte vielen Granitbrocken dieser Ge- 
gend selbst .Unser großer lyrischer 
Stein“ nannte Ortega y Gasset das 
Bauwerk. Aber der Präsident der 
Zweiten Republik (1931-1939), Azana, 
mh in ihm den „Katafalk des spani- 
schen Imperialismus“, womit denn 
auch gleich der politische Standort 
des Baues „heiliger Nüchternheit“ 
vorgegeben sei 

Es gibtdur wenige Baudenkn)äler 
die so inteösiv'Zeft und Geist des 
Erbauers, und seiner Ziele widerspie- 
geln. Die. ^Strenge- der spanischen 
Habsburger schlug sich hier nieder. 
Moderne Verwaltungszentrale eines 
weltumspannenden Reiches und Got- 
teshaus in einem. 


Erst 50 Jahre später schufen italie- 
nische Architekten jenes Pantheon 
das neben Philipp und seinem Vater, 
Karl L, 24 spanische Monarchen und 
ihre Frauen - so weit sie Mütter künf- 
tiger Könige waren - in roten, schön 
geschwungenen Marmorsargen auf- 
nahmen. Die zwei leer stehenden Kö- 
nigssärge zagte im Marz 1967 ein jun- 
ger Geistlicher Konrad Adenauer: 
.Hier ist kein Platz mehr für Könige", 
meinte er im m untere n Trotz gegen 
dte Pläne des Caudßlo Francisco 
Franco. Nur ein Jahr später aber er- 
nannte der General den Prinzen Juan 
Carlos de Borbon zu seinem Nachfol- 
ger mit dem Titel eines Königs. Die 
beiden freien Särge werden seinen 
Großvater »»d ihn selbst aufhehmen. 


Prunksälen“ des Escorial angesiedel- 
te politische Legende sollte Frank- 
reich helfen den Rivalen Spanien nie- 
derzuringen. Sie sollte vor allem je- 
den neuen Ansatz zu einem katho- 
lisch-europäischen Reich noch im 
Keime ersticken, was auch gelang. 
Ein Vorhaben, das aber erst die jün- 
gere Geschichtsforschung in seiner 
ganzen Tragweite entlarvt und lang- 
sam als einen ersten Versuch einer 
europäischen Einigung - unter dem 
religiösen Vorzeichen seiner Zeit - 
rehabilitiert. Noch Napoleons Trup- 
pen steckten haßerfüllt das Kloster 
Yuste in Brand, in dem der habsbur- 
gische Kaiser und spanische König 
Kail 200 Jahre vorher starb. 


Inzwischen hatten die Borbonen 
auf Spaniens Thron längst den Esco- 
rial übernommen, seine Säle und 
Gänge ihrem bunten Gepränge ange- 
paßt Mit leuchtenden Gobelins von 
Kartons der großen Maler Spaniens 
bis zu Goya. 


In der Schlacht von Saint Quentin 
von 1557 gelobte Philipp H, Sohn des 
deutsch-spanische n Kaisers Karl L, 
für den Sieg über die französischen 
Rivalen dem Heiligen Laurentius ein 
Kloster zu widmen; Ersatz für eine 
wähnend der Schlacht zerstörte Lau- 
rentius-Kirche Sechs Jahre später 
wurde der Grundstein gelegt und im 
September 1584 übergab der Archi- 
tekt Juan de Herrera seinem König 
den fertigen Bau. 


Der Betrachter muß wohl alt wer- 
den mit dem Escorial, um seine sprö- 
de Grandezza voll auf sich ednwirken 
lassen zu können. Dann aber löst sich 
der Thnn der Vorurteile jenes gran- 
diosen Propagandakrieges, dessen 
Zielscheibe der Escorial die Jahrhun- 
derte hindurch blieb. Noch heute 
zwackt den Besucher der gruselige 
Wunsch, hinter einer der 1200 Türen 
irgendeine Folterkammer der Inqui- 
sition oder gar das Verlies entdecken 
zu sollen, in dem der arme Don Carios 
so schmachtete. 


Dte Bibliothek ließ Herrera der 
Rfvtinisi*hpn Kapelle nach gestalten. 
Schon dte ersten 4000 von Philipp 
selbst gesammelten Bände und 
Schriften zeugen in kastüischer, ara- 
bischer und hebräischer Schrift - ne- 
ben lateinischen und griechischen 
Texten - vom lebendigen Erbe des 
Reiches. 


Der aus dem nahen Gebirge ge- 
hauene Granit vereinte Staat und Kir- 
che, fügte Thronsaal und Residenz, 
Kloster und Kathedrale mit ihrer 
hundert Meter hohen Kuppel in eins: 


Eigentlich schade, daß dte moder- 
ne Geschichtsforschung diese Schau- 
ergeschichten schnöde zerstörte. Der 
zarte, unter seinem bösen Vater lei- 
dende, freiheitsliebende Don Carios 
von Schiller war in Wirklichkeit „ein 
roher, ungezogener, oft grausamer 
Bursche“, wie ein Zeitgenosse ihn 
schilderte. Don Carios stellte nur ein 
Kapitel der .schwarzen Legende" ei- 
nes faszinierenden Propagan- 
da-Apparates der französischen Köni- 
ge und später der Aufklärung. 


Die in „Verliesen und düsteren 


: Dte' schönten : Stuckdonögen^ge- 
wiß die Handschriften aus dem 10. 
und 11. Jahrhundert mit wunderba- 
ren Initialen sein. Von aktueller Be- 
deutung aber sind jene Schriften des 
Paters Las Casas, der die Untaten der 
spanischen Statthalter in Hispä- 
no- Amerika in aller Deutlichkeit an- 
prangerte und in denen er Modelle 
einer vorbildlichen gpmein«iTn«»n 
Siedlungspolitik brachte. Für die 
Gegner dis Escorials und seines Gei- 
stes gilt Las Casas als Rebell Er war 
es nicht, wie man heute ganz genau 
weiß. Er führte einen von Philipp ein- 
gesetzten und ständig kontrollierten 
Kontroflausschuß. Las Casas’ Ansich- 
ten kamen auch nicht von ungefähr. 
Sie entsprachen vielmehr der Schule 
jener Theologen und Juristen wie VI- 
toria und Suarez, die wir heute als die 
Väter des modernen Völkerrechtes 
anerkennen. (SAD) 































unfl^hrüiä'acomatische Tabakmischung, • ; 

i^g* Mikotiii/iii^tondenÄat<OuriAschnltt^e^"jMrt3!li^J ' V 

™ raa ' ■ 7:' öerden Rauchstrpm zue^yeiianßsamt^^^p?' 





*7 ■ v- ^ -V. ' -fc - - 


\ \.S-- Geschmack XonzenüiErt. 

Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthalt 0,2 mg Nikotin und 2 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN). 










Södwest-SPD soll 
Friedensaktionen 

unterstützen 

< 

; dpa, Malsch 

■ Die Sozialdemokraten Baden- 
Württembergs haben sich auf ihrem 
Parteitag in Malsch bei Karlsruhe ein- 
stimmig darauf geeinigt, die geplan- 
ten Herbstaktionen der Friedensbe- 
wegung zu unterstützen. In dem vom 
Landesverband der Jungtozialisten 
.angeregten Initiativantrag werden al- 
te Sozialdemokraten aufgefordert, 
sich an den Friedensa k ti o ne n zu be- 
teiligen. Außerdem wurden alle Orts- 
und Kreisverbände aufgerufen, 
-durch Anträge in Gemeinderaten und 
Kreistagen die Diskussion über die 
■ Kiyiriphtaing kommunaler und regio- 
naler atomwaffenfreier Zonen neu zu 
eröffnen. 

' Die Delegierten verabschiedeten 
zudem einen Antrag zum Tempo li- 
mit Zur Bekämpfung des Waldster- 
bens, zur Erhöhung der Verkehrssi- 
cherheit und zur Verringerung des 
Energieverbrauchs sollen danach die 
Autofahrer in Wohngebieten nicht 
schneller als 30 Stundenkilometer 
und auf zweispurigen Straßen außer- 
halb der Orts chaft en höchstens Tem- 
po 80 fahren dürfen. 

„Postminister äußerte 
sich objektiv falsch 46 

AP. Saarbrücken 
Als «objektiv falsch“ hat der Vor- 

■ sitzende des Post- und Femmelde- 
ausschusses im Bundestag, Liedtke 
(SPD), die Erklärung von Bundes- 
postminister Schwara-Schilling zu- 
rückgewiesen, 90 Prozent aller Briefe 
würden bereits einen Tag nach Auf- 
gabe zugestellt Der Minister habe als 
Laufzeit nur die Zeit von der Abstem- 
pelung bis zur Zustellung gerechnet 
Tatsächlich betrage die Laufzeit bei 
.einer Aufgabe von Briefen nach 18,00 
Uhr am Freitag vier Tage. 

Schily. SPD geborener 
Partner fiir Koalition 

' ; dpa, Selb 

* Mehr Kompromißfahigkeii und die 

■ "Bereitschaft zur Übernahme von Re- 
" . gierungsverantwortung hat der Bun- 
1 destagsabgeordnete der Grünen Otto 
'.-Schily von seiner Partei gefeldert. 

* "Unter dem Zeitdruck der Umweltpo 
' ,litik müßten die Grünen zum frühest- 
. möglichen Zeitpunkt mit dem „gebo- 

■ ’renfinPartner", der SPD, ein Bündnis 
' anstreben, sagte Schily bei der 20. 
; ■' „Politparty“ des früheren SPD-Abge- 

* - ordneten und Porzeflanuntenaehmers 

* "Philip Hosenthal in Selb. Grüne Lan- 
‘ desminister seien zwar in der Partei 
. sehr umstritten, würden aber von der 
‘ . „übergroßen Mehrheit“ der Wähler 
- -gewünscht Ein Ministeramt bei- 
“ -spielsweise in Nordrhein-Westfelen 

* sei jedoch davon abhängig, inwieweit 

* üdie SPD bereit sei, umzudenken, sag- 

* -te Schily. 

^Erneute Gespräche 
•Im Bergarbeiterstreik 

<r 

* dpa, London 

> Mit Spannung wurde gestern in 
I ' Großbritannien den neuen JYiedens- 
\ l gesprochen“ zwischen der Bergarbei- 
*tergewerkschaft und der nationalen 

* " Kohlebehörde entgegengesehen, die 
1 -sich am abend an einem nichtgenarm- 

* "ten Ort verabredet hatten. Es ist der 
''neunte Versuch der beiden Säten, 

■ * den seit einem halben Jahr andauern- 

* -den Arbeitskampf zu beenden. Zen- 
. ‘trale Frage der Gespräche dürfte die 
^ - Gewalttätigkeit im Bergarbeiter- 
' ■ streik sein. 
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. wood CRH9, N3 07632. 


- - — i — ■ 5 

Kein Nullwachstum in der Rüstungsplanung / Weniger Abhängigke it von Atomwaffen ; ~ ^ g e f orm 

Entscheidung über die Zukunft der Bundeswehr j gesprach ^!^! 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Bundesverteidigungsminister Wör- 
per hat damit begonnen, die grund- 
sätzliche F.inigur\g zwischen dem 
Bundeskanzler »nd ihm als verant- 
wortlichem Ressortchef über die Si- 
cherung der personellen und mate- 
riell«! Zukunft der Bundeswehr in 
praktische Entscheidungen umaiset- 
zen (siehe WELT vom 31. August). Im 
ersten Takt schloß er gemeinsam mit 
den Staatssekretär«! und dem Gene- 
ralinspekteur sowie den Inspekteu- 
ren der Teüstrettkräfte vergangene 
Woche die langfristige Bundeswehr- 
Planung für die Waffen- und Ausrü- 
stungsbeschaffung ab und traf die 
notwendigen Entscheidungen. 

Anfang Oktober findet eine ent- 
sprechende Planungskonferenz auf 
der Hardthöhe für die langfristige Si- 
cherung des Personalbedarfs der 
Bundeswehr statt Die Einzelheiten 
des Gesamtkonzepts will der Vertei- 
digungsminister nach der Unterrich- 
tung von Bundesregierung und den 
zuständigen Gremien des Bundesta- 
ges h pfcannftnHphpn. 

Wie bereits berichtet ist im Perso- 
nalbereich eine Verlängerung des 
Grundwehrdienstes auf 18 Monate 
und Mitte der neurmg gr Jahre die 
Ö ffnung der Bundeswehr für freiwil- 
lige Frauen in Aussicht genommen. 
Im materiellen Bereich konzentriert 
rieh die Hardthöhe in dem bis ins 
Jahr 1998 vorausgreifenden Beschaf- 
fungsplan auf die Beseitigung längst 
erkannter Schwächen sowie auf die 
Verstärkung der konventionellen 
Vfrr toiriignngcfahiffrtMt . Dtihpi orien- 


tiert sich die Planung, wie es in einer 
Erklärung des Ministeriums heißt, an 
der militärischen Bedrohung der 
Bundesrepublik Deutschland, den 
Verteidigungserfordernissen der 
NATO sowie an der Finanzplanung 

der Bundesregierung. 

Tm Verteidigungsmimsterium 
herrscht Klarheit darüber, daß die 
künftig en Aufgaben der Bundeswehr 
nicht mit „Nullwachstum“ bewältigt 
werden können, sondern jährlich 
mindestens etoe reale Steigerung des 
Verteidigungshaushaltes von bis zu 
zwei Prozent erforderlich sein wird. 
Die bindende Zusage von Bundesfi- 
nanzminister Stoltenberg zur Errei- 
chung dieses Ziels steht zwar noch 
doch der Minister ist optimi- 
stisch. 

Defensiver Charakter 

Bereits im 18. Fmanaplap (1984 bis 
1988) hat Stoltenberg geschrieben, 
die Bundesregierung halte es für not- 
wendig und, trotz der generali gebote- 
nen DämpfUng der Ausgaben-Dyna- 
mik, auch für vertretbar, die Verteidi- 
gungsausgaben in den nächsten Jah- 
ren überproportional gegenüber den 
Gesamtausgaben des Bundes steigen 
zu lassen. Im 18. Finanzplan betragen 
die Steigerungsraten für die Jahre bis 
1988 jeweils rund 3,7 Prozent nomi- 
nal. Diesen Prozentsatz hält man auf 
der Hardthöhe angesichts des Kauf- 
kraftverlustes und der besonders gro- 
ßen Teuerung im Rüstungsbereich al- 
lerdings nicht für ausreichend. 

Als Folge der Entscheidungen Wör- 


ners yhäiwn sich bei der Rüstungs- 
planung eine Reihe von Schwerpunk- 
ten heraus, die generell den defensi- 
ven nharpktw der Landesverteidi- 
gung weiter hervorkehren und die 
Abhängigkeit von Nuklearwaffen 
wieder kleiner machen sollen. Die be- 
sondere Verteidigungslücke, in der 
Luftverteidigung durch das Fehlen 
von Luftabwehrraketen an Flieger- 
horsten und wichtigen anderen sta- 
tionären Objekten der Luftwaffe ent- 
standen, soll mit der KjnffibT^ in g mo- 
derner Flugabwehrsysteme („Pa- 
triot“ und .Roland „) geschlossen 
werden. Darüber hr paus wird die 
Luftwaffe für die vorhandenen Flug- 
zeuge eine modernere Bewaffnung 
(„Abstandswaffen“) und eine bessere 
^Ausstattung mit Munition erhalten. 
Im Grundsatz ist auch die Einfüh- 
rung eines leistungsfähigen Jagdflug- 
zeuges („JF 90“) vorgesehen, aller- 
dings soll es nicht vor 1997 in die 
Verbände kommen. - 

Beim Heer steht in erster Linie die 
Verbesserung der Panzerabwehrfä- 
higkeit auf riwn Programm. Dafür 
wird es mit Beginn der neunziger 
Jahre einen für den Nachtkampf ge- 

eignetenPanzerabwehiiiubschrauber 

erhalten «nri bereits früher mo- 
derne Aitüleriewaffe („MARS“), mit 
der Raketen mit Muni- 

tion bis zu 40 Kilometer weit ver- 
schossen werden können. 

Auch beim Heer worden als Folge 
der neuen Rüstungsplanung die Mu- 
mtionsvorrüte für die großen Waffen- 
systeme wie Kampf panzer und Pan- 
zerhaubitze wesentlich aufgestockt. 


so daß die NATO nicht aus rein mili- 
tärischen Gründen gezwungen wäre, 
zu früh den Ersteinsatz von Atomwaf- 
fen zu erwägsi. Politische Gründe, 
vor allem die Absicht zur schnellen 
Beend i gung Hw Schlachten, konnten 
den frühen Ersteinsatz dennoch mög- 
lich Dies die NATO- 

Stxategie ausdrücklich vor. 

Kein Leopard 3 

Nach der Plamingskonferenz auf 
der Hardthöhe ist entschieden, daß 
ffas Heer in den nächsten Jahren 
n icht mit einer Neuentwicklung eines 
Panzers, also eines „Leopard 3“, be- 
ginnen soll Die Panzerfachleute ha- 
ben noch keine genaue Vorstellung 
von der entsprechenden Entwicklung 
in der Sowjetunion. Deshalb wird 
sich das deutsche Heer künftig auf 
den Bau eines „Lafett-Panzers“ kon- 
zentrieren, für den das Chassis des 
„Leopard 2“ genutzt werden kann, 
auf dem ohne Turm eine leistungage- 
steigerte Kanone montiert werden 
soll Zusätzlich dazu soll das Beer 
pinpn Panzerabwehrkampfwagen 
bekommen, mit dem Panzenaketen 
von aibw höhenverstellbaren Platt- 
form aus abgefeuert werden könne n. 
Schließlich ist auch die Entwicklung 
eines gepanzerten Fahrzeugs für eine 
Grenadisgruppe vorgesehen, das - 
anders als der Schützenpanzer „Mar- 
der* — f tpn Kommandanten von der 
Aufgabe .Kampf gegen Panzer“ frei- 
steilen soB. 

Weitere Schwerpunkte setzte der 
Vpr tgMigiiTiggmTnis ter in der Rü- 


für Forschung und j 
Entwicklung, in der Nutzung der 
Elektronik und beim bislang voll- 
ständig vernachlässigten Sanitäts- 
dienst %um ersten Mal in der Ge- 
schichte der Bundeswehr soll der Sa- 
nitätsdienst mit der Aufstockung der 
Lager an klinischen Einrichtungen 
und Versorgungsmaterial zur Be- 
handlung Verwundeter in die Lage j 
versetzt werden, seine Aufgaben 
wirklich zu erfüllen. 

Im Bereich von Forschung und 
Entwicklung für die Bundeswehr sol- 
len aufgrund der neuen Entscheidun- 
gen Wömers die wissenschaftlich- 
technischen Grundlag«! für die Ent- I 
wicklung neuer Waffensysteme, vor ! 
allem aber auch für eine bestmögli- 
che Nutzung der Elektronik gelegt 
werden. Dies soll der Aufklärung zu- 
gute kpmmpn, der besseren Führung 
der Verbände im Gefecht, der elek- 
tronischen Kampfführung und der 
zuverlässigeren Wirkung von 
Sprengköpfen, die von weit entfern- 
ten Waffenträgern („stand off“) mit 
autonomen Zielsucheinrichtungen 
heranzuführen sind. 

Der Ve rteidigu n gsminis ter hat mit 
der neuen Rüstungsplanung .alte 
Zopfe“ abschneiden lassen, das 
^Nachfblgedenfeeri* und die „Quo- 
ten-Erbhöfe“ der Teilstreitkräfte. 
Künftig heißt es nicht mehr, einen 
Panzer müsse auch wieder ein Panzer 
ersetzen oder ein Flugzeug ein ähnli- 
ches, nur besseres. Auch die vorhan- 
dene Finanzmasse wird nach Aufga- 
ben an die Teilstreitkräfte zugeteilt, 
nicht nach bi«h«w üblichen Quoten. 


dpa, Regensbarg 

Die Führungsspitzen der beiden 
SPD -Bezirke Franken und Nieder- 
bayem ‘Oberpfalz haben nach einer 
Beratung über die von Bayerns SPD. 
Chef Helmut Rothemund voigeschh- 
gene Parteireform Gesprachsberei* 
schaff: signalisiert, aber gleichzeitig 
deutliche Kritik an der Reforoudee 
geübt Der Vorstand des größten 
bayerischen SPD-Sezirks beschloß 
gestern auf Schloß Schney bei Lieh- 
tenfels mit 34:3 Stimmen, die Bun- 
desschiedskommission der Partei an- 
zurufen, um die Bedingungen für die 
Abschaffung eines Parteibezirks klä- 
ren zu lassen. Die SPD Niederbay- 
em/Oberpfalz will erst einmal mit Ro- 
themund reden und dann auf einem 
außerordentlichen Bezirkspartenag 
Anfang nächsten Jahres ihre Position 
fest! egen. Nach den Vorstellungen 
Rothemunds, mit denen er bereits-, 
Anfang der 70er Jahre in seiner Partei 
gescheitert war, sollen die mächtigen 
Parteibezirke zugunsten neuer Regio- 
nalg liedemng und einer Stärkung 
von Basis und Landesverband aufge- 
löst werden. 

CSU für Kompromiß 
beim Nachzugsalter 

AP. Hamburg 
Die CSU ist nach den Worten ihres 
Landesgruppenchets im Bundestag. 
Theo Waigel, im Streit mit der FDP 
über die v*bn der CSU geforderte 
Senkung des Nachzugsalters für tür- 
kische Kinder von 16 auf 6 Jahre 
kompromißbereit In einem vorab 


Das „eigene Profil“ bietet 
im DGB Angriffsflächen 

IG-Chemie-Chef weist Vorwurf der Unsolidarität zurück 

werde notwendig „von Zeit zu 


F. DDEDERICHS, Berlin 

Die 35-Stunden-Woche als langfri- 
stiges Ziel, das es überden Zwischen- 
schritt des Vorruhestandes zu errei- 
chen gelte - mit diesem jetzt in Berlin 
verabschiedeten tarifboJitischen Pro- 
gramm der IG Chemie-Papier-Kera- 
wiik hat sich die mit 653 000 Mitglie- 
dern drittstärkste DGB-Gewerk- 
schaft ein Eigenprofil gegeben, das 
schon, vor dem 12. Ordentlichen Ge- 
werkschaftstag zu kritischen Anmer- 
kungen anderer Gewerkschaftler An- 
laß geboten hatte. Daß die IG Chemie 
rieh nicht auf die 3 5-Stunden-W oche 
als vorrangiges und direktes Ziel fest- 
legen will, führte vor allem aus der 
Richtung der IG Metall und der IG 
Druck zu Vorwürfen, die mit dem 
Begriff des „unsolidarischen Fehltrit- 
tes“ beschrieben werden können. 

Auch in Berlin wurde die Schelte 
von Delegierten erneuert, denen je- 
doch Horst Mettke, als Mitglied des 
Hauptvorstandes für Tariffcolitik ver- 
antwortlich, entgegenhalten lro nn te, 
der Vorruhestand werde als „eindeu- 
tiger Wunsch der Belegschaften in 
den Betrieben* der Wochenarbetts- 
zeitveikürzung vorgezogen. 

Zudem sah sich die IG Chemie un- 
ter dem mit großer Mehrheit in sei- 
nem Amt bestätigten Hermann Rap- 
pe (SPD) bei der Verabschiedung des 
tarifpolitischen Zukunftsprogramms 
vom Ergebnis der Tarifverhanrilun- 
gen 1983 in die Pflicht genommen. 
Denn im März vergangenen Jahres 
hatte noch die Tarifkommisrion der 
Chemiegewerkschaft nahezu einstim- 
mig pinem Verhandlungsergebnis 
mit den Arbeitgebern zugestimmt, 
das neben einer Lohn- und Gehaltser- 
höhung von 3,2 Prozent zusätzliche 
Freizeiten für Arbeitnehmer ab -58 
Jahren vorsah. Die 40stündige Regel- 
arbeitszeit wurde hingegen bis Ende 
1087 für 90 Prozent der Chemie-Be- 
schäftigten festgeschrieben. 

Treffend für dxc Verhältnis zum 
DGB war die Bemerkung in der 
Grundsatzrede Hermann Raprpes: Es 


Zeit die mögliche Marschroute auch 
innerhalb des DGB fanrner wieder 
neu abzustecken, , damit unsptp Aus- 
sagen an die Adresse der politisch 
Verantwortlichen «wriHeHlinh und da- 
mit gewichtig bleiben“. 

Den Vorwurf gewerks chaft li cher 
Unsolidarität ließ Rappe jedoch nicht 
gelten: Er gab allen, „die aus den 
unterschiedlichen Wegen, die die Ge- 
werkschaften zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit vorgeschlagen ha- 
ben, Uneinigkeit herauslesen wol- 
len“, mit auf den Weg, gerade die IG 
Chemie sei eine DGB-treue und der 
gemeinsamen Solidarität verbundene 
Gewerkschaft“. 

Allerdings wurde in Berlin der Be- 
griff einer „Konzertierten Aktion“ 
eher gemieden, vielmehr freundete 
man sich, da mit dem von Rappe ge- 
prägten Begriff der „gesamt- 
geseflschaftlichen Verabredung* an. 

Das tarif]politische Programm, in 
kurz-, mittel- und langfristige Forde- 
rungen aufgesplittet, hat manchen 
Delegierten an einen BestelH c ataJog 
erinnert - „von jedem etwas*, wie 
bemerkt worden ist Dennoch weisen 
die Befürworter des bei nur wenigen 
Gegenstimmen angenommenen Pro- 
gramms darauf hin, daß ein derarti- 
ges Papier - auf die kommenden vier 
Jahre ausgelegt-flexibel sein müsse. 

Die Verkürzung der wöchentlichen 
Arbeitszeit als kurzfristiges Ziel wird 
deshalb nur für ältere und besonders 
belastete Arbeitnehmer festgeschrie- 
ben, ebenso kurzfristig sollen eine ta- 
riflich vereinbarte Vomihestandsre- 
gehrag und der Abbau von Mehrar- 
beit durch zusätzliche Freizeit er- 
reichtwerden. 

Die Mehrheit der Delegierten bil- 
ligte auch die Abricht des Vorstan- 
des, weiter für die Tarifrente einzutre- 
ten und möglicherweise im kommen- 
den Jahr auch dafür zu streiken, 
wenn die Arbeitgebar weiter ihre Zu- 
stmunung verweigern tollten. 


Genscher Was 
wir brauchen, 
ist Leistung 

GEORG BAUER, Paderborn 

Die Diskussionsrunde hatte, zu- 
mindest was die Quantität der Teil- 
nehmer betraf, ginen durchaus elitä- 
ren Anstrich. So bot sich den FDP- 
Parteivoisztzenden und Bundes- 
«iBpnTnimgto»r Hans Dietrich Gen- 
scher, als er am Wochenende in Pa- 
derborn auf empm Forum der Jung- 
Liberalen zu dem Thema „Brauchen 
wir Leistungseliten?* Stellung bezog, 
ein eines situierten BÄ- 

dungsbuigertum& Genscher batte 
schon Ekide des .vergangenen Jahres, 
als er mit einer Rede vorder Buhdes- 
vereinigung der Deutschen Arbeitge- 
ber die Diskussion um die „ Elite in 
Deutschland“ entfachte, Beifall von 
dm Juliä erhalten. 

Die Harmonie zwischen dem Par- 
teivorsitzenden und seiner Jugend- 
organisation war um so greifbarer, als 
Genscher, der zu Beginn der Elite- 
diskusrion die Schaffung und Förde- 
rung vor altem privater Universitäten 
in den Vordensrund gestellt hatte, 
Kritik der Julis aufgriff und in seine 1 * 
Rede staatlich««! und privaten Uni- 
versitäten den gleichen Rang ein- 
räumte. Genscher „Was wir brau- 
chen, sind Lrisfamgshochschulen, 
staatliche und private* 

Ob staatlich oder privat - ein Prin- 
zip müßte Ri chtschnur für aifa Hoch- 
schulen sein: der Wettbewerb. Er 
müsse auch bei den Mittelzuweisun- 
gen für die Forschung gelten, denn 
FInanzspiitzen sollten nur die Uni- 
versitäten erhalten, die große For- 
schungrieistunges! erbrächten. 

Genscher fand eine dankbare Zu- 
hörerschaft, als er beim Reizwort 
„Elite“ gegen seine Kritiker zu Felde 
zog Manche in unserem Lande seien 
nur deshalb gegen Elite, weü sie „ge- 
gen Leistung sind“. Der Parteivorsit- 
zende fuhr fort „Dieses für Funktio- 
närseliten bezeic h nend e Motiv der 
Elitefeindlichkeit ist typisch für die 
Haltung derer, die rieh in unserer Ge- 
sellschaft im Besitz unverdienter, al- 
so rational nicht begründbarer Privi- 
legien befinden.“ 


Worms geht auf Distanz zum 
Sparkurs der Bundesregierung 

Die rheinische CDU wirbt um Arbeitnehme rsdmmen 


DW. Neuss 

Die rheinische CDU, seit ihrer 
Gründung stark vom Ideengut der 
Sozialausschüsse geprägt, hat auf ih- 
rem Landesparteitag in Neuss ein 
„Bündnis der CDU mit allen Arbeit- 
nehmern“ proklamiert und die Bun- 
desregierung eindringlich davor ge- 
wamt, w eite re Einsparungen im so- 
zialen Bereich durchzusetzen. 

Der rheinische T 

Bernhard Worms, einer der SteSver- 
t refyx r des CPU-Bundesvoraftzfiiden 
Helmut Kohl, argumentierte, der 
Sparkura und die Opfer nach der 
Bonner „Wende“ vom Oktober 1982 
seien notwendig gewesen. „Aber ich 
sage auch: Jefzt muß Schluß sein mit 
weiteren sozialen Einsparungen!“ Die 
rheinische CD^ konzentriert sich 
jetzt darauf, der V Düsseldorf allein 
regierenden SPD >^ei der Landtags- 
wahl im Mai nächsten Jahres, aber 
auch schon bei der nprdrhein-westfa- 
lischen Kommunalwfrhl am 30. Sep- 
tember diesen Jahres, möglichst viele 

Aite HtwhTTHT ^ tiTniBPTi 

' Worms sprach von Tendenzen bei 
den Sozialdemokraten unter Mini- 
sterpräsident Johannes Rau, „die Ar- 
beitnehmer an die grüne Blockade- 
partei zu verraten“. Ein „rot-grüner : 
P akt * in nn— riHiw f n ach ö*>m Ma i 

1988 wäre „eine Regierung der Blok- 
kade und Demontage“, sagte der 
CDU-Landesvorsitzende . unter An- 
spielung auf Bemerkungen Raus, ei- 
ne Zusammenarbeit dnn Grünen 
nicht gänzlich ausschließen zu wol- 
len. Worms knüpft daran seine Forde- 
rung: Nachdem die SPD das einst- 
mals starke Nordxhrin-West&len 
„herunterge wirtschaftet" habe, müs- 
se die CDU „im Bündnis mit dien 
Arbeitnehmern den zweiten Wieder- 
aufbau schaffen“. Worms: „Der Ar- 
beiter bei Bayer, der Facharbeiter bei 
Ford, der'Handwerker, der Ingenieur, 
der Landwirt, der sdbstlhdig Tätige 
ebenso wie die technische TnteBigpnar 
- das sind unsere Wähler, das sind 
unsere Verbüncfeten!“ 


Diesen Ge danken griff - als Gast- 
redner in Neuss - der westfalische 
CDU- Vorsitzende Professor Kurt Bie- 
denkopf au£ Die Union, so sein Rat, 
müsse versuchen, zumindest vor- 
übergehend alle gewerkschaftsorien- 
tierten und realitätsbezogenen SFD- 
WahJer an sich zu binden. Mit ihrer 
Diffamierung der Bemühungen von 
Bundesarbeitsimnister Norbert Bühn 
um eine Flexibilirierung des Arbeits- 
markles verrate die SPD die Solidari- 
tät der Arbeitnehmer - mit den Ar- 
. beitslosen. 

Der Parteitag verabschiedete eine 
Entschließung zum „Schutz des un- 
geborenen Lebens“, in der die Regie- 
rungen in Bund und Ländern sowie 
die Justiz aufgefördert werden, den 
Mißbrauch geltender Gesetze im Zu- 
sammenhang mit der Abtreibungser- 
Vaichterüng zu beenden. 

In ei n e m Leitantrag werden für 
den Fall eines CDU-Sieges bei der 
Landtagswahl 1985 große finanaadle 
Hilfen für Familien in Aussicht ge- 
steift. In Ergänzung zu dem von der 
Bundesregierung für 1986 beschlos- 
senen Erziehungsgeld von monatlich 
600 Mark für das erste Lebensjahr des 
Kindes soll für das zweite Lebensjahr 
ein Jandesedgenes Familiengeld“ ge- 
zahlt wenden. 

Deutsche und EG-Ausländer mit 
Hauptwohnsitz in NRW, die ein noch 
nicht festgelegtes Familieneinkom- 
men nicht überschreiten, soll bei Ehe- 
schließung oder Geburt eines Kindes 
ein zinsloses Darlehen von 5000 Mark 
mit einer elfjährigen Laiifaeft ge- 
währt werden. 

Nach der westfälischen hat auch 
die rheinische CDU den Druck auf 
die Bundesregierung verstärkt, vom 
1. Januar 1986 an nur noch abgasar- 
me Neuwagen zuzulassen. Einstim- 
mig verabschiedete der Parteitag eine 
Entschließung, die keine andere Lö- 
sung ^ - etwa einen Stufenplan zur Ein- 
fuhrüng umweltfreundlicher Autos - 
zuläßt 


„BUd“-Zeitung sagte Waigel: „Wir 
könnten auf die in der Koalition so 
umstrittene Senkung des Nachaigs- 
alters verzichten, aber nur wenn er- 
stens die Türkei zuverlässig dafur 
sorgt, daß ab 1986. wenn die Türkei 
der EG beitritt, unser Arbeitsmarkt 
nicht von weiteren Millionen 
arbeitsuchenden Türken über- 
schwemmt wird.“ .Außerdem forderte 
Waigel die Bundesregierung auf. 
durch stärkere Rückkehrhilfen und 
bessere Ausweisungsmöglichkeilen 
die Zahl der Ausländer zu senken. 

„Gespräch mit Boff 
unnötig aufgewertet“ 

KN.VDW.Hodi 
D ie Unterredung Kardinal Ratzin- 
gers, des Vorsitzenden der Kongrega- 
tion für Glaubensfragen im Vatikan, 
mit dem brasilianischen Franziska- 
ner-Paterund prominenten Vertreter 
der „Befreiungstheologie“, Leonardo 
Boff, ist auch von den Betroffenen als 
harmonisch bezeichnet worden. 
Sprecher beider Seiten wandten sich 
gegen die Bezeichnung „Verhör. In 
einem Kommentar der Katholischen 
Nachrichtenagentur in Deutschland 
heißt es: „Das undramatische Kollo- 
quium Boffs im Vatikan hat diejeni- 
gen zunächst widerlegt, die in der 
Vorladung des Theologen nach Rom 
einen Rundumschlag gegen die Be- 
freiungstheologie oder eine General- 
abrechnung mit der Kirche Latein- 
amerikas vermuteten. Durch konstru- 
ierte Verbindungslinien zu einiges 
anderen Vorgängen - zu dem vom 
Vatikan unterstützten kirchlichen Ul- 
timatum an die vier Priesterminister 
in Nicaragua und die Veröffentli- 
chung des Dokumente zur Befrei- 
ungstheologie - erhielt das Gespräch 
eine Brisanz, die dem Vorgang selbst 
nicht gerecht wurde. Außerdem ver- 
mutete mancher nach der Normalisie- 
rung der Beziehungen zwischen den 
USA und dem Heiligen Stuhl ein kon- 
zertiertes Vorgehen in Lateinaiheri- 
ka.“ Der Vatikan, so der Kommentar, 
müsse sich allerdings die Frage gefal- 
len lassen, ob durch eine größere Of- 
fenheit in dem zweifellos heiklen Vor- 
gang nicht schädlichen Gerüchten 
und unguten Vermengungen hätte 
begegnet werden können. 




Wir bieten Ihnen 
eine Perle unter den 
Anlagewerten. 


Wir wissen, wovon wir sprechen, wenn wir den DIFA-Fonds Nr. 1 
eine Perle unter den Anlagewerten nennen. 

Beim DIFA-Fonds Nr ] können Sie wirklich von einer Vertrauens- 
basis ausgehen, wie sie breiter kaum denkbar ist. Denn der DIFA-Fonds 
Nr. 1 kann sich auf 20.000 Bankberarungssrellen stützen. 

Aber es ist nicht nur die breite Vertrauensbasis, die für den 
DIFA-Fonds Ne I spricht, sondern auch sein Fundament - das Immo- 
bilienvermögen des Fonds steht buchstäblich auf festem Grund und 


Bodeii. Dem einzigen, was sich auf dieser Erde nicht vermehren läßt. 

Gleichzeitig bieten wir Dinen mit dem DIFA-Fonds Nr. 1 Bequem- 
lichkeit durch eine Fondsv erwaltu ng, die in den besten Händen liegt. 
Wir kümmern uns um Kauf und Verkauf genauso wie um Vermietung 

und Betreuung der Immobilien. - 

Darum bezeichnen wir den DIFA-Fonds Ntl zu Recht als Perle 
unter den Anlagewerten. 

DIFA-Fonds Nt 1 - keiner ist Ihnen nähet . : . 


F 

Ich möchte alles über den DIFA-Fonds Nr 1 wissen. - 
I_Name • i . 

I * : ~ — . - L .. . . . . — r- 

*3 Straße.- . .. . 

I* ’ • ' • 


PLZ/Ort- 


PgJTSadE IMMOBJUEN FONDS Aß 
Pbstfach 101020, Adenauerallee 21, 2000 Han*mg I 
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• dpa, Brüssel 

- -TSfegeoriii Hohrsystem für; flösse 
gepS^agstoffentla o grien Grenzen 

~zff öifiö^Waiscfeauer Pakt-Staaten als 
' BÄfBK-wr möglichen Angriffen ans 
doa Osten iiat ach der NATO-Ober- 
. befefalshah«: Benand Rogers (USA) 
aiisgesprbtäiBti. ; In' ernem; Interview 
mit der Deutschen Presse-Agentur 
(rfpä) sagte der’ höchste Offizier des 
wedlicheh- Bündnisses in Europa: 
n Es#bt kcäne Hane für diese Art von 
Spesren. -Ich würde sie als Oberbe- 
■ - fehlshaber der NATO-Truppen in Eu- 
. iri^tuchtälsein Mittel zur Verteidi- 
gung Westeuropas befürworten.“ Ein 
' westlicher „Wall“ sei militärisch pro- 
' bfertwtisch und ' politisch kaum 

jfor icHaetzhaT- 

^Eine Sperre ist nur so gut wie die 
d^mit verbundene vpTteMigiT^g Man ' 
1 feanri rocht einfach eine Röhre mit 
Sprengstoff füllen und in die “Luft 
jag», wenn man keine Mittel hat, 'um 
auch richrizustrilen, daß die Sperre 
danach nicht umgangen wird“, sagte 
Rogers. „Schließlich ist es die Frage, 
öb eine solche Sperre politisch mach- 
bar wäre. Möchte Westdeutschland 
eine solche Sperre zwischen den bei- 
den Teilen Deutschlands haben, die 
es irgendwann wiedervereinen will? 
Ich glaube nicht“ 

Ende August hatte US-Brigadege- 
neral Anthony Smith in Washington 
mit seinem Hinweis, eine Sperre aus 
Pipelines mit flüssigem Sprengstoff 
. entlang der Grenze zur „DDR“ sei 
technisch möglich, vor allem in der 

- Bundesrepublik Deutschland em» öf- 
fentliche Diskussion ausgelost 

Südkorea-Japan: 
Neue Partnerschaft 

rtr, Tokio 

" Zwischen Südkorea und Japan ist 
nach Ansicht des südkoreanischen 
Präsidenten Chun Doo-Hwan ein hi- 
storischer Wendepunkt in den Be- 
gehungen eingetreten- Zum Ab- 
schluß seines Staatsbesuchs in Japan 
sagte Chun, die neue Partnerschaft 
werde „eine führende Rolle bei der 
Schaffung eines neuen Zeitalters im 
pazifischen Raum“ einnphmAn, ln 
nordkoreamschen Medien wurde da- 
gegen die Reise als „schädlicher Aus- 
verkauf* bezeichnet, da die von Chun 
akzeptierte japanische Entschuldi- 
gung für die Besetzung Koreas völlig 

imHiT Pi ffhpnri sei 

Während des ersten Besuchs «n« 
koreanischen Staatsoberhaupts in Ja- 
. pan hatten der japanische Kaiser Hi- 
rohito und Ministerpräsident Yasuhi- 
ro Nakasone ihr Bedauern über die 
bis Ende des Zweiten Weltkrieges 
dauernde 35jährige Kolo nialhe rr, 
schaft in Korea aüsgedrückt 

In dem Abschlußkommuniquä un- 
terstützt Japan den Wunsch Süd- 
koreas, daß beide koreanische Staa- 
ten den. Vereinten Nationen angehö- 
ren sollten. Nakasone sagte Chun zu, 
daß Japan eine Aufnahme Südkoreas 
unterstützen würde. 

In den Gesprächen der Fachmini- 
ster wurden dagegen kaum Fort- 
schritte erreicht Südkorea hatte sich 
verbesserte Bedingungen im H a nd el, 
des Zugang zur japanischen Techno- 
logie und eine bessere Behandlung 
der in Japan lebenden 700 000 Kore- 
aner erhofft. 

Washington bestätigt 
Kontakt mit Söldnern 

AFP, Washington 

Nach anfänglichen Dementis hat 
Washington bestätigt, daß gegen Ni- 
caragua kämpfende US-Söldner über 
Kontakte zu offiziellen amerikani- 
schen Stellen verfügen. Die in den 
Bundesstaaten Alabama, Mississippi 
und Tennessee ansässige Organisati- 
on „Civilian Military Assistance“ 
(CMA), deren Mitglieder in der Mehr- 
zahl Vietnam- Veteranen sind, habe in 
direkter Verbindung zu Botschafts- 
beamten in Honduras und El Salva- 
dor gestanden, erklärte der Sprecher 
des State Department John Hughes. 

Bei dem Abschluß eines Karapf- 
hubschiaubers im Norden Nicara- 
guas waren am Samstag vergangener 
Woche zwei CMA-Soldner getötet 
worden. US-Sicherbeitsberater Ro- 
bert McFarlane meinte seinerseits, 
bei dem von den beiden Amerikanern 
und einem nicaraguanischen Söldner 
geführten Angriff auf eine sandinisti- 
sche Kaserne seien „mehrere Kuba- 
ner getötet“ worden. Nicaragua de- 
mentierte diese Meldung am Samstag 
mit den Worten, es handle sich um 
einen weiteren Beweis für den „hin- 
terhältigen und systematischen Ge- 
brauch von Täuschung“ durch die 

Reagan-Regierung. 

Das Eingeständnis von Kontakten 
zu den zwei getöteten Soldnern folgte 
am Freitag einer kompromittieren- 
den Erklärung von CMA-Chef Tho- 
mas Posey. Dieser hatte gegenüber 
Journalisten betont, die „antikommu- 
nistischen Freiheitskämpfer“ seiner 
Truppe hatten Waffen an die „Con- 
tra®“ und die salvadorianische Armee 
geliefert und dabei die Unterstützung 
der US-Botschaften in Tegucigalpa 
und San Salvador gehabt Sprecher 
Hughes meinte dazu, trotz ihrer Kon- 
takte zu einigen Botschaftsangehöri- 
gen habe die CMA bei ihren Aktionen 
in Mittelamerika nicht die Unterstüt- 
zung der US-Regierung gehabt 



bei der Innenbetrachtung“ 


' Bundespräädent Richard von 
Wrizsäcfcer hat gestern abend in eir 
nein Interview mit dem ZDF davor 
gewarnt, die deutsch-deutschen Be- ’ 
Ziehungen aüzu sehr in Form einer 
jnnenbdracfatung Verhält- 

nisses“ zu bewerten In der Sendung. 
„Bonner Perspektiven“ , sagte von 
Weizsäcker wörtlich: „Ich bin davon 
-überzeugt; das alles, was wir zwi- 
schen der!' beiden deutschen Staaten 
fertigbringery im wesentlichen im 
Rahmen und überdies auch im Inter- 
esse der Qst-West-Beriehun gen i m 
Ganzen: geschieht* Die WELT 
druckt das Interview in Auszügen 
ab:' -. : 

ZDF 1 . ZU mpytohprf fihorr aa-hiing 
ist aus der Besuchsplanung be- 
kanntgeworden, daß Sie, wenn 
Villa Hammerschmidt wieder re- 
noviert ist und wieder zur. Verfü- 
gung steht, SED-Cbef Honecker in 
«attyat Eigenschaft^. als Staatsrats- 
vorsitzender hier an Ihrem Amts- 
sitz empfangen würden. Würde 
das ganz vorbehaltlos geschehen? 

VOn Trii hm firön-n dank. 

bar, daß Sie diese Frage stellen. Ich 


winde gen dazu folgendes sagen: 
Erstens, es gibt bekanntlich Statps- 
ftqg p n m Deutschland, die die vier 
Machte - die Vereinigten Staaten, 
Frankreich, Großbritannien und die 

SfiPfju triTiifm - am End«» 

des Krieges aufgegriffen haben. Sie 
betreffen Deutschland als Ganz» 
lind RwKn -' afa T>fav> Status- 

fragen liegen mderBefügms der vier 
Machte, nicht aber der beiden deut- 
schen Staaten. Wir haben es gar nicht 
in der den Status, zu verän- 

dern, wohl aber sollten wir uns vor. 
zweideutigen Schlitten hüten lind 
zwar deshall?, weil zwischen den vier 
Machten gar nicht Einigkeit über 
diesen Status besteht Wir wollen al- 
so durch eigene vorschnelle Hand- 
lungen keinen Vorschub leisten da- 
für, daß Mißdeutungen vorgenom- 
men werden können. Das zweite mir 
sehr wichtig erscheinende ist dies: 
man streitet sich zwischen West und 
■ Ost über Prinzipien, Status an- 
deres mehr. Das die vier 

Mächte etwa in Bezpg auf den Status 
von Berlin getan, oder die Bundesre- 
publik D änticfaliD d die DDR 


streiten sich darüber, was die deut- 
sche Nation sei Dieser Streit im 
Prinzip hat uns nicht daran gehin- 
dert und darf uns nicht daran hin - 
dern, praktisch mi teinander zu arbei- 
texL Die Menschen in Deutschland 
wollen nicht, daß wir uns wegen Sta- 
tustreitigkriten gegenseitig boykot- 
tieren. Ganz im Gegenteil, sie wollen, 
da ft die Politiker sieh verantwortlich 
sehen, was sie 

DOKUMENT 


abmUgn d tun vfinn^ im Zustand 
der Tlalung, oder was sie fördernd 
beitragen können für die OstWest- 
Beziehung. Deswegen habe auch im- 
m er erklärt, daft ich da tu bereit bin, 
den Staatsratsvorsitzenden der DDR 

zu ompftiwgim, der ZU Ite suc fr ZU uns 
kommt' Aber ‘wo und wie und zu 
welcher Zeit, darüber muß es natür- 
lich V erhandlung en geben zwischen 
den beiden Seiten. Verhandlungen 
yiy iqnhpu fto gipmmgpjn pflfrgfrn damit 


zu beginnen, daß jeder seine Ideal- 
vorstellung vorträgt, und dann sieht 
man, ob man zu pirrf-m vernünftigen 
Ergebnis kommt Und das wird um- 
so besser gelingen, je weniger dar- 
über vorher spekuliert wird. Deswe- 
gen ist es falsch, was behauptet wor- 
den ist, daß ich irgendeine Fade- 
rung auigesteQt hätte. Man wird mir 

g pgPU , wia dfr Varhamdliing En gaTan- 
fen sind, ob eine generelle Bereit- 
schaft besteht Ich mochte doch ei- 
nes hinzuffigep, wenn wir wirklich 
einen Gast aus da- DDR, den verant- 
wortlichen Politiker zu uns einlacten, 
Hann müssen sich beide Seiten dar- 
über im klaren sein: ein solcher Be- 
such kann nur dann goKngon wmn 

man «ich gegenseitig statusmäßig 
nfeht zu übervortrikn sucht Wenn 
wir einen Besucher bei uns empfan- 
gen, dann dürfen wir ihm nicht tu . 
mntan, einerseits unser Gast zu sein, 
andererseits aber nur halb zur Kennt- 
nis genomnmen zu werden. Wir müs-, 
sen ihn denn auch als Gast empfan- 
gen und behandeln. Andererseits 
die andere nicht von uns 

statusmäßige Dinge verlangen, die 


unserer Überzeugung widerspre- 
chen. Das gfod die Kriterien, nach 
denen die Regierungen verhandeln. 
Und das sollten sie lieber, wie es die 
gute Übung ist, unter sich tim und 
darüber nicht öffentlich zu reden. 
Wenn natürli ch die Medien ihre Mei- 
nung dnTM ö ffentlich daitun, dann 

gehört das zum Bild unserer freien 
Mrinungsäuflaung. Und wenn im 
Bundestag darüber debattiert wird, 
dan^ ist Hagpgort ppch nichts zu sa- 
gen. Aber ich habe keine Forderun- 
gen aufygteTlt, werde es nicht tun 
und stehe zu einem Empfang bereit 
nach d«r> Ergebnis der Verhandlun- 
gen der Regierungen. 

ZDF: Ab» die eigentliche Frage, 
die eigentlich wichtige Frage kä- 
me beimn Gegenbesuch erst auf 
ob der Bundespräsident in Ost- 
Berlin empfangen werden soll- 
te... 

von Weizsäcker . . . das ist sicher in 
Rinn» wichtig, als daft das sta- 
tusmäßig umstritten ist, der Status 
von Ost-Berlin. Des: Status von Bonn 
ist in gar keiner Weise umstritten. 


Schweden-Protest gegen 
Luftraumverletzung 

Moskau leugnet, aber Sto ckholm hat Beweise 


R. GATERMANN, Stockholm 
Zuin viert«! Mal . in der Nach- 
kriegsgeschichte hat Schweden der 
Sowjetunion einen offiziellen Protest 
überreicht Dem sowjetischen Ge- 
schäftsträger in Stockholm, Jewgenij 
Rümko, wurde vom Staatssekretär 

im Aiifonminitfwhun- Pipr» Rchnri | 

mitgeteflt, daß Schweden die Verlet- 
zung seines Luftraumes am 2. August 
durch ein sowjetisches Jagdflugzeug 

als t- a*»hr fffic t hrii ai»ht(» t und d er Sn- 

wjetiseben Regierung einen be- 
stimmten Protest übermittelt". 

Der sozialdemokratische Minister- 
präsident Olof Palme ist derzeit noch 
nicht bereit, den Protest mit anderen 
Maflnahmpn zu flankie ren, die nicht- 

sozialistischen Parteien fordern dage- 
gen, daß der für Ende Oktober vorge- 
sehene Besuch von Vezkehxsminister 
Curt Bo ström in Moskau zunächst 
aufgeschoben wird. Man will sich dar- 
über hinaus nicht an einer offiziellen 
Pa riomentsdricg atloD beteiligen, die 
Anfang November in die Sowjetuni- 
on reisen soIL 

- SchWedenr sah- sich xti diesem Pro- 
test veranlaßt, nachdem die zu Be- 
ginn der Woche eingegangene Ant- 
wort Moskaus auf die erste am 17. 
August mündlich vorgetragene Vor- 
haltung „völlig unzureichend“ war. 
Rümko hatte im A u ße nm i n isterium 
lediglich erklärt „Sowjetische kom- 
petente Behörden haben nach einer 
eingehenden Untersuchung nicht be- 
stätigen können, daß ein sowjetisches 
Flugzeug am 8. August schwedischen 
Luft raum verletzt haben soll.“ 

Nun ist man sich in Stockholm je- 
doch in seiner Anklage sehr sicher. 
Nach der über zweistündigen Sitzung 
des Außenpolitischen Rates, dem der 


IRK und Roter 
Halbmond als 
Friedensstifter 

R. GATERMANN, Stockholm 

Die Mitgliedsländer des Internatio- 
nalen Roten Kreuzes (ERK) und des 
Roten Halbmondes werden sich stär- 
ker als bisher für die Fried enserhal- 
famg einsetzen. Die beiden Organisa- 
tionen sehen sich nicht mehr aus- 
schließlich als „Feuerwehr, die erst 
kommt, wenn es brennt“, sondern 
wollen aktiver zur Verhinderung von 
Kriegen beitragen. In der vom 2. 
Weltkongreß, der auf den finnischen 
Aaland-Inseln und in Stockholm 
stattfand, verabschiedeten Resolu- 
tion heißt es, die Regierungen sollen 
zur besseren Einhaltung bereits be- 
stehender Vereinbarungen und der 
pii [r*mpintm Menschenrechte sowie 
zur Ratifizi erun g der 1977 beschlosse- 
nen Zusatzprotokolle zur Genfer 
Konvention veranlaßt werden. 

Eingehend befaßte sich der Kon- 
greß mit dem Schutz der Zivilbevöl- 
kerung im Kriegsfall Sie werde jetzt 
viel häufiger und umfassender in Mit- 
leidenschaft gezogen. Vor allem sol- 
len Regierungen davon absehen, Kin- 
der unter 15 Jahren zum Waffen- 
dienst heranzuziehen. Selbst die ira- 
nische Delegation hatte dagegen kei- 
ne Einwände, obwohl bekannt ist, 
daß Teheran Kindersoldaten in den 
Krieg gegen Irak schickt Es fiel auf; 
daß besonders Vertreter aus Ost- 
blockstaaten daran interessiert wa- 
ren, den beiden Organisationen neue, 
weiteigehende Aufgaben zu überlas- 
sen. Sie fanden dabei häufig Unter- 
stützung der Nordeuropaer. Zu den 
Vorschlägen, auf die man sich nicht 
einigen konnte, gehörte der Schwe- 
dens, wonach eine internationale Ex- 
pertenkonferenz auf Regierungs- 
ebene ein berufen werden sollte, um 
über den mangelnden Respekt vor 
den Menschenrechten zu beraten. 
Keine Zustimmung fand auch ein von 
der „DDR“ und Spanien angebrach- 
ter Vorschlag, der dm Kongreß auf- 
forderte, sich positiv zur Bildung ei- 
nes von Schlachtfeldwaffen freien 
Korridore in Zentraleuropa zu stellen. 


König vorsitzt nr»d in dem,die Pro- 
testnote abgefaßt wurde, legten Ver- 
teidigungsminister Anders Thun- 
borg, der einen offizielten Besuch in 
Frankreich vorzeitig abbrechen muß- 
te, und Oberbefehlshaber Lennart 
Ljtmg Teil ihrer F . ri re nntpr s $P 
vor. Es war offenbar auch beabsich- 
tigt, sie mit Radazfötos zu untermau- 
ern. Wie es haßt, soll deren Ver- 
öffentbchung jedoch von der Regie- 
rung untersagt worden sein. 

Nach schwedischer Darstellung 
schert am 9. August um 17.40 Uhr ein 
sowjetisches Jagdflugzeug vom Typ 
SU 15 aus seinem Verband aus, der au 
w'nur Loftwaffenübung-vor der balti- 
schen Küste teilnimmt. Das Flugzeug 
steigt von 5000 auf 9500 Meter Höhe 
und folgt dem von Kreta kommenden 
Flugzeug d»- schwedischen Charter- 
faijy ppgpTlgehaft Scanair. In dem Air- 
bus befinden sich 276 Passagiere. Um 
17.44 Uhr fliegt die SU 15 in den 
schwedischen Tii n. n an n ein, ihr Ab- 
stand zu der Zivüroaschioe ist von 
10000 auf 2000 Mieten geschrumpft 
.-N^qh-etwa z^pei Minuten drehte ab 
lind verläßt um 2?.4ß Uhr das schwe- 
' di«?b p Hoheitsgebiet, um sich wieder 
ihrem Verband «n^ngrhlieften. Um 
18.06 Uhr vertieren die Schweden sie 
von ihren Radarschirmen. 

Das sowjetische Flugzeug hat sich 
vier Minuten und 38 S ekunden dies- 
seits der Territorialgrenze befu n d en , 
war dabei 28 Küomter tief in Schwe- 
den eingedrungen und hatte teilweise 
die Insel Gotland überflogen. Insge- 
samt war der Russe den Airbus 80 
Kilomter gefolgt Rümko sagte beim 
Verfassen des Außenministeriums 
mir gibt iremon Gkund für den 
schwedischen Protest" 


Papst hofft auf 
baldige Reise 
nach Kroatien 

DW.Bom/Zagzeb 

Papst Johannes Paul IL hat die Er- 
wartung geäußert, daß er „in einer 
nicht fernen Zukunft“ Jugoslawien 
besuchen könne. In einer Botschaft 
an den Nationalen Eucharistischen 
Kongreß Kroatiens erklärte das Ober- 
haupt der KathnKgrhim Kirr he : „Ich 
habe den lebhaften Wunsch, mich in 
eii yr nicht fernen. Zukunft zu diesem 
Wallfahr tsort zu begeben, wenn ich in 
Antwort auf die Einladung der Bi- 
schöfe Eurer B isohnfalrnnfereny imri 
die freundliche Bereitschaft dazu, die 
von den staatlichen Verantwortlichen 
ausgedrückt wurde, den gewünsch- 
ten Pastoralbesuch in Jugoslawien 
ti ntemehmen werde.“ 

Jugoslawien wäre nach Polen das 
zweite kommunistische Land Osteu- 
ropas, das von dem ans Polen stam- 
menden Papst besucht wird. Die Füh- 
rung in Belgrad hatte zu erkennen 
gegeben, daß sie einer solchen Visite 
zwar grundsätzlich positiv gegen- 
übersteht, aber einen „geeigneteren 
Zeitpunkt“ dafür wünscht als den Eu- 
charistischen Kongreß. 

In einem Grußwort an den Abge- 
sandten des Papstes, Kardinal Franz 
König (Wien), bekräftigte der Zagre- 
ber Erzbischof Kardinal Franjo Kuha- 
ric die Ergebenheit und Treue, 
„durch die rieh die kroatischen Ka- 
tholiken gegenüber dem Bischof von 
Rom immer ansgezeichnet haben“. 
Kubaric weiter „Den Besuch des 
Heilig en Vaters wünscht nicht nur 
die Kirche in Kroatien, sondern auch 
die Kirche in ganz Jugoslawien.“ Bis 
jetzt habe nicht die Möglichkeit be- 
standen, diesen Wunsch zu verwirkli- 
chen, „aber er lebt auch weiterhin in 
uns allen“. 

Die Teilnahme von Vertretern der 
kroatischen Führung an der Eröff- 
nungsfeier des Kongresses wertete 
Kardinal Knhariy als Verbundenheit 
mit dem Leben des kroatischen Vol- 
kes, in dem auch die Kirche lebe. 


Welche Lehren zieht Amerika 
aus der Verschuldung? 

Die VerpfBchtmig auf einen ausgeglichenen Etat soll in die Verfassung 


TH. K3EUNGER, Washington 
Das riesige Haushaltsdefizit , dpm 
girh die USA seil ^TTiifren . fahren in 
die Anne geworfen haben, hat weit 
tiefer als man daä nn der Oberfläche 
erkennen kann, die politische Land- 
schaft verworfen.Finem Problem von 
solche 1 Dimension kann man nicht 
kurzfristig- bekommen, wenn 
legislative Notmaßnahmen unver- 
meidlich smdySobaM die neu e Regie- 
rung -wer immer es sei -ihre Arbeit 
erst einmal anfpmnmmtm hat. Ent- 

scheidender ist die Frage: Welche 
Lehren werden aus dam Abenteuer 
der Verschuldung gezogen? 

Mag das Wirtschaftsprogramm der 
Reagan-Regierung mit Ham Defizit 
überlebt hahan, der Aufschwung 
s i c h, danir dieser mit hoher Staatsver- 
schuldung grimnliartan Nachfrage 
(man nennt es auch den „Tuibo-Key- 
ruesianismus“) gut entwickelt haben- 
der Schreck sitzt dennoch in den 
Knnrhan Und so kommt das Weiße 
Baus auf *«^in Allheilmittel für die 
Zukunft zurück; das es. bereits vor 
'zwä' Jahren dem, Kongreß zur Billi- 
gung vorgelegt hat Die US-Verfas- 
sung muß geändert, durch einen Zu- 
satz erweitert werden: Das neue 
„Amendment“ (Vezfassungszusatz) 
soll den Fiskus verpflichten, nur noch 
ansgogBchcpc Haushalte vorzulegen. 
In Reagans Wort»: „Dem Staat darf 
nicht gestattet werden, mehr auszn- 
geben, als er ein nimmt“ 

Vor zwei Jahren lehnte das Reprä- 
sentantenhaus diese Vortage der Ad- 
ministration glatt ab. Heute nun, zwei 
Jahre nach dem ersten gescheiterten 
Versuch, «t» Zweadri ttdmehifaeit im 
Kongreß für die gewünschte Verfas- 
sungsänderung zu bekommen, hat 


sich das pild geändert. Das t^tiH be- 
kehrt rieh aHmahlirh zu dj<»w»r Idee 
wie ZU einer neuen ftmdamerrtaligti- 
schen Religion. Im Kongreß liegt die 
Vortage weiterhin an, die Legislato- 
ren wissen also, daß dte Thematik auf 
sie zurückkommt, und ein zweites 
Mal wird man gfe nicht mehr so ein- 
fach ahhlorlren kfinnwr, nhne «peh 

Hen Zorn der Zeitgenossen zuzuzie- 
hen. Um dieser Entwicklung zuvorzu- 
Tmmrwin, haben die Demokraten, 
Reagans Opposition .im Abgeordne- 
tenhaus, kaitm w a r e n sie aus ihren 
Pa riamentsfrrien zuiückgekehrt, ih- 
rerseits die Initiative ergriffen und 
angekündigt, sie würden ihren eige- 
nen Gesetzesantrag einhrmgen , der 
den Präsidenten verpflichtet, einen 
ansgegUchenen Haushalt vm-7iiipgpn 

Jedermann dur chschaut diese Fin- 
te: Natürlich läßt nirM scho n fin- 

den nSehgtpn Haushalt eine ausgegli- 
chene Kontoführung erarbeiten. Aber 
das wissen die Demokraten. Sie wol- 
len nur Reagans Bluff herausfordem 
nnrl ihn zwingen, selber auf dte Aus- 
gleichung' des Haushalts hinzuarbei- 
ten durch k nn lcr ete Maßnahmen, an- 
statt nach dem kostenlosen Mittel ei- 
ner Verfassungsänd erun g zu rufen 
(kostenlos, weil über eine Verfas- 
sungsänderung erst nach sieben Jah- 
ren durch Drendertrimehrhert unter 
den US-Bundesstaaten bef u nden 
werden kann). Das Tauziehen um den 
ausgeglichenen Haushalt wird aber 
womöglich nicht durch das Weiße 
Hans und auch nicht durch den Kon- 
greß entschieden. Heimlich hat sich 
im weiten Land die Sorge um das 
Defizit in eine Graswurzelbewegung 
verwandelt, die aus ei gen en Kräften 
eine Wende der Dinge herbeiführen 


Südafrika: Was der 
Mob wirklich will 

Die Drahtzieher der tintigen 

M.GERMANI, Johannesburg 



Die Unruhen in den 
Städten von Pretoria, Jol 
und weiter südlich im sogeakanten 
„Vari-Drrieck“, dem Herzen süd- 
afrikanischen Industriegebietes, seit 
Anfang August, richten gich (haupt- 
sächlich gegen Schwarze, . die i 
Regierung kooperieren, wie < 
spiel vom Tod zweier seht 
ander zeigt Sam Dlaminia, 
germeister der Stadt 
wurde von einem Mob mit] 
sern zerstückelt seine Leid 
schließend verbrannt Stadtrat Cae- 
sar Mofjeane zu Tode gesteinigt 

Insgesamt wird die Anzahl der To- 
ten auf über dreißig geschätzt, die 
offizielle Zahl der Verwundeten mit 
ffrnfaig angegeben. Gemessen i am 
Ausmaß der Unruhen und der 
ffiftnng dOT Krankenhäuser , 

es über 250 sein. Besonders die indi- 
sche Gemeinde und schwane Ge- 
schäftsleute haften die Hauptlast der 
Unruhen zu tragen. Ihre Geschäfte 
wurden bis auf die Grund ma u ern 
niedergebrannt ihre Häuser gingen 
in Wammen auf , ihre Waren wurden 
gestohlen. 

Bereits zu Beginn der Ausschrei- 
tungen, als schwarze S c hüle r und 
Studenten mit Streiks an Schulen 
und Universitäten begannen, war es 
klar, daß diese Demonstration gegen 
die^ Wahlen der Kap-Ebringen und der 

Inder für dk 1 neue Verfassung, die am 

1. September in Kraft trat, gerichtet 
war. Somit sind die Worte von Poli- 
zeimmister Le Grange am verloge- 
nen Donnerstag zu verstehen, als er 
auf einer Pressekonferenz sagte, die 
von den Protestierenden vorgebrach- 
ten Vorwände, z.B, eine Mieterhö- 
hung für die vom Staat subventio- 
nierten billigen Unterkünfte, seien 
nicht die wahre Ursache. 

Tümp Mieterhöhung von 5,60 Rand 
(rund zehn Mark) bei einer Grund- 


Krawalle sitzen im Ansland 

miete zwischen 30 und 50 Rand (zwi- 
schen 50 u nd 95 Mar k), und einer 
Steigerung des Fiwicnmmpng der 
Schwarzen von 220,8 Prozent im Zeit- 
raum von 1960 bis 1980, trifft zwar die 

!«SnlmmmPT)^Bf»hq r5 r»'hgtpn unter den 

Schwarzen, ist aber insgesamt gese- 
hen durchaus akzeptabel. Zumal sich 
die Behörden bereits, so Minister Le 
Grange, bereit erklärt haben, von den 
Mieterhöhungen abzusehen. 

Der Verwaltungsrat für die 
Schwarzen im Ostrandgebiet, in dem 
die Unruhen ihran Höhepunkt fan- 
den, ist davon überzeugt, daß sie von 
Kräften außerhalb Südafrikas ge- 
plant und gelenkt werden, mit dem 
Tipi , die neue Verfassung zu untermi- 
nieren. Hinzu kommt eine neue Welle 
von Anschlägen. Fünf Haftminen 
sind in den letaten drei Wochen in der 
Jobannesburger Innenstadt explo- 
diert Sie weisen auf eie Ansteigen 
der Tätigkeit da homnm nisti sehen 
Untergrundbewegung ANC in Süd- 
afrika bin. 

Sowohl Schulboykotte als auch 
Unr uhen begannen gleichseitig und 
lassen eine Strategie erkennen. Me- 
dienberichte im Ausland über Polizei, 

die mit Schlagstöcken, Tränengas, 
Schrotgewehren und Hartgummige- 
schossen gegen steinwerfende Kin- 
der und Jugoxiliche vorgeht, sind für 
das Ansehen der Regierung Botha im 

Ausland, ihren B emühungen ein er 
friedlich en T Aamg für diese n viplra s- 
sägen Staat zu finden, nicht gerade 
förderlich. ' Zumal wenn Augenzeu- 
gen beri c h t en, daß sich rin Großteil 
da- Randalierer köstlich amüsierte, 
als sie' entdeckten, daß die Hartgum- 
migeschosse keine eynstliche Bedro- 
hung darstellen. Für den siebten To- 
destag Büros, des bis zu seinem Tode 
in einer Gefängniszelle weitestge- 
hend unbekannten Negerführers, am 
12. September hat die Regierung jede 
Versammlung verboten. 


könnte. Artikel 5 der US-Verfassung 

h eaag t- nSmlirih, HaR ^«»r W iinaeh naeh 

einer Verfassungsänderung, wenn 
der Kongreß sich sperrt, von den US- 
Bundesstaaten sriber initiiert werden 
kann. Und zwar dann, wenn zwei 
Drittel der 50 Bundesstaatenparla- 
mente Knngrpß formell ersu- 
chen, einen Verfassungskonvent rin- 
zuberufen, der das „Amendment" zu 
beschließöl hätte. 

Tginen Verfa«a nmgslcnm w»nt hat es 

seit 1787, seit der Verabschiedung der 
Verfassung der Vereinigten Staaten, 
nicht mehr gegeben. Alle konstitutio- 
nellen Zusätze^ alle Amendments - 
bis hin zum letzten, dem 28^ vom 8. 
Märe 1971, über die Senkung des 
wahlberechtigten Alters auf 18 Jahre 
— ainri ihren Weg über die Ratifizie- 
rung durch den Kongreß und durch 
Dreiviertelmehrheit unter den Run . 
desstaaten gegangen. 

Ein Verfassungskonvent zur Be- 
schließung eines Amendments über 

den anmngleinhenHen B undeshaus- 
halt ist jedoch nicht mehr ausge- 
schlossen, denn yOD den benötigten 
34 Legislativen unter den 50 Bundes- 
staaten haben sich bereite 32 für die 
Einberufung «nfi snlrhen Konvents 
ent schieden. Anfang nächsten Jahres 
wollen zwei wertere US-Staaten fol- 
gen, und dann hat der Kongreß in 
Washington die Bescherung: Sollte er 
sich bis Frühjahr 1985 nicht zur Billi- 
gung eine» Ver&ssungszusatzes über 
die Pflicht zu ausgeglichenen Bun- 
deshaushalten durchgerungen haben, 
konnte es sein, daß das Land ihn 
zwingt, und zwar völlig verfassungs- 
konfonn zwingt, durch Einberufung 
eines konstitutionellen Konvents den 
gewünschten Weg einzn schlagen. 

Diplomatischer 
Vorstoß Irans 
in Nahost 

PETER M. RANKE, Beirut 

Mit seiner ersten Auslandsreise hat 
der iranische Staatspräsident Ali 
Khamenei die Isolierung seit dem Be- 
ginn der Golf-Krieges vor vier Jahren 
erfolgreich durchbrochen. Nach sei- 
nen Gesprächen mit dem syrischen 
Präsidenten Assad fuhr Khamenei 
gestern nach Libyen weiter. Anschlie- 
ßend will er Algerien besuchen. 

In Damaskus bekräftigten Khame- 
nei und Assad ihre Zusammenarbeit 
bei der L ie fer ung von Waffen und 
Ausrüstung. Syrien ist das einzige 
arabische Tanrf, das Iran im Golfkrieg 
aktiv gegen Irak unterstützt Es erhält 
dafür iranisches Erdöl zu verbilligten 
Preisen. Damaskus sagte Khamenei 
auch zu, die iranischen Vorstöße in 
der UNO zum Ausschluß Israels mit- 
zutragen. Die Kamnagne gegen Israel 
und dk USA in der UNO ist für Kha- 
memi rfa« Mittel, um die arabische 
Front gegen Iran und das Mullah-Re- 
gime aufeubrechen. Anti-israelischen 
Aktivitäten Teherans können sich die 
niwrfun arabischen und moslemi- 
schen Staaten nicht wiedasetzen. Mit 
dem anü- isr arifachen Sammlungsruf 
srheint Tfhamemi auch den Golfkrieg 
„übertünchen“ zu wollen. 

Politische Beobachter glauben, 
daß Teheran auf diesem Umweg zu 
einem Frieden mit Irak gelangen wflL 
AHeidlng S muß dann ak .Preis“ 5ad- 
dam Hussein in Bagdad geopfert wer- 
den. Daran hält Teheran fest In den 
arabischen Golfetaaten verfolgt man 
die Brise Khameneis mit großem 
Mißtrauen. Man fürchtet die weitere 
Aufsplitterung der arabischen Wett. 

In Libyen wird Khamenei zweifel- 
los Waffen, Ausrüstung und Geld für 
den Golfkrieg erbitten. Dabei kommt 
ihm zugute, daß Libyen neuerdings ja 
nicht nur in einer Union mit Marokko 
verbunden ist, sondern seit zwei Jah- 
ren auch mit Syrien. Eine Achse Te- 
heran-Damaskus-Tripolis ist jeden- 
falls eine Herausforderung für die ge- 
mäßigten Araber. 



FRIEDRICH DER GROSSE 
lebte von 1712 bis 1786 

Die meisten seiner 
Zeitgenossen fanden 
ihn so überragend, 
daß sie ihn den 
„Großen'' nannten. 
Das war ungefähr zu 
der Zeit, als er dem 
Kaufmann Gotzkows- 
ky die Berliner „Por- 
zellanfabrique“ ab- 
kaufte, nämlich 1 763. 

Von nun an, bis zum 
Ende seiner 46 Jahre 
währenden Regent- 
schaft, entstand in 
der KPM nichts mehr 
ohne seine allerhöch- 
ste Zustimmung. Er 
wollte das schönste 
Porzellan — und er 
wollte Geld verdie- 
nen. Er kontrollierte 
die Künstler ebenso 
wie die Kassenbü- 
cher. Er regtean und 
verwart: Formen und 
Dekore, Farben und 
Modelle. Er war An- 
spruch und Maß. 

So enstand in Berlin 
eine einzigartige Kol- 
lektion wahrhaft kö- 
niglicher Porzellane. 

In den zwei Jahr- 
hunderten, die seit- 
her vergangen sind, 
hat sich manches 
verändert. 

Was nur Mode war. 
hat der Wind ver- 
weht. Launen kom- 
men nicht ins Ge- 
schichtsbuch. 

Des Königs Kollek- 
tion bestand die Prü- 
fungen der Zeit. 

Sie trägt das blaue' 
Zepter als Marken- 
zeichen für meister- 
haft gestaltete weiße 
Porzellane. Und den 
farbigen Reichsapfel 
als Gütezeichen für 
meisterhafte Frei- 
handmalerei. 

Stück für Stück. Ein- 
malig und unwieder- 
holbar. Dem Maß- 
stab des Königsauch 
in den Epochen da- 
nach verpflichtet. 

Die Kollektion der 
KPM umfaßt u. a.: 

— friderizianische 
Service 

— klassische Vasen 

— junge Manufaktur 

— Figuren 

— Tierplastiken 

— Modernes 
Tafelgeschirr 

— Körbe und 
Schalen 

— Medaillen und 
Plaketten 

Bundesweit im 
gehobenen Fachhandel 

Staatliche Porzellan- 
Manufaktur Berlin (KPM) 

Wegelysiraße I y -Sk 
1000 Berlin 12 Ä 
Tel. 030-39 00 91 ! 
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Jug end *84; In ihrer großen M a hffc o h freimütig, mit Freoda qn der KoufroBlotion 

FOTO: MANFRED VOLLMER 


Der größte Teil der jungen Deutschen in 
der Bundesrepublik ist wieder auf konser- 
vative Werte ausgerichtet. Vorbei sind die 
sechziger Jahre der Rebellion, des -auch 
intellektuellen - Auf- und Umbruchs. Seit 
Ende der siebziger Jahre macht sich zu- 
nehmend diese Grundsthnmiing breit: 
Die Vergangenheit wird für besser gehal- 
ten, als die Zukunft je werden kann („no 
future“); zurück zum einfachen Leben auf 
dem Lande. Dieses Leitmotiv wird jedoch 
selten in die Tat umgesetzt. 


Was haben 
junge Wähler 
gegen die 
alten Parteien? 


Von PETER PHILIPPS 

D ies alles hat allerdings nichts 
mit Konservativismus als gei- 
stigem, kulturellem Profil zu 
tun, sondern mehr mit einem Mangel 
an überzeugenden ideellen Werten, 
mit der Sehnsucht nach dem sanften 
und konfliktfreien Leben, mit dem 
Schlagwort der „Selbstverwirkli- 
chung“ und mit dem schon aus den 
Zeiten der Jugendbewegung bekann- 
ten Phänomen des Gemeinschaftsra- 
dikaüsmus Hinzu kommen, damals 
wie heute, Defizite im Bereich der 
nationalen Identität, die in anderen 
Staaten die Orientierungslosigkeit 
vieler Jugendlicher kompensieren 
kann. Die konservative Grundströ- 
mung nutzt deshalb auch den alther- 
gebrachten Parteien nichts, im Ge- 
genteil: 50 bis 70 Prozent der Jugend- 
lichen sympathisieren mit alternati- 
ven, grünen Vorstellungen. Wer die in 
Mode gekommenen „Dialoge“ der 
etablierten Politiker mit Jugendli- 
chen beobachtet, sieht sehr schnell 
die kritische Distanz. Man fühlt sich 
nur als Stimmen bringer umworben. 
Bereitschaft zum Zuhören ist vorhan- 
den, allein es fehlt häufig der Glaube 
an Aufrichtigkeit und Konsequenz 
der Agierenden. Moral wird zur be- 
stimmenderen Meßlatte als Erfolg. 
Der SPD-Bundesgeschäftsführer Pe- 
ter Glotz: „Die Zerbrechlichkeit und 
der Idealismus Petra Kellys mögen 
uns rühren; ihr Realitätsverlust, ihre 
demonstrativ vorgezeigte Angst und 
diese deutsche Mißachtung des politi- 
schen Handwerks verderben uns eine 
halbe Generation.“ 

„Wir and die NuU-Bock-Praktion“, 
lautet eine der beliebtesten Sprech- 


blasen. Verweigerungshaltung gegen- 
über bisher weitgehend unbestritte- 
nen Ansprüchen (auch gesetzlichen) 
der Gesellschaft hat sich bei rund ei- 
nem Viertel der Jugendlichen festge- 
setzt. »Legal, illegal, scheißegal“ ist 
zum verbreiteten Motto geworden. 

Als auch die aufmüpfigen 
Studenten zur Urne gingen 

Vor zwanzig Jahren war die (auch: 
Parteien-) Welt der Bundesrepublik 
Deutschland noch in Ordnung: Die 
drei etablierten Lager CDU/CSU, 
SPD und FDP erreichten 1965, bei 
der Bundestagswahl am Ende der 
Ära Adenauer, nicht nur insgesamt 
ging Wahlerzustimmung von 97 Pro- 
zent, sie schafften dies auch unter den 
jüngeren Wählern. Selbst die traditio- 
nell eher aufmüpfigen Studenten ga- 
ben ihnen zu 96,4 Prozent ihre Stim- 
men. 

Und heute? Jeder dritte Jugendli- 
che fühlt sich von gar keiner Partei 
mehr angesprochen. Die SPD, in der 
Folge der Apo-Zeit zum Magneten für 
Erst- und Jungwähler geworden, 
bringt es nach den Ergebnissen der 
letzten „Shell-Studie“ gerade noch 
auf 24 Prozent bei den Jugendlichen, 
die Union auf 18 und die FDP auf 
sechs Prozent. Wenn sich die jungen 
Deutschen (West) in den achtziger 
Jahren zu einer Partei bekennen, 
dann immer mehr zu den Grünen: 20 
Prozent, mithin jeder fünfte. 

Auch wenn es auf den ersten Blick 
widersprüchlich zu sein scheint Die- 
ses Bild ist für die SPD noch bedroh- 


licher als für die Union. Während die 
Anhänger der CDU/CSU von konfes- 
sionellen und bewußten gesell- 
schaftspolitischen 7.Mf*n (Heirat, 
Kinder, Karriere) genauso wie die An- 
hänger der Grün- Alternativen (Ge- 
genkultur, Aussteigen) geprägt sind, 
fehlt dieses Profil nach allen Untersu- 
chungen der jüngsten Zeit bei den 
SPn-Sym pathiaantAn, Die Gefahr, 

genauso wie die jugendliche FDP- 
Klientel deshalb zwischen den beiden 
Polen werter aufgesogen zu werden, 
liegt auf der Hand. 

Dabei sich doch alles einst- 
mals so folgerichtig zu entwickeln: 
Sehr schnell hatte sich in der noch 
jungen Republik gezeigt, welche Par- 
teien überiebensfahig ZU sein schie- 
nen. Gemeinsam und gegeneinander, 
von Land zu Land und später auch im 
Bund wechselnd, machten sie sich an 
den Aufbau. Despektierliches, wie 
man es heute in Btsendungen hört 
(„Jetzt wird wieder in die Hände ge- 
spuckt, ja, ja. wir steigern das Brutto- 
sozialprodukt“), wäre undenkbar ge- 
wesen. Der Konsens über, das Not- 
wendige und Wünschenswerte war 
breit angelegt Die Steigerung des 
Bruttosozialprodukts, des Lebens- 
standards gehörte dazu. 

Die Aufbaugeneration der Bundes- 
republik Deutschland und ihre Kin- 
der hatten sich nach dem vorherge- 
henden Mißbrauch ihrer ideelen Be- 
geisterungsfähigkeit durch die brau- 
nen Machthaber ganz handfeste, ma- 
terielle Ziele ges etzt Sie wurden mit 
dem angestrebt, was lange Zeit als 
Lob galt: deutscher Gründlichkeit 
Die Parteien dieses Landes konnten 


schließlich nicht anders entwic- 
keln als die Mehrheit der Bevölke- 
rung. Der T ennis des eigenen Autos, 
später des Z weitw a gens, des Fernse- 
hers und der Urlaubsreise an ferne, 
sonnige Gestade wurden wichtiger 
als Sinn fragen des Lebens. Ausdruck 
dieser Winsterhing wurden auch die 
Kirchen, die sich erst leerten und spä- 
ter versuchten, anhiedernd- m odem i. 
stisch die verlorenen Schäfiein wie- 
der einzufangen. 

Das Ergebnis war eine relativ wohl- 
habende, ruhige und zufriedene Re- 
publik. Erst die in den sechziger Jah- 
ren aus den USA herüberschwappen- 
de Protest-Bewegung, die sich vor al- 
lem an den Universitäten festsetzte, 
mwhfa deutlich, daß das Haus hinter 
der freundlich getünchten Fassale 
bereits tiefe Risse im Mauerwerk hat- 
te. Es begannen Generationen nach- 
zuwachsen, in deren Wünschen und 
Vorstellungen sich nicht nur der alt- 
hergebrachte Generationenkonflikt 
zeigte. 

Im ideellen Bereich blieben 
die Jungen unbeschrieben 

Großeltern und Eltern hatten ein 
sicheres Fundament gelegt Der Auf- 
bau war bewältigt Die jungen Leute 
spülten immer stärker eine Leere: 
Das Vorrecht der Jugend, sich hohe 
Ziele zu setzen und mit Dickköpfig- 
keit auch anzustreben, war. nicht zu 
verwirklichen. Was gab es noch im 
materiellen Bereich, margina- 
len Verbe ss erungen - denn im ideel- 
len Bereich hatte man die jungen 



Ob WlUy Broadt (SPD) odMÜeiBMit Kohl (CDU)... 

FOTO: SVEN SIMON 


... ihre PottMoa flndM schwor Zugang tm bgnd 

FOTO- HANS- WILHELM HÖFT 


Menschen ja unbeschrieben gelassen. 
Die narTr oy at-hsunria Generation aus 
den bürgerlichen Elternhäusern, gar 
noch in pieüstische MoralvorsteUiua- 
gpn eingezwängt begann allmählich 
den Aufstand za proben. Dar SPD 
wuchs als Oppositionspartei fast au- 
tomatisch das . Protestpotential zu. 
Wahrend die CDU/CSU 1957, im Jahr 

ihres absoluten BimdegtagswahtSie- 

ges, auch unter dar Studenten mit 
4&fi Prozent noch eine deutliche 
Mehrheit hatte, fiel sie 1965 mit 34 
Prozent dort auf den zweiten Rang 
zurück (SPD: 44X Aber da der größte 
Teil der Jugendlichen dem Treiben 
der politisierenden und sich soziolo- 
gisch-wolkig ausdrückenden Studen- 
ten abwartend bis verständnislos ge- 
genüberstand, änderte sich noch 
nichts sv-hthar im Parteiengefüge. 
Die Sozialdemokraten nahmen durch 
ihre Öffnung unter Parteichef Willy 
Brandt den wannen Regen an Mit- 
gliedern und Anhängern zwar dank- 
bar aut aber die Parteien erkannten 
zu spät die Zeichen der Zeit Im Be- 
wußtsein ihrer Verdienste und in ih- 
rem von tagespolitischer Betriebsam- 
keit geprägten Leben verschliefen sie 
ihre Chancen. 

Inzwischen sind die Strategen auf- 
gewacht, versuchen in hektischer Be- 
triebsamkeit und veranstalteten Dia- 
logen, die meist immer noch Monolo- 
ge der Politiker sind, der verlorenen 
Jugend hinterfaerznlfli ifen. Wer die 
zahlreichen Untersuchungen über die 
15- bis 25jährigen Deutschen liest, 
einschließlich dem Bericht einer En- 
quete-Kommission des Bundestages, 
sieht, wie unglaubwürdig gerade dies 


auf viele von denen wirkt, die die 
Parteien eigentlich im Visier haben. 

Henning Günther hat in seinem Fa- 
zit einer Untersuchung, die er im Auf- 
trag der Hanns-Martm-Schleyer-Stif- 
timg durchgeführt hatte, geschrie- 
ben: .„Die Altemativbewegung ist so 
mächtig und hat einen so herausra- 
genden Rückhalt in dem Begriff der 
Seibstverwirklichung, zugleich auch 
eine beachtliche argumentative Stär- 
ke in bezug auf Sachprobleme der 
Gesellschaft, daß es unsinnig wäre, 
d iese Bewegung außerhalb der Ge- 
sellschaft zu sehen.“ Großdemonstra- 
tionen der vergangenen Jahre bele- 
gen dies. „Die Altemativbewegung 
ist ein Symptom dafür, daß etwas als 
gnßprhaih der Gesellschaft befindlich 
definiert wird, was in ihr» 1 Mitte ent- 
stört“ 

Weitverbreitet auch eine 
depressive Grundtönung 

Natürlich gibt es sie nicht, die 
Jugend. Aber was in dieser Republik 
nachwachst, ist doch ziemlich gut zu 
beschreiben. Um noch einmal Gün- 
ther zu zitieren: Sie machen „in ihrer 
großen Mehrheit einen freimütigen, 
direkten Eindruck. Sie gehen ohne 
Angst und Scheu auf die Wirklichkeit 
zu. Die Angst - und Fluchttheorien 
sind falarh- In ihrer großen Mehrheit 
ist die Jugend nicht durch Angst cha- 
rakterisiert, sondern durch Freudean 
der Selbstinszenierung und Konfron- 
tation. Auch die Aussteiger sind kei- 
ne Flüchtlinge, sondern bilden eine 
konfliktbereite und gesellschaftsbe- 
zogene Gruppe“. Es ist insgesamt ein 


schillerndes Bild, das sich dem Be- 
trachter darbietet 

Es ist aber auch weitverbreitet eine 
depressive Grundtönung feststellbar, 
die sichtbar wird in manchmal wei- 
nerlicher Selbstbespiegelung, in fast 
neurotischer Überzeichnung morali- 
scher Defizite der Gesellschaft. 
Selbstgenuß und Selbstverliebtheit 
sind starker als je in dieser jungen 
Generation zu spüren. 

„Wir sind die. vor denen uns unsere 
Eltern immer gewarnt haben“, heißt 
ein weiterer beliebter Kalender- 
spmch der Jugendlichen. Aber zehn 
Prozent von ihnen lehnen die verbrei- 
teten Selbstverwüklicftungstenden- 
zen konsequent ab. stehen den tech- 
nologischen Aspekten unserer Mas- 
sengesellschaft positiv gegenüber, 
haben klare Lebens- und Karriere- 
Ziele. Weitere 30 Prozent sympathi- 
sieren immerhin mit dieser Einstel- 
lung; ohne sie auf sich selbst voll 
anzuwenden. Natürlich wird sich bei 
den übrigen im Laufe ihrer kommen- 
den Jahre und Lebenserfahrungen 
manches korrigieren. Das Ringen um 
diese jungen Bürger ist für die eta- 
blierten Parteien nicht nur eine Auf- 
gabe unter dem Blickwinkel der 
Mehrheitssuche für Wahlen. Es ist es 
auch, damit sich das Glotz-Wort vom 
Verlieren einer halben Generation 
nicht bewahrheuet 

Was diese Herausforderung angeht 
auch dafür gibt es einen „alternati- 
ven“ Sprach, der fast alles über die 
bisherigen Aktivitäten und Erfolge 
der etablierten Parteien auf diesem 
Feld aussagt: „Es gibt viel zu tun, 
lassen wir es liegen." 
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Die Garantie des Alters? Krisensicher 


„Vstenarnea“: WXL® vnm t. September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

- sicherlich ist es ertaubt die Einfüh- 
rung des „Baby-Jahres“ unter dem 
Gesichtspunkt der Rentenfinanzie- 
rung zu sehen. Wichtiger aber wäre 
es, vor allem darauf hinzu weisen, daß 
damit erstmalig seit Umstellung der 
Rentenversicherung auf den „Gene- 
rationenvertrag“, wenn auch nur im 
sehr bescheidenen Umfang, eine tat- 
sächliche Leistung zur Zukunfts Si- 
cherung. nämlich das Großziehen 
von Kindern, in die Rentenanwart- 
schaft einbezogen wird. Die Gebur- 
tenentwicklung wird uns dazu zwin- 
gen, diesen Aspekt bei zukünftigen 
Rent enzu t e ilungen noch weit stärker 
zu berücksichtigen. Insofern hat der 
erste Einstieg epochalen Charakter. 

Nach unserem System der Alterssi- 
cherung durch steuerähnliche Umla- 
genfinanzierung der Renten durch 
die erwerbstätige Generation garan- 
tieren nur Kinder die Sicherheit des 
Alters, genau wie bei jedem indischen 
Bauern; der einzige Unterschied: 
(Fast) alle Kinder garantieren kollek- 
tiv für (fast) alle Eltern. Das ist leider 
dem ganz überwiegenden Teil der Be- 
völkerung nicht bewußt 

Fast alle Soaal-„Versicherterr 
glauben, mit ihren monatlichen Bei- 
trägen schlössen Sie mit der nächsten 
Generation ihren Alterssicherungs- 
vertrag ab. Weit gefehlt! Sie tragen 
damit lediglich Altverpflichtungen 
ab, nämlich die Pflichten aus dem 
Generationenvertrag, den ihre Eltern 
mit ihnen abgeschlossen haben, als 
sie sie großzogen. Wer heute keine 
Kinder großzieht, leistet für die kol- 
lektive Ahmsicherung nichts. 

Die Einzah lungen in die Renten- 
versicherung sind keine Kapital an- 
sammiung, sondern lediglich umlage- 
ähnliche Kostenanteile zum Unter- 
halt der jetzigen Rentnergeneration, 
also ohne jeden Zukunftsaspekt- Die 
ZahluQgspflicht knüpft zudem noch 
an sachfremde Kriterien an. Inwie- 
fern muß ein Angestellter die Eltern 
fast aller anderen unterhalten, wenn 
seine eigenen Eltern von einer priva- 


Dfe Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift fei, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


ten Altersversicherung leben? Inwie- 
fern braucht ein Beamter keinen Bei- 
trag zur Rentenversicherung zu lei- 
sten. obwohl seine Eltern von der So- 
zialrente leben? Das einzige vernünf- 
tige Kriterium für die Pflicht zur Zah- 
lung in die Rentenversicherung, 
wenn man es schon nicht einfach 
über Steuern finanziert, könnte doch 
nur sein, ob die jeweiligen Eltern die 
Sozialversicherung in Anspruch neh- 
men. 

Das Prinzip des kollektiven Gnexa- 
tionenvertrages konsequent zu Ende 
gedacht bedeutet: Echte, personalab- 
ge sicherte Rentenansprüche können 
nur durch Kinder erworben werden. 
Statt dessen erwerben in unserem Sy- 
stem ausgerechnet kinderlose Ehe- 
paare die höchsten Rentenansprüche, 
weil beide über die volle Zeit ihrer 
Erwerbstähigkeit arbeiten können. 
Hinzu kommt daß unser steuerliches 
JTarnilierr -Splitting den höchsten 
Effekt bei der kinderlosen Ehefrau 
hat, während Kinder nur noch margi- 
nale Steuererspamisse bringen. Das 
Lebenseinkommen eines durch- 
schnittlich verdienenden Ehepaares 
liegt bei einem Kind um fast 350000 
und bei fünf Kindern um nahezu eine 
Million DM niedriger als bei dem ent- 
sprechend»! kinderlosen Ehepaar. 

Das sind harte ökonomische Fak- 
ten. Man sollte nicht nur über den 
hedonistischen Zeitgeist jammern, 
der die Last von Kindern nicht mehr 
zu tragen bereit ist Wirtschaftlich ge- 
sprochen ist in unserem System das 
Großziehen von Kindern, obwohl nur 
hierdurch zukünftige Renten gesi- 
chert werden, mit massiven Nachtei- 
len verbunden. Man darf sich daher 
nicht wundem, wenn immer mehr 
Menschen sich wirtschaftlich „ver- 
nünftig* 1 verhalten. Man kann sich 
aber auch durchaus fragen, ob zu- 
künftige Rentenbeitragszahlergene- 
ratioRen bereit sein werden, auch für 
die Alten aufzukommen, die als Kin- 
derlose nichts für die Sicherung ihres 
Alters getan haben. Hier tickt eine 
Zeitbombe. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Heinz Peter Volkert, 
stell vertr. Vorsitzender der CDU- 

Fraktion im Rheinland-Pfiilzischen 
Landtag, Mainz 


JflmuhTlnittrW; WELT na 18. An 

Obigen Artikel habe ich sehr be- 
grüßt Besonders den Satz vom Pa- 
nik-Orchester DGB und SPD möchte 
ich dick unterstreichen- Ich habe 50 
Jahre mit Freude und Erfolg Lehr- 
linge ausgebildet und auch später die 

Kinripr frTihprtar T^hrling p. 

Das größte krisensichere Kapital, 
dm? man jungen Men^rhen mitgeben 
kann, ist eine gute Berufsausbildung. 
Das bat funktioniert, bis DGB und 
SPD durch Ausbeuterparolen und 
vielfach übertriebene Förderungen 
aller Art bei den Auszubildenden die 
Frage nach Verdimist, Urlaub, Frei- 
zeit, sehr häufig die Leistungs- und 
AnshiMtinggfir agwn an die letzte Stel- 
le verdrängten. 

Heute der Wirtschaft, Handwerk 
und Handel den Schwarzen Peter zo- 
zuspielen, ist unfair. 

Ich kenne die Not der Arbeitslo- 
sigkeit aus den Jahren 1930/33 und 
weiß, daß die heutige Jugend in der 
Regel keine Schuld hat. Ebensowenig 
liegt die Schuld bei der schwer um 
ihre E x iste n z ringenden Wirtschaft 
Es ist mittlerweile jedem vernünfti- 
gen Mai schen klar, daß der letzte 
Streik allen Beteiligten, besonders 
den Arbeitslosen und Lehrlingen, der 
Wirtschaft nur Nachteile gebracht 
hat, die für alle Bürger Folgen haben 
werden. Wenn heute DGB und Teile 
der SPD als Verursacher in Panikma- 
che rufen: „Haltet den Dieb“ anstatt 
zu helfen, Fehler gutzumachen, sei 
die Frage erlaubt „Wollt ihr noch 
mehr Arbeitslose oder einen anderen 
Staat?“ 

B. Trappe, 
Waltrop 

Kleinbetriebe 

„SetaS nab Waten“; WELT ne 35. As- 
iat 

Sehr geehrter Herr Güties, 

Sie haben recht, wem Sie schrei- 
ben, daß den bedrängten Kleinhänd- 
lern geholfen werden muß; ich gehö- 
re auch zu dieser Sorte Menschei 
zweiter Klasse und was das schlimme 
ist, ich habe mein Geschäft mit zwölf 
Arbeitsplätzen in einer Kleinstadt mit 
4000 Einwohnern. Ich bin für meine 
Betriebsgröße darauf angewiesen, 
daß 80 Prozent meiner Kunden von 


auswärts kommen. Hätten wir keine 
geordneten Ladenzeiten, und jedes 
von »ns 25 Geschäften hätte zu einer 
and e ren Zeit geöffnet, sodaß kein 
Kunde weiß, wann er an unseren klei- 
nen Platz lmmmm kann, dann fahrt 
er aus Sicherheit sofort in die Stadt 
Eine Liberalisierung würfe daher mit 
Sicherheit alle Kleinbetriebe auf dem 
Lande gehr vernichten und 

damit viele Tausende Fami- 
lienexistenzen. 

Von den zusätzlichen Kosten soll- 
ten wir auch noch reden, denn es 
gäbe keipp.n Umsatzzuwachs, son- 
dern nur eine Umsatz verlagerung. 

Wissen Sie eigentlich, daß 1L Stati- 
stischem . Bundesamt im Jahr 1982 62 
Prozent aller Selbständigen keine 
2500 DM brutto verdient haben, da- 
von gehen Altersversorgung, Kran- 
ken Versorgung, Privatsteuem ab. 
Vom Rest sollten wir und unsere Fa- 
milien noch leben, und Harm s>npn 
wir noch investieren. Wie sollen also 
bei dieser Situation noch neue Ar- 
beitsplätze geschaffen werden, wo 
uns die Personalkosten jetzt schon 
auffressen? 

Wissen Sie eigentlich, daß unsere 
Ladengeschäfte jetzt schon zwischen 
48 und 60 Stunden geöffoet sind und 
dies sind auch die Arbeitszeiten der 
Kleinhändler, und das in einer Zeit, 
wo andere nach der 35-Stunden-Wo- 
che schreien. Fragen Sie auch, warum 
die teuren Schulen, Rathäuser, Land- 
ratsämter kurz alle Behörden auch 
ihre Zeitungsbüros nicht am Samstag 
und Sonntag geöföiet haben. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. Schlenker, 
Kenzingen 


Wort des Tages 


19 Es ist etwas Merkwür- 
diges: Wir Menschen 
erkennen die Fehler bei 
anderen, ihre Dumm- 
heit, ihre Borniertheit, 
ihre Feigheit, ihre Enge, 
ihre Sentimentalität, ih- 
re Traumata, ihre .ver- 
klemmten Affekte, ihre 
Minderwertigkeitskom- 
plexe. Wie schwer ge- 
lingt es uns, uns zu sa- 
gen: So wie ich es bei 
andern erkenne, muß es 
vermutlich auch bei mir 


Karl Rahner: dL Theologe (1904- 
1984) 


Reichsverfassung 


Personalien 
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In dem Leserbrief wird behauptet, 
daß dem Reichswehr-minister (es war 
Herr Gefiler) der Oberbefehl über die 
gesamte Wehrmacht des Reiches 
übertragöi war. Woher wird diese Be- 
gründung dafür genommen? 

Wenn etwa der Artikel 50 der 
Reichsverfassung herangezogen wur- 
de, ist es unmöglich daraus abzulcä- 
ten, daß der Reichswehrminister 
Oberbefehlshaber der Streitkräfte 
war. Ich zitiere' des Artikel 50: »Alle 
Anordnungen und Verfügungen des 
Reichspräsidenten, auch solche auf 
dem Gebiet der Wehrmacht, bedürfen 
zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeich- 
nung durch den Reichskanzler oder 
den Reichsminister . 

Durch die Gegenzeichnung wird die 
Verantwortung übernommen.“ Die 
Gegenzeichnung and Übernahmeder , 
Verantwortung bedeutet doch die po- 1 
litiscfae Verantwortung gegenüber 
dem Reichstag auf keinen Fall Über- | 
nähme des Oberbefehls der Wehr- ! 
macht Waren die Artikel 47 und 48 
der Reichs verfassung herangezogen, 
wäre dieser Irrtum pfehfr nntpnkmfep 
Artikel 47: „Der Reichspräsident hat 
den Oberbefehl über die gesamte 
Wehrmacht!“ Artikel 48: „Wenn ein 
Land (z. B. Sachsen oder Preußen, d. 
Red.) die ihm nach der Reichs ver- 
fassung oder den Reichsgesetzen ob- 
liegenden Pflichten nicht erfüllt, 
kann der Rdchspräädentes dazu mit 
Hzlfe der bewaffneten anhal- 

ten. 

Der Reichspräsident kann, wenn 
im Deu t schen Reiche die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung erheblich 
gestört oder gefährdet wird; die zur 
Wiederherstellung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung nötigen 
Maßnahmen treffen, erforderlichen- 
falls mit Hilfe der bewaffneten Macht 
emsehreiten. Zu diesem Zwecke darf 
er vorübergehend die in den Artikeln 
114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 
festgesetzten Grundrechte . außer 
Kraft setzen. 

Von allen gemäß Abs. 1 oder Abs. 2 
dieses Artikels getroffenen Maßnah- 
men hat der Reichspräsident unver- 
züglich dem Reichstag Kenntnis zu 
geben. Dfe MaBnatmim sind auf Ver- 
langen des Reichstages außer Kraft 
zusetzen.“ 

Auch hier ist kein Wort vom 
Reichswehrmmister und **iiy»m ihm 
zufallenden Oberbefehl über die 
Wehrmacht 

Mit freundlichem- Gruß 
Horst v. Scblicbtmg, 
Bedin 41 


EHRUNGEN 

Der mit 10 000 Mark dotierte Inter- 
nationale Wissenschaftspreis „Stif- 
tung Michael“ wurde für das Jahr 

1983 zu gleichen Teilen Privatdozent 
Dr. Christian E. Elger (34) in Mun- 
ster und dem griechischen Medizi- 
ner George Kostopoolos im kanadi- 
schen Montreal zuerkannt. Die Über- 
reichung des Preises erfolgt nach 
Mitteilung der Universität Munster 
vom Mittwoch voraussichthcfa im 
Januar 1985 in Bona Dieser Preis 
zur Bekämpfung der Epilepsie wur- 
de 1962 von dem Göppinger Verleger 
Dr. Fritz Haxtendevf (1888 bis 1984) 
gestiftet Bereits 1974 waren die Pro- 
fessoren Heinz Caspers und Erwin- 
Josef Spectaaana von der Universi- 
tät Münster wegen grundlegender 
Arbeiten auf dem Gebiet der experi- 
mentellen Epilepsieforschung mit 
einem Sonderpreis der Stiftung aus- 
gezeichnet worden. Dr. Elger wies in 
seiner preisgekrönten Untersuchung 
nach, daß ständige epileptische An- . 
faBe durch eine krankhaft veränder- 
te Aktivität weniger Nervenzellen 
ausgelöst werden. Zwar leidet nur 
etwa ein Prozent der Bevölkerung an 
Epilepsie, doch treten bei zwei bis 
drei Prozent mindestens einmal im 
Leben epileptische Erscheinungen 
auf 

. * 

Das Preisgericht der Künstlergil- 
de e. V., das in Regensburg zusam- 
mentrat, hat den Lovis-Corinlh-Preis 

1984 in Höhe von 10000 Mark Pro- 
fessor Anten Lehmden (geh. 1929 in 
Neutra/Slowakei, wohnhaft auf 
Schloß Deutschkreuz/Burgenland) 
zugesprochen. Die Ehrengabe in Hö- 
he von 4000 Mark wird dem Maler 
und Grafiker Professor Roland Dörf- 
ler (geb. 1926inSilbeibadi/BÖhmen l 
jetzt Braunschweig) verliehen. Den 
Förderungspreis, gleichfalls in Höhe 
von 4000 Mark, teden sich die Brüder 
Hans-Jürgen Gärtner und Joachim- 
Lothar Gärtner (geh. 1945 in Stein- 
schönau/Bohmen, jetzt Augsburg). 
Die Preise werden in einer Feier- 
stunde, in der auch die Ausstellun- 
gen der Preisträger eröffnet werden, 
in der Ostdeutschen Galerie Regens- 
burg am Samstag, 17. November 
.1984, ll.Uhr überreicht 

4C 

Der Alexander-Pßtrowitsch-Kar- 
pinskjj-Preis der Hamburger Stif- 
tung F. V. S., der mit 30 000 DM aus- 
gestaltet ist, wurde für das Jahr 1984 
dem Präsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, Prof. 


Ana toi i Petro witsch Aiexandrow 
(Moskau) verliehen. Nach Mitteilung 
der Stiftung gilt die Ehrung „den 
außerordentlichen Leistungen, wel- 
che der Laureat fiir die Entwicklung 
der Naturwissenschaft in ihren we- 
sentlichen Richtungen, insbesonde- 
re aber für die N uklear- Energetik 
und damit für die friedliche Nutzung 
der Atomkraft erbracht hat“. Dar- 
über hinaus habe sich Aiexandrow 
um die Förderung internationaler 
Zusammenarbeit von Gelehrten 
„hochverdient" gemacht Der Preis 
soll am 13. September in Leningrad 
überreicht werden. 

Der Karpinsky-Preis der Stiftung 
F. V. S. wird für „überragende Lei- 
stungen von internationaler Bedeu- 
tung" zuerkannt die in der Sowjet- 
union besonders auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften erbracht wer- 
den. Die Auszeichnung ist nach dem 
russischen Geologen und Geogra- 
phen Karpinskij (1846-1936) be- 
nannt der auch mit der deutschen 
Wissenschaft in enger Verbindung 
stand. 

BESTELLUNG 

Wolfgang Weinschrod wurde zum 
Generalbevollmächtigten der Finna 
Franz-Joseph Underberg + Co., 
Hamburg, bestellt 


Der im Ruhestand lebende frühe- 
re dienstälteste Senatspräsident und 
ständige Vertreter des Präsidenten 
des Bundessozialgerichts in Kassel. 
Franz Krause, ist im Alter von 95 
Jahren in Berlin gestorben. Krause 
war seit 1920 im damaligen Reichsar- 
beitsministeriuni tätig und von 1954 
bis 1957 Vorsitzender Richter am 
Bundessozialgericht Bei seinen 
Ausscheiden war ihm das Große 
Bundesverdienstkreuz v erhebe n 

worden. 

* 

Professor Dr. Karl Eduard Roth- 
schuh, langjähriger Lehrstubünha- . 
ber für Geschichte der Medizin an 
der Universität Munster und von 
1960 bis 1973 Direktor des von ihm 
hier begründeten Instituts fifr Ge* 
schichte der Medizin, ist .im Alter 
von 76 Jahren in Münster gestorben- 
st ihm vertiert die Westfalische W3- 
heims- Universität einen . weltweit 
bekannten und anerkannten Geleb?' 
ten. der Generationen angehender 
Arzte das Wissen und Gewissen üb« 
den Auftrag der vexmitteH • 

hat ■*.- .. -'- . 
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RJSSBALL / In Uerdingen hat Münchens Trainer immer Ärger - Blickpunkt Nationalteam 



öfter Udo Lattek: Ein 
unverschämtes Verhalten 


: Von'ULBICH DOST 

T Terdingen scheint für Udo Tmt** 
U (49) wiritlich kein gutes Pflaster 
zu sein. Immer wpnn er dort mit sei- 
ner Mannschaft spielt, gibt es frun- 
dartprozentjg Ärger. Im letzten Jahr, 
als er zxait dem FC Bayern München 
bei Bayer (K Uerdingen ein 1:1 er- 
reitihte, giftete Lattefc auf der Presse- 
temferenz: .Einige Uerdinger Spieler 
h^ben init Rugby-StoDen gespielt, 
uxtdäe. haben damit so wüd auf mei- 
ne Beute eingetreten, daß bei uns in 
der Kabine das Blut wie aus einem' 
Spnbgbrünnea =floß.“ Karl-Heinz 
Bnmnalgtt (28) Spann mußte da- 
mals . genäht:. „werden, nachdem er 
beim Aus^eichstreffer mit Uerdin- 
gens Torwart Werner VoUacfc<29) zu- 
sammengeprallt war. Alles war halb 
so schlimm, der sehr tempera- 
mentvolle Trainer war mal wieder 
übers .Ziel hinausgeschossen. 

Am Samstag_ erwischte es Lattek 
selbst, als ihn nämlich S chieds richter 
Volker Roth (42) aus Salzgitter für die 
letzten 30 Minuten jies Spiels auf die 
Tribüne schickte. Über das, was Lat- 
tek zum Schiedsrichter gesagt haben . 
soll, gibt es zwei Versionen: Latteks 
eigene, die verharmlost, und die des 
S c hi e d sric hters, die nicht versöhn- 
lich klingt 

Folgendes war in Uerdingen pas- 
siert Mit einem Rempler -im Eishok- 
key würde man Bodycheck sagen - 
hohe Uerdingens Libero Maihfaa 
Steiget (28) direkt vor der Bayern- 

Bank sphwm Na tinnalmarmcr-haft g. 
Kollegen Wolfgang Drexnmler (30) 
von den Beinen. Gar so schlimm 
war’s nicht, «rmal der Schiedsrichter 
dem Uerdinger direkt die gelbe Karte 


scheiden. 8 Gaudino, RfietemniTmTnAr 
neun und jüngster Spielerin der Bun- 
desliga, sprach im ZDF-Sportstudio 

Von firwni Irrtum d ff S Schieds- 
richters, .der. vorher de n 
Jürgen Köhler (18) mit der Rücten- 
nummer sechs verwarnt* hatte. Kaut- 
snhnr ;,Das eh» hatmitrt ATn anHon on 
nichts zu tun. ■ Gaudmo trat dem 
Braunschweiger Bernd GorsU von 
hinten in die Beine. Der Ball war wer 
Meter entfernt. Wir sind vom DFB 
angeftaften, Fouls dieser Art hart zu 
bestrafen. Gelb wäre dafür zu wenig.“ 
Der bestrafte Spieler, so der Schieds- 
richter, habe sich auch gar nicht bei 
ihm beschwert, sondern. habe sich 


Kautschon .Der Mannhpmw Mann. 
schaffcsführer Günter Sebert kam mit 
einigen Spielern zu mir und sagte 
ganz ruhig: „Schiedsrichter, der ist 
doch erst 17 Jahre alt. 1 Da habe ich 
geantwortet »Darauf kann . ich keine 
Rücksicht nriiwwi Der Tritt eines 
17jährigen tut genauso weh wie der 
eines 30jährigen.‘ u 

Gestern bat sich Kautschor, der in 
diesem Jahr sein erstes Bandesliga- 


spiel leitete, die Szene noch pwmal 
auf Video angeschaut Kr glaubt auch 
jetzt, richtig entschieden zu haben. 
Auch in der Situation, als Gorski in 
der 4. Minute Gaudmo im Strafraum 
zu Fall brachte und Sehet den Straf- 
stoß zum 1:0 verwandelte. Aleksan- 
dar Ristic (40) erzürnte sich über den 
Schiedsr i chter ; JDer macht iinamin 
Job kaputt Ich er wa rte, daß unser 
Verein einen Brief an Schiedsrichter- 
Vorsitzenden Johannes w»ib 
schreibt, denn die umstrittenes Elf- 


Iußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergründe aus der Bundesliga 


zeigte. Doch damit nicht genug, kurz 
darauf zeigte Roth auch Lattek die 
gelbe Karte und verwies ihn von der 
Trainerbank. 

Udo Lattek mit Unschuldsmiene: 
„Üblicherweise sage ich in solchen 
fallen .Arschloch 1 oder .alte Dreck- 
sau* zum Schiedsrichter, aber dies m al 
habe ich ganz hannlos gesagt „Herr 
Roth, das war doch eine Tätlichkeit* 
Ich schwöre Stein und Bein darauf 
mehr habe ich nicht gesagt“ Lattek 
war guter Laune, schließlich hatte 
seine Mannschaft am Ende doch noch 
glücklich mit 3:1 gewonnen. Grund 
genug also, sich noch über den 
Schiedsrichter lustig zu machen. Lat- 
tek mit süffisantem Lächeln: .Ich 
muß mich beim Schiedsrichter be- 
danken, daß er mir auf der Tribüne zu 
einem besseren Überblick verhelfen 
hat Gottlob hat unser Präsident Willi 
O. Hn ffmatm meine Aufgabe über- 
nommen. Er hat keine taktischen 
Fehler gemacht und richtig ausge- 
wechselt“ 

D as kann lustig finden, wer will. 

Schiedsrichter Roth jed enfa l l s 
war gar nicht zum lachen, zumute. 
Roth: „Die Sache hat ein Nachspiel. 
Ich werde über den Vorgang einen 
Sonderbericht anfertigen.“ Was Roth 
schreiben wird, hört -sich für Lattek 
dann gar nicht mehr so vorteilhaft an. 
Er, Lattek, sei mit hochrotem Kopf 
und mit wüd gestikulierenden Armen 
von der Rank aufgesprungen und ha- 
be dem Schiedsrichter zugerufen: 
„Das ist eine Schweinerei. Herr Roth, 
nun stellen sie aber den Herget vom 
Platz." 

Noch lange nach dem Spiel konnte 
sich Roth („So etwas ist mir noch nie 
passiert“) gar nicht mehr einkriegen 
über Latteks Entgleisungen. Der 
Schiedsrichter „Es kommt in erster 
Linie darauf an, wie einer etwas sagt. 
So etwas Unverschämtes wie von 
Lattek habe ich noch nie gehört. 
Durch sein unverschämtes Verhalten 
mußte ich mich bedroht fühlen. Au- 
ßerdem werden so die Spider nur 
auf gehetzt- Trainer sind im Streß, wir 
aber auch - das muß auch Lattek 
wissen.“ Für den Bayern-Trainer ist 
dieser Sonderbericht schlichtweg ein 
„Witz“. Und so verabschiedete sich 
Lattek von Uerdingen: Jch sage 
nichts über Roths Leistung, dann 
müßte ich noch etwas ganz anderes 
sagen.“ Die Geldstrafe, die Lattek 
wahrscheinlich aufgebrummt wird, 
wird er süffisant lächelnd bezahlen. 
Wie immer. Und schon heute darf 
man darauf gespannt sein, was sich 
Lattek in der nächsten Saison in Uer- 
dingen Sir ein Ding leisten wird. 

at Schiedsrichter Joachim Kaut- 
schor (43) aus Esch weiler die 
rkennummern verwechselt oder 
(rt, als er den Mannheimer Mauri- 
5 Gaudino (17) in Braunschweig 
a Platz stellte? Kautschor gestern: 
e können es mir glauben, ich kann 
Nummern sechs und neun unter- 


gegen uns 

häufen sich!*' Der Schiedsrichter 
Kautschor dagegen hat d»g Braun- 
Schweiger Übel ganz woanders ent- 
deckt Kautschor, der selbst in der 
höchsten deutschen Amateurklasse 
spielte, meinte: „Der Ristic soll sich 
lieber um seine Mannschaft küm- 
mern. Die spielen doch ideen- und 
einfallslosen FußbalL Die können 
doch nur den Ball immer hoch vors 
Tor schießen.“ Lohnt sch, darüber 
nachzudenken. 

* 

A m Mittwoch beim Länderspiel in 
Düsseldorf gegen Argentinien 
soll der Hamburger Felix Magath(3I) 
nach zweijähriger Pause wieder in 
der deutschen Nationalmannschaft 
spielen. Mehr noch: Er soll der Spiel- 
macher sein, der dem Spiel Tempo, 
Rhythmus und Ideen geben soK Am 
Samstag hat der Bochumer Michael 
Laineck (34) gegen den Hamburger 
Spielmacher gespielt Sein wenig er- 
freuliches Urteil: „Ehrlich, der Felix 
Magath hätte sich die Sache gründli- 
cher überlegen sollen. Wahrschein- 
lich ist es für ihn besser, wenn er 
picht mehr in der Nationalmann- 
schaft spielt" Lameck schickte auch 
gleich eine Begründung hinterher 
„Er spielt noch ganz gut aber ihm 
fehlt die Spritzigkeit der letzten Jah- 
re.“ 

Ein offenes und ehrliches Wort, 
was dem Felix Magath bestimmt 
nicht wehtun wird, denn der Ha m -, 
burger hat in der letzten Woche über 
seine Form ähnlich laut nachgedacht 
Aber trotz seiner nicht gerade berau- 
schenden Vorstellung beim 0:0 in Bo- 
chum meint Felix Magath: „Ich bin 
mir sicher, daß ich beim neuen Team- 
chef Franz Beckenbaner meine Lei- 
stung bringen werde.“ Was zu bewei- 
sen ist 

* 

M it 2:0 hatte der Bundesliga-Auf- 
steiger Schalke 04 schon gegen 
den VfL Bochum geführt, am Ende 
hieß es 2:3. Am Freitag in Leverkusen 
lag der Aufsteiger bis 20 Minuten vor 
Spielende mit 2:0 vorne, schließlic h 
hieß es dann doch 2:2. Was ist los mit 
den Schaltern, warum geht ihnen am 
Ende immer die Puste aus? Diese 
Frage interessierte auch die Leverku- 
sener Spieler, die sich nach dem Spiel 
bei ihren Schalter Kollegen erkun- 
digten. Und dabei hörten sie Überra- 
schendes. 

Der Übereifer des Trainers sei ver- 
antwortlich dafür, daß die Spider 
711m Schluß eines Spiels konditionell 
einbrechen. Zweimal am Tag bittet 
Trainer Diethelm Ferner (43) sein 
Team zur Arbeit Leider, so die Spie- 
ler, würde der Trainer bei semern En- 
gagement immer vergessen, auf die 
Uhr zu schauen. So kommt es vor, 
daß die Spieler erst zum Duschen 
müssen, wenn es schon dunkel ist 
Vielleicht schenken sie ihm eine 
schöne, neue Uhr. Oder noch sinnvol- 
len Warum machen sie nicht den 
Mund auf? 
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Abwehrspieler Klm Aamattator MlamTralMrUdo 

jub VeroiMprfialdeat WOB O. Hoffteau mh gebauten 

lattek: Er hat fcalna technischen Feiler gemacht. 
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Nach Meiers drei Toren sagte Stadionsprecher 
in Bremen: Nun kommt Beckenbauer ins Grübeln 


MARTIN HAGELE, Bonn 
Kafnwnz Förster (26) hat auf die 
Tähwa gebissen ist gestern mit- 
tag in Stuttgart ins Flugzeug nach 
Düsseldorf gestiegen. „Das gehört 
sich einfach, daß man dahin fahrt“, 
hat er gesagt . Am. Samstag auf der 
Bielefidder rAlm hatte. DfB^Trainer 
Horst Koppel seinen Landsmann 
schon gebeten, , doch trotz der Knö- 
chelverletzung mitins Trainingslager 

der T J»Hftnahnanw«»h«ft eillZU- 

rücken. Da brauchte der Wettklasse- 
Stopper noch eine Nacht Bedenkzeit 
Gegen Bielefeld hatte er sich eine 
schmerzstillende Spritze verpassen 
lassen, „weil es für den Klub um die 
Wurst ging“. Und gegen Argentinien? 

Öfter soll man so etwas nicht ma- 
chen, von Spiel zu Spiel Spritzen, das 
wird gefährlich“, das weiß er. Aber, 
SO darf man »nnfthwum , wenn F ranz 
Beckenbauer jetzt dem VfB-Kapitän 
erklärt, daß er ihn am Mittwoch ge- 
nauso dringend brauche wie ein paar 
Tage zuvor sein Klub, dann wird För- 
ster DFB-Doktor Hess den rechten 
Knöchel halt no ch pmrnnl hmhnlten 
In diesem Fall wäre das zwar fast 
ve reinsschädig end — aber trotzdem 
Ehrensache. Förster „Wenn es nicht 
um den Neuanfang bei der National- 
mannschaft gin ge, dann hätte ich ge- 
sagt, ich muß jetzt intensiv behandelt 
werden.“ 

Das Gefühl, daß mit dem Boß Bek- 
kenbauer alles besser wird in der Na- 
tionalmannschaft, hat auch Karlheinz 
Förster verspürt. „Früher war der 
Gang zur Nati onpimannaphnft Imm er 
schwierig, man wußte ja, es würde 
Theater geben“, sagt er. Nun aber sei 
statt dessen plötzlich Hoffnung. För- 
ster: „Ganz sicher wird das nicht alles 
von beute auf morgen passieren. Wir 
werden Zeit brauchen.“ 

Nein, ein Wunderheiler ist auch 
Kaiser Franz Beckenbauer nicht 
Aber der Rekord-Nationalspieler hat 
schon nach 40 Tagen im Amt erkannt 
woran es bei seinen Nachfahren 
krankt Er hat gestern gleich nach der 
Ankunft der Spieler in der Sportschu- 
le Hennef seine Prinzipien erklärt. 
Hauptsächlich von Ordnung, Diszi- 
plin und dem richtigen Auftreten in 
der Öffentlichkeit lautete seine Rede. 
Ähnliches hat DFB-Präadent Her- 
mann Neuberger in jenem Kreis in 
der Vergangenheit recht häufig mit 
ernstem Blick hinter dicken Brillen- 


gläsern hervor erklärt Doch je öfter 
der Herr Neuberger seine Sprüchlein 
da vorgetragen hat, desto weniger ha- 
ben die Profis die Funktionärsworte 
für voll genommen. 

Beckenbauer nehmen sie ernst 
Das zeigt'das Beispiel Norbert Meier. 
Der kleine -Bremer, bei der Europa- 
meisterschaft in Frankreich ganz ge- 
wiß kein Versager, war vom neuen 
Teamchef erst eimal ins Wartezimmer 
der Nationalmannschaft • ZUTÜckge- 
stuft worden. Meiers Name tauchte 


j wiw liehe Mpfnsr.h, iter ihn jahrelang 

immer so freundlich und nichtssa- 
gend neutral von der Mattscheibe an- 
gelächelt hat Herget— zusammen mit 
den beiden Kölnern Engels und Litt- 
barski fürs 22er Aufgebot gestrichen 
— bezeichnete dies als lachhaft“ 

'So schnell schwätzt man sich um 
mne Chance eine Etage hoher. Einer 
wie Beckenbaner hat es nicht nötig; 
pinem Herget hinteiberzulaufien. Uer- 
dingen ist jetzt wohl um einen Natio- 
nalspieler ärmer. Um den einzigen. 


Die Aufgebote für Düsseldorf und Aberdeen 


22 Spider umfaßt das Aufgebot 
wm T pamrhpf Franz Be ckenhauCT 
für das Länderspiel am Mittwoch 
in Düsseldorf gegen Argen tinien : 
Tor Schumacher (Köln), Stein 
(Hamburg); Abwehr: Brehme (Kai- 
serslautern), Bockenfdd (Düssel- 
dorf), Bruns, Frontzeck (beide 
Gladbach), K.H. Förster, Schäfer 
(beide Stuttgart), Jakobs (Ham- 
burg); Mittelfeld : Bommer (Düssel- 
dorf), Magath, RolfF (beide i Ham - 
burg), Matthäus (München),: Rahn 
(Gladbach), Stielike (Madrid); An- 
griff MQ1 (Gladbach), Rummenig- 
ge (Mailand), Voller (Bremen). 


Für das Länderspiel „U21“ am 
Dienstag in Aberdeen gegen 
Schottland benannte DFB-Trainer 
Berti Vogts folgende Spider: Ton 
Trmnri (Dortmund), Aumann 
(München); Abwehr Schröder 
(Hamburg), Kraaz (Frankfurt). 
Scheike (Braunschweig), Roth 
(Karlsruhe), Kree (Bochum), Bunte 
(Düsseldorf): Mittelfeld und An- 
griff Moser (Kaiserslautern), 
Pomp (Leverkusen), Hochstätter 
(Gladbach), Thon (Schalte 04), 
Wegmann (Dortmund), Klinsmann 
(Stuttgart), Müller (Frankfurt), Mi- 
chael Rummenigge (München). 


nicht ei ppml im 25-Mann-Kader für 
das Aigeutinien-Länderspid auf. 

Meier hat darauf seine Antwort ge- 
geben: drei Tore am Samstag, ausge- 
rechnet gegen Nationalmannächafts- 
Torwart Toni Schumacher, überra- 
gender Spider beim 6:2~Sieg Werders 
über den 1. FC Köln. Und sj e heriieh 
sind auch Meigr die Worte des Bre- 
mer Stadion-Sprechers („Jetzt 
kommt der Beckenbauer wieder ins 
Grübeln“) nach jedem seiner 
wie Honig runtergegangen. 

In Richtung Beckenbauer hat der 
Bremer trotzdem nicht gemosert Ob- 
wohl dieser kleine Kerl sonst außer- 
ordentlich giftig sein kann, verkniff 
er sich jegliche Kritik an Kaiser 
Franz. Meier Jfeh werde versuchen, 
mich mit guten Leistungen zu emp- 
fehlen." ' 

Vielleicht hatte man den Uerdinger 
Mathias Herget auch besser informie- 
ren sollen. Offensichtlich hat der ge- 
glaubt, der Trainer Becken bauer sei 


Mit Klaus Allofe vom L FC Köln, 
um dessen Nichtberücksichtigung es 
den meisten Wirbel gegeben hat, tele- 
fonierte der neue Team-Chef Was da- 
bei herauskam, liegt auf der Linie des 
Bremers Maier. ADofs sollte sogar 
nachnominiert weiden, doch der Köl- 
ner Kapitän sagte wegen einer Buk- 
kenverletzung ab: „Gerade weil so 
viel über mein Fehlen diskutiert wor- 
den ist, würde ich Franz Beckenbauer 
und mir selbst keinen Gefallen tun, 
angeschlagen zum Lehrgang anzurei- 
sen. Wichtig»: ist, daß grundsätzlich 
überhaupt nichts zwischen uns steht 
und ich weiter gerne in der National- 
elf spiele“ Die Herren Profis, jeden- 
falls die, die noch immer eine Chance 
sehen, werden höflich. 

Und für Hag Training hat sinh Bek- 
kenbauer auch etwas Neues einfallen 
lagggn. Er sagt ^Tm Tr aining , das für 
mich zunächst einmal Neuland ist, 
will ich Eindrücke gewinnen, zumal 
wir mit zwei kompletten Mannschaf- 


ten arbeiten können.“ Die sogenannte 
B-Mannschaft soll die Argentinier ko- 
pieren. Im spielerischen Bereich 
dürfte das schwer werden, doch in 
der taktischen Ausrichtung soll Min 
die einsäge Sturmspitze (Garcia) und 
Strack den Ausputzer (Brown) nach- 
stellen. 

Bei Beckenbauer wird man nur 
noch auf Weg_ Nationalspieler 

werden können. Uber Leistung. 
Nicht dank besonderer Beziehungen, 
weil sich da jemand bei einem Star 
wie Rummenigge oder Schu m ac h e r 
besonders angedienert hat „Jeden 
Morgen“, so sieht es Beckenbauers 
Konzept vor, „spielt die A-Mann- 
schaft gegen die B-Mannschaft“ Und 
von den Leistungen im Trainingsla- 
ger hange die Nominierung seines 
Tleains ab, hat er angekündigt 

Pardon, Chef-Coach, solche Aussa- 
gen verleiten zum S chmunzeln. Blen- 
den wir doch ein paar Jahre zurück in 
die goldene Ära des deutschen Fuß- 
balls. Da haben jene ein Nationaltri- 
kot gekriegt, die dem Superstar Bek- 
kenbauer in den Kram paßten. Da- 
mals waren es die Asse, die durch- 
setzten, daB die Nationalmannschaft 
rächt mehr kaserniert wurde, sondern 
in den piekfeinen Hotels abstieg. 
Beckenbauer selbst hat jene Ver- 
bandsquartiere gereadezu gehaßt, ist 
rächt nur einmal nachts über den 
Zaun einer solchen Sportschule ge- 
klettert 

Daß er nun die alten Sitten wieder 
einführen will, zeigt, wie weit es mit 
der Nationalmannschaft bergab ge- 
gangen ist Und noch eine These be- 
stätigt sich: Ausgerechnet jene, die 
sich als Spieler »Bps erlaubt haben 
(und dies auch konnten), werden, 
wenn säe als Trainer das Sagen haben, 
die härtesten Hunde. 


Bei den Argen tinier n, die schon 
Quartier im Gut Höhne bei Düssel- 
dorf bezogen haben und die Bundes- 
Ugaspiele in Leverkusen und Uerdin- 
gen besuchten, gibt es Riesenwirbel 
um Diego Maradona. Der Superstar 
möchte aus Neapel anreisen und am 
Mittwoch in Düsseldorf spielen. Die 
Mannschaft aber, selbstbewußt durch 
die 2:0-Siege in der Schweiz und in 
Bel g ien, hat sich in einer internen 
Abstimmung gegen Maradona ausge- 
sprochen. 


113 Tore - so viel gab es noch nie nach drei Spieltagen 


1. München 

4 

4 

0 

0 

13:5 

8:0 

Helm 

4.2 

2:0 

Auswärts 

9:3 6:0 

2. M'glodbach 

3 

2 

1 

0 

7:4 

5:1 

3:1 

2:0 

4:3 

3:1 

3. IC lautem 

3 

2 

1 

0 

6:3 

5:1 

5:2 

4:0 

1:1 

1:1 

4. Bremen 

3 

2 

0 

1 

9:6 

4:2 

7:2 

4:0 

2:4 

0:2 

5. Frankfurt 

3 

1 

2 

0 

7:5 

4:2 

2:0 

2:0 

5:5 

2:2 

6. Karlsruhe 

3 

1 

2 

0 

7:6 

4:2 

5:4 

3:1 

2:2 

1:1 

7. Bochum 

3 

1 

2 

0 

6:5 

4:2 

3:3 

2:2 

3:2 

2:0 

3. Hamburg 

3 

1 

2 

0 

3:2 

4:2 

1:1 

1:1 

2:1 

3:1 

9 . Stuttgart 

4 

2 

0 

2 

15:8 

4:4 

7:4 

2:2 

8:4 

2:2 

10. Mannheim 

3 

1 

1 

1 

4:4 

3:3 

1:1 

1:1 

3:3 

2:2 

11. Leverkusen 

3 

1 

1 

t 

6:7 

3:3 

6:5 

3:1 

0:2 

0:2 

12. Köln 

3 

1 

1 

1 

6:8 

3:3 

1:1 

1:1 

5:7 

2:2 

13. Uerdingen 

3 

1 

0 

2 

3:5 

2:4 

3:4 

2:2 

0:1 

0:2 

14. Düsseldorf 

3 

0 

1 

2 

6:9 

1:5 

2:2 

1:1 

4:7 

0:4 

15. Schalke 04 

5 

0 

1 

2 

5:8 

1:5 

2:3 

0:2 

3:5 

1:3 

16. Bleleteld 

3 

0 

1 

2 

4:11 

1:5 

3:10 

0:4 

1:1 

1:1 

17. Dortmund 

3 

0 

0 

3 

4:7 

0:6 

3:5 

0:4 

1:2 

0:2 

iß. Braurtschwelg 

3 

0 

0 

5 

2:10 

0:6 

1:4 

0:4 

1:6 

0:2 


• Es wird weiter scharf geschossen in 
der Fußball-Bundesliga: 113 Treffer 
nach drei Spieltagen hat es noch nie 
gegeben. Das 100. Saisontor erzielte 
Bremens Nationalspieler Rudi Voller 
Bim 3:1 Zwischenstand im Spiel ge- 
gen den 1. FC Köln. Drei Spieler füh- 
ren mit fünf Treffern die Torschüt- 
zenliste am Kwihthh»! Günther (Karls- 
ruhe), Frank Mül (Monchengiadbach) 
und Karl ADgöwer (Stuttgart), der in 
Bielefeld innerhalb von 18 Minuten 
einen Hattrick schaffte. Nationaltor- 
wart H chiimarhor rnn Rto Tiim zweiten 
Mal in wnwn Bundesligaspiel sechs 
Tore kassieren (hach dem 0:6 der Köl- 
ner am S. Mai 1070 in Hamburg). 


• Nach seinem dritten Auswärtssieg 
hegt der FC Bayern München nun 
schon zum 187. Mat an der Spitze der 
Bundesliga-Tabelle - in insgesamt 
650 Spidern Diese Position können 
die Münchn er wohl weiter festigen, 
für sie folgen drei Heimspiele hinter- 
einander. Nur drei Klubs haben noch 
nie an der Spitze gestanden: Leverku- 
sen, ttp chiiTn, Mannheim. Die Zu- 
schauerzahlen bleiben erfreulich. Zu 
den bisher 28 Spielen kamen 697 834 
Zuschauer, das entspricht einem 
Durchschnitt von 24923. Beim Spiel 
Braunschweig gegen Mannheim gab 
es mit 9104 Zuschauern einen Minus- 
rekord für diese Saison. 


Kaiismhe- Frankfurt 2:2 (0:0) 

Leverkusen-Schalke 2:2 (0:2) 

Dortmund - M*gladbnch 2:3 <L2) 

Bremen -Köln 6:2 (1:1) 

Bfefefeld- Stuttgart 2:7 (1:4) 

Braunschweig - Mannheim 0:1 (0:1) 

Krautern - Düsseldorf 3: l (0: l) 

Uerdingen - München 1:3 (1:1) 

Bochum - Hamburg 0:0 


DIE SPIELE 


23(fc0) 

Karlsruhe: Fuhr - Theiss - Boysen, 
Zahn (82. Glöckler) - Roth, Harforth 
(68. Nadu), Keim, Dittus, Löw - Gün- 
ther, Künast. - Frankfurt: Pnhl - 

Kroth— Korbei, Kraaz - Sievern, Mohr, 
Sveos&W, Falkenmayer, Trieb - Mül- 
ler, ToboUik. - Schiedsrichter: Wah- 
mann (Recklinghausen). - Tore: 0:1 
MElter (7S.), 0:2, Svensson (79.), 1:2 
Günther (85.). 2:2 Günther (88.). - Zu- 
schauer: 22 000. - Gelbe Karte; Tobol- 
Hk. 

LBVsrkMMM - Schaft» £2 (03) 
Leverkusen: VoUbora - Bast - Winkl- 
hofer, Geschlecht - Hinterberger (69. 
Wojtowicz), Giske (46. Patzke), Hör- 
ster, Röber, Tacha - Schreier, Waas. - 
Schalke: Jungbans - Dietz - Klepptn- 
ger, Schipper - Opitz, Dterßen, Thon, 
Jakobs (82. Stichler), Meine ring (90. 
Kruse) - Schatzschneider, Täuber. - 
Schiedsrichter: Jupe (MühJtal). -Tore: 
(hl Täuber (17., Foulelfmeter), 0:2 Täu- 
ber (42.). 1:2 Schreier (72.), 2:2 Tscha 
(73.). -Zuschauer: 10 500. - Gelbe Kar- 
ten: Fatzke, Röber - Kleppinger (2). 

Dortnuod - M*gledbacb H ( 02} 
Dortmund: Immel - Zorc - EgU, Rüß- 
mann - Anderbrügge, Koch, Schüler 
(67. Loose), Raducanu - Simmes (46. 
Huber), Wegmann, Klotz. - STglad- 
baehrSude- Bruns- Krsuss, Borowka, 
Frontzeck - Herlovsen, Veh, Rahn. 
Hochstätter (73. Drehsen) - MiÜ, 
Criens (82. Herbst). - Schiedsrichter: 
Heidmann (Drentwede). - Tore: 1K) 
(Klotz (9.), 1:1 Mm (32.), 1:2 &D11 (40.), 1^ 
Hochstätter (63.). 2:3 Wegmann (B&). - 
Zuschauer: 31 000. -Gelbe Karte: Veh. 

Inun - Köln &z2 (1:1) 
Bremen: Burdenskl — Pezzey — Schaaf, 
Okudera, Otten - Sidka (30. Hermann), 
Mahlmnrm Meier (74. Kutzop) - Rein- 
dero, Neubarth. Völler. - Köln: Schu- 
macher - Strack - Prestin, Steiner, 
Görgens (67. Reif) - Hartwig, Honer- 
hoch (55. Hkrtmann), f^hnhoff, Fng eln 

- Bein, Allofs. - Schiedsrichter. 
Trit schier (Freiburg). - Tore: 1K) Meier 
(19.), 1:1 Allofs (44.), 2:1 Reinders (47^ 
Foulelfmeter), 3:1 Völler (49.). 4:1 Neu- 
barth (54.), 5:1 Meier (64.), 6:1 Meier 
(66.), 6:2 Hartwig (76.). - Zuschauer: 
21 400. - Gelbe Karten: Neubarth (2), 
Völler - Görgens. 

BMbfald - Stuttgart 2J (1A) 
Bielefeld: Knetb - Wohlers - Dronia, 
Schier, Hupe - Pohl, Foda, Rautiainen, 
KQhlhom (58. Westerwinter, 76. We- 
ber) - Reiche, OzakL- Stuttgart: Role- 
der - Bernd Förster - Schäfer, Karl- 
heinz Förster (70. Makao), Mfllbir — 
Kempe, AJlgöwer, KMnamann (8L 
Lorch), Sigurvinsson - Claesen, Rei- 
chert. — Schiedsrichter: Barnick 
(Schenefeld). -Tore: 0:1 Allgöwer (10.) 
0^ AUgöwer (16.), 0:3 Allgöwer (27.), 1:3 
Kühlhom (38.), 1:4 Claesen (42.), 1:5 
Claesen (61.), 2:5 Reich (69., Foulelf- 
meter), 2:6 Kempe (70.), 2:7 Claesen 
(85.). —Zuschauer: 13000. - Gelbe Kar- 
te: Bernd Förster. 

BmnKhuwg — Mannheim Oil (0:1) 

Brounschwelg: Franke - Gorski - 
Scheike, Bruns (38. Pospich), Schell - 
Fahl, Tripbacher, Posipal, Elimerida - 
Lux (50. Bergs), Worm. — Mannheim: 
Zimmermann - Sebert - Knapp, 
Schhndwein, Dickgießer - Köhler, 
H ec k , Quaisser, Gaudino - Walter (62. 
Remark), Bührer (88. Rombach). - 
Schiedsrichter: Kautschor (Eschwei- 
ler). - Tan 0:1 Sebert (3., Foulelf- 
meter). - Zuschauer: 9104. - Gelbe 
Karten: Worm - Köhler. - Rote Karte: 
Gaudino (32). 

Ktautom - Dflssoldon 5:1 (Ori) 
Klantern: Ehrmann - Bald - Wolf, Du- 
sek - Geye, Moser, Allofs, Brehme - 
Trunk, Eilenfeldt (46. Kitz m a nn ), Hüb- 
ner. - Düsseldorf: G reiner - Zewe — 
Bockenfei d. Fach. Bunte - Bommer, 
Kaiser. Edvaldsson, Weikl - Thiele, 
Bless (74. Schmidkunz). - Schiedsrich- 
ter: SchmM huber (Ottobnmn). - Tore: 
0:1 Thiele (36.). 1:1 Geye (55.) 2:1 Allofs 
(67.), 3:1 Trunk (85.). - Zuschauer: 
11 088. - Gelbe Karte: Bold (2). 

Uerdingen - M ün chen Id (1=1) 
Uerdingen: Vollak - Herget - Brink- 
mann (82 SchSfer), van de Loo - Fried- 
helm Funkei, Wolfgang Funkei, Währ- 
ung, Klinger, Raschid — Loontiens, 
Feflzer (70. Thomas). - München: Au- 
mann - Angenthaler - Dümberger, 
Eder - Premmler, Matthäus, Lerby, 
Kögl (76. Beieriorzer) - Fflügler, Rum- 
menigge, Wohlfarth. - Schiedsrichter: 
Roth (Salzgitter). - Tore; 1:0 Herget 
(10.). 1:1 Wohlfarth (44.), 1:2 Lerby (76.), 
1:3 Matthäus (89.). - Zuschauer: 20 000. 
-Gelbe Karten: Herget (2), Klinger (2) 

- Augenthaler, Lerby (2), Kögl. 

Bochum - Hamburg M 
Boch u m: Zumdick - Knüwe (44. Pik- 
kenacker) - Zugei C, Kree - Bönig- 
hausen, Lameck, Woelk (20. Tenha- 
gen), Oswald, Schulz - Kuntz, Fischer. 

- Hamburg: Stein - Jakobs - Weh- 
meyer, Schröder - Kaltz, von Heesen 
(59. Wuttke), Groh, Magath, Solff- Mi- 
lewski, McGhee. - Schiedsrichter: 
Brückner CDarmstadt). - Zuschauer: 
35 000. - Gelbe Karten: Tenhagen - 
von Heesen. 

Anze^go 



KE 


ÜOAEftS 
SACHE 






VORSCHAU 


Samstag, 15. September, 1&36 Uhr 


Hamborg -Leverkusen 
Frankfurt - K’lautern 
Düsseldorf - Braunschweig 

Mannheim - Bielefeld 
Stuttgart - Bremen 
Köln -Uerdingen 
Gladbach— Bochum 
München -Dortmund 
Schalke -Karlsruhe 


( 3 : 0 ) 

(33)) 

(43)) 

(Ö--2) 

(3.D) 

(33)) 

(4:2) 

(t 2) 
(-:-) 





















WELT DES $ SPORTS 


DIE WELT - Nr. 212 - Montag, 10. September 13& 




Trainer Konietzka und Manager Tippenhauer 
sitzen in Dortmund auf einem morschen Ast 


FORMEL 1 / Suche nach dem neuen Arbeitsplatz 


BERND WEBER, Dortmund 

Eine alte westfälische Eiche ist 
sehr viel morscher, als es sich ihre 
Heger vorher vorgestellt hatten - 
und als sie es jetzt zugeben wollen. 
Dieses Bild paßt derzeit genau auf- 
Borussia Dortmund. Ein Verein, der 
früher einmal europäische Maßstäbe 
setzte, der aber inzwischen außer sei- 
nem komfortablen Westfalenstadion 
nichts mehr an Spitzenklasse zu bie- 
ten hat Im Gegenteil, noch nie in 
ihrer nunmehr 15jährigen Zugehö- 
rigkeit zur Fußball-Bundesliga er- 
wischten die Dortmunder einen 
solch katastrophalen Start wie dies- 
mal Nach der 2:3-Heimmederiage 
gegen' Borussia Mönchengladbach 
bewegen sie sich mit 0:6 Punkten 
um das Tabellenende herum. Das 
Programm der kommenden Wochen 
(nächsten Samstag muß Dortmund 
zu Bayern München, dann kommt 
Angstgegner Bochum, dann zum 
ITC Köln, zu Hause gegen Leverku- 
sen und in Stuttgart sind die weite- 
ren Aufgaben) nährt zumindest bei 
den Borussen-Fans die Angst, daß 
ihre Mannschaft noch auf lange Zeit 
in den niederen Tabellenregionen 
festgenagelt bleiben wird. 


Dortmunds Präsident Roring 
sieht die Lage sehr viel weniger dra- 
matisch. Natürlich sei wrah in 
der Führungsetage darüber ent- 
täuscht, daft der Ttfpister«a»hflftganf - 
tafct „ziemlich in die Hosen gegan- 
gen“ sei Aber, so sagte er gestern zur 
WELT: „Es gibt keinerlei Anlaß, nun 
hektisch zu werden. Wir wenden uns 
deshalb auch entschieden gegen je- 
de Panikmache.“ Damit liegt er auf 
einer Linie mit den beiden Leuten, 
die in Dortmund angetreten waren, 
die Fehler der Vergangenheit mism- 
merzen und dem Traditionsverein ei- 
ne solide Basis für die Zukunft zu 
verschaffen. Genau das nämlich war 
der Anspruch, mit dem Trainer Timo 
Konietzka und Manager Dieter Tip- 
penhauer, die vorher bei Bayer Uer- 
dingen so erfolgreich gearbeitet hat- 
ten, angetreten waren. 


sonnenhext“ Natürlich, Konietz- 
ka güt in der Branche als guter 

Mann, T Tnd kapp W»h1 anrh lrairp i 
angph^»n i da 8 man aus den gra fen 

drei Niederlagen voreilig den Schluß 
zieht, er sei bisher nur überschätzt 
worden. Dennoch: In seinem Bemü- 
hop, A»m Dortmunder Publikum 
den seit Jahren vermißten Qffensiv- 
filßball zu präsentieren, ist der Trai- 
ner gewiß einer Fehleinschätzung 


Konietzka, dessen Verpflichtung 
rund um das Westfalft.nstari.ion eine 
wahre Euphorie-Welle ausgelöst hat- 
te, ist inzwischen ziemlich schweig- 
sam geworden. Geadelten Fragen 
nach den Gründen weicht er neuer- 
dings aus. Statt dessen ruft er mit 

An gfimpinplätagn Tiir Ruho und TU». 


erlegen. Er ließ seine Leute zügellos 
nach vom sturmen und gegen Mön- 
chengladbach säum wieder, genau 
wie im eisten gpgen den 

HSV, in ggShriichp TTnTjfa r hm. 
«wTiinnfan. Bei dem, was die Borus- 
sen an Personalbestand zu bieten ha- 
ben, kamt man das nur als Harakiri 
bezeichnen. Konietzka wird umden- 
frpn müssen. 

Was die Dortmunder Personal- 
pohtik generell betrifit, die wird von 

Aon T jfa 1 ngpn Tny gj riqr»h gn gjftng 

offen als verfehlt bezeichnet. D amit 
befindet Manager Tippenhauer 
vehement in der S chußlinie- ln der 
Tat Wolf gang Schüler (vom Karlsru- 
her SC geholt), Frank Pagelsdorf 
(hww von Ar mmia Bielefeld) 11 "d der 
Schweizer Nationaispieter Andrä 


Egli (von den Grarttoppers Zürich) 
htvI bisher < te n Beweis s ch»id?g ge- 
Wieben, daß sie Verstärkungen sied. 
'Erst recht dann, wenn man «ch an 
ifen Ablösesummen orip n** pT ^ i die in 
Umlauf gebracht wurden: insgesamt 
sollen es 2ß Millionen Marie sein. 
pnp Summe, die von Roring aber 
ebenso bestritten wird wie der an- 
gebliche Scfmidgpsfcinri des Vereins, 

d«*r bei r WKÜ v WMTnjn np-n Mark lin. 

gen soll Der Pläsktent dazu: „Es 
gibt einige Leute im Umfeld der Bo- 
russia, die uns bewußt was am Zeug 
flicken wollen.“ 


BMW-Sprecher: 66 Wir 
können Winkelhock nur 


viel Glück wünschen 66 


Da mag sogar was dran sein. Den- 
noch IfiÄ sich auch ohro jede Bösar- 
tigkeit feststellen, d«B die Dortmun- 
der schon lange keine gute Hand 
mehr bei ihnen Ein- und Verkäufen 
bewiesen haben. Der Sporünforma- 
tionsdienst (sad) meint sogar Man 
kaufe, wie in emwn Gemischt waren- 
lager, die t < adenh5ter "Rega- 

len. Das Trio Roring, Konietzka, Up- 
penhaner «P+7+, Aa mag es abwiegeln, 
wie es wiü, auf dem morschen Ast 
atner alten F»rhe - Und muß, zumin- 
dest vorläufig auch mit der Absturz- 
gefahr leben. 


2. Liga 


H annover 96 bleibt nach einem 
überraschenden 5:3-Sieg bei 


- Saarbrücken— Kassel . 

*, 8:2 

(1:2) 

■ Aachen -Watlenscbetd 

3:0 

(1:0) 

- Offenbacb-Parmstadt 

1:1 

(1*) 

BW Berlin -Hamburg 

,r*9.- 

3:5 

.(0:0) 

Köln - Hannover 

(2:3) 

' fteiburg- Nürnberg 

0: 1 

(0:1) 

Qberhausen - Uhn 

3:4 

(2:2) 

Bürstadt -Duisburg 

7:2 

15:0) 

' Stuttgart - Hertha BSC 

2:2 

(0:0) 

St-Panit-SoMngen 

1:5 

(0:3) 


TABELLE 


" LHannover . 

5 

4 . 

I 

0 

13:7 

9:1 

IBüratadt 

5 

3 

1 

1 

13:5 

7:3 

SAaehen 

5 

3 

1 

1 

11:5 

7:3 

^Saarbrücken 

5 

2 

z 

1 

7:5 

6:4 

‘ r 5 Bolingen 

5 

3 

0 

2 

12:11 

6:4 

6- Kassel 

5 

2 

2 

1 

9:9 

6:4 

• . 7^ertha BSC 

5- 

2 

2 

1 

8:8 

6:4 

8-WaUenscfaeid 

5. 

2 

2 

1 

5:6 

6:4 

. 9 -Stuttgart 

5 

2 

1 

2 

10:9 

5:5 

- lO.Frciburg 

5 

2 

1 

2 

6:5 

5:5 

11. Homburg 

5 

2 

1 

2 

B:6 

5:5 

• 12.01m 

5 

2 

1 

2 

9:10 

5:5 

' iSJtürnberg 

5 

2 

1 

2 

5:7 

5:5 

ROtfenbach 

5 

1 

2 

2 

8:7 

4:6 

. - 15.K5in 

5 

l 

2 

2 

8:8 

4:6 

.- iff .BW Berlin 

5 

2 

0 

3 

10:11 

4:6 

■; n.Oberhausen 

5 

Z 

Z 

3 

7:20 

3:7 

lB-Darmstadl 

5 

0 

3 

2 

6:9 

3:7 

. 19BL Pauli 

5 

l 

l 

3 

3:6 

3:7 

20J>uiaburg 

' S 

0 

1 

4 

3:17 

1:9 


DIE VORSCHAU 


lh»<a>Ai ft Rum. Mol» ' 


TENNIS / Martina Navratilova besiegte Chris Evert und die Zuschauer 

„Sie wollen alle, daß ich verliere 66 


Fortuna Köln an der Tabellenspitze 
der Zweiten Liga. Ein neuer Bundes- 
liga-Kandidat? Trainer Werner Bis- 
kup bleibt auch nach dem guten Start 
seiner Mannschaft bei der Linie, die 
er vor der Saison in seinen Worten 
eingesdilagen hat: „Wir haben erst 
einmal neun Punkte im Kampf gegen 
den Abstieg. Wenn wir in der Schluß- 
abrechnung Platz acht bis zwölf bele- 
gen, bin ich hoch zufrieden." Die 
Worte des neuen Managers Jürgen 
Rynio, früher Torwart in Hannover, 
klingen da schon etwas anders: „Wir 
haben schon vier starke Mannschaf- 
ten geschlagen, da wird auch noch 
einiges mehr zu schlagen sein.“ Fi- 
nanziell macht sich der Erfolg bereits 
bemerkbar. Rynio: „Zu unseren bei- 
den Heimspielen kamen 13000 Zu- 
schauer, wir hatten nur mit 4000 kal- 
kuliert." 

DIE ERGEBNISSE 


UPI, dnshing Bfeado w 

"Martina Navratüova bricht alle Re- 
korde. Mit dem 4:6-, 6:4-, R-4-Sieg 
über ihre ewige Rivalin Chris Evert- 
Lloyd im finale der Offenen Ameri- 
kanischen Tan ni ft.Mwgtma»Tiai^ wi 
strebt sie neue Besünarken an: 55 

Sjog p hmtOTpinanAw , yx»hs Sfoft» bei 

Grand-Slam-Tumieien in Folge; die 
ehemalige ■ ist 

nicht zu brausen. 


Die 20 000 Zuschmier im New Yor- 
ker Vorort Fhishing Meadow fanw»n 
wirklich auf ihre Kosten. War schon 
das Damen-Finale spannender als er- 
wartet, so wurde es von den Hören- 
Halbfinalen noch übertroffen. Sage 
und schreibe 444 MrniTtpn brauchte " 
John McEnroe und Ivan itendl, um 
adi für day Endspiel zu qualifizieren. 
(Das Ergebnis stand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest) McEnroe be- 
zwang Jimmy Connors 6:4, 4:6, 7:5, 
4:6, 6:3, und Lendl schlug den Austra- 
lier Pat Cash 3:6, 6:3, 6:4, 6:7, 7:6. John 
McEnroe würdigte die Leistung aller 
Beteiligten: „Es war ein unglaubli- 
cher Tennis-Tag, wahrscheinlich der 


größte in der Geschichte der US- 
Open.“ 

Chris Evert-Lkyd sagte nach dem 
finale: „Ich bin so enttäuscht wie 
g<»hnn lange nicht mehr. Man bat 

niphf all™ viele Hhanrwi gogon Mar - 
tina, und heute balle ich eine.“ Für 
die 29 Jahre alte Amerikanerin war es 
die 13. Nlededage hintereinander ge- 
gen Martina Navratüova, die Num- 
mer «»ms im Damen-Tennis. Aber sie 
hatte eben nur eine Chance. Wieder 
einmal zeigte die Gxand-Sbm-Gewin- 
nerin ihre Nervenstarke. Gegen die 
stark anfepirfendA Chris Evert-Lloyd 
und ein fenatisch gegen sie eingestell- 
tes Publikum g elang es ihr immer 
wieder, gerade die wichtigen Punkte 
zu holen. Trotzdem haderte sie an- 
schließend mit den Z uschauern: „Ich 
glaube, es war das Härteste, was ich 
bisher durchmachen nrnflh». Sie wa- 
ren so -sehr gegen- mich. Wenn alle 
wollen, daß- du vertierst, ist es 
schwer.“ Immerhin konnte sie sich 
mit einer Siegpramie' von 160000 
Dollar (riind 460 000 Mark) trösten. 


Sie möchte die größte Tennisspiele- 
rin werden, die es je gab, sie möchte 
sieben Grand-Slam-Tumiere in Folge 
gewinnen, sie mochte als erste Frau 
in der Tennis-Geschichte zweimal 
dari Gr and hi f ti A re i iiandpr ho- 
len. Diese wertvollste Prämie im Ten- 
nis besteht aus aufeinanderfolgenden 
Sie gen bei dan französischen, ameri- 
kanischen und australischen Meister- 
schaften sowie Wimbledon. Wer soll 
sie stoppen? 


Im -T iminra n. 'Rndsptel unterlag der 

16 Jahre alte Mannheimer Boris Bek- 
ker in seinem 1 ersten Turnier nach 
seiner schweren Verletzung in Wim- 
bledon dem zwei Jahre älteren Mark 
Kratzman 3:6, 6:7. Mit dieser Leistung 
hat er sich aurih für das Daviscup-Ab- 
stiegsspiel gegen Rumänien Ende 
September in Berlin empfohlen. 
D enn im Finzel ist wo hl nur der Ein- 
satz von Michael Westphal (Neuss) 
sicher. 


Schön aber strebt sie neue Ziele an. 


- Steffi Graf aus Heidelberg scherter- 
te bei den Juniorinnen im Halbfin ale 
an der Bulgarin Katarina Makjewa 
knapp mit 5:7, 6:7. • 


DW.Mönza 

Der Brasilianer Nelson Piquet ist 
seinen Wdtjndstertitd in der Formel 
I los. Im noch ausstehenden Großen 
Präs von Europa am 7. Oktober auf 
dem neuen Nürburgring reicht auch 
ein S’ftg de* Brabham-Fahrers njdht 
für eine Titelverteidigung aus. Der 32 
Jahre alte Brasilianer erreichte je- 
doch beim Grand Prix von Haben in 
Monza zum siebenten Mal in dieser 

Sawnn im AhcffhTiiB t rairiing Ata 

schnellste Zeit (das Ergebnis des 
Ttenyums lag bei Ifcdftlrtirtnsg fhlu 8 
dfoyr Ausgabe noch nicht vorX Für 
Piquet ist das eine gute-Ansgangspo- 
sätion für das nächste Jahr, denn der 
deutsche Motorenheferant BMW wird 
auch 1985 mit Fiquets englischem 

Hfnhhnm- T p«m ztisamTnennr herten. 

BMW wird darüber hinaus auch 
weiterhin den englischen Rennstall 
Arrows (Fahren Surer, Schweiz, und 
Boutsen, Belgien) beliefern. Im Falle 
des deutschen Teams ATS, Bad 
Dürkheim, sagte ein BMW -Sprecher 
im Gespräch mit der WELT: „Wenn 
min Manfred Winkelhock zum Sai- 
sonschluß ATS verläßt, weder bei 
Brabham noch bei ATS unterkommt, 
lrnmum wir ihm nur Glück für die 
Zukunft wünschen. Eine BMW-Bin- 
Hnpg wird es bei da Suche nw* h ei- 
nem neuen Arbeitgeber nicht geben. 
Über die Zusammenarbeit mit ATS 
muß gr undsätzlich neu entschieden 
werden.“ Im Klartext Winkelhock 
wird sich ohne deutsche Unterstüt- 
zung nach ptnww npum Arbeitsplatz 

Tniifflpn- 

Wie schaut es mit dem anderen 
deutschen Ibhrer, Stefan Beflof aus? 
Bei Tyrrell geht nicht mehr viel, und 
der Gießener Hat mit Hilfe apines in 
Monte Carlo ansässigen Managers 
Willi Maurer sehr hoch gepokert Re- 
nault »nA gar Brabham wa r en als 
künftige BeUof-Teams im Gespräch. 
Doch Renault-Manager Jean Sage 
sagt: „ Anrh Stefan Beflof wurde uns 
em pfahlen, aber ich glaube, wir neh- 
men einen e rfahrenen Mann * Und 

Brabham? Bei BMW, dem Partner 
dieser Firma, heißt es: „Nelson Pi- 
quet ist für uns noch immer der beste 
“Mann in der Formel L und der Italie- 
ner Teo Fabi hat gerade erst in den 
letrton Rennen bewiesen, daß er bei 
Konzentration auf diese Formel eia 
ganz ausgezeichneter Fahrer ist" Al- 
so auch bei Brabham wird ei kein 
Unterkommen für S tefan BeELof ge- . 
ben. Was bleibt, ist vortäufig der eng- 
lische Rennstall Toleman, ein über- 


GOLF / Engländerin Bcrverly Hukc wurde in Braunfels erste Offene Deutsche Meisterin - Diana Chudzinski überraschte 

Die hübschen „Proetten“ haben es schwer, Geld zu verdienen 


Dienstag: Ulm- Nürnberg. Burstadl -Otten- 
bach. - FrvlUg: Hertha BSC - Saarbrücken. 
Duisburg - Freiburg. - Samstag: Hannover - 
Stuttgart, Darmstadl - BW Berlin, Homburg 
- St Pauli, Ulm - Aachen, Kassel - Otten- 
bach. - Sonntag: Nürnberg - Köln, Solingen - 
Oberhauses, Wattenscheid - Bürstadt. 


GERD A. BOLZE, Brannfrts 

Als erste Offene Deutsche Gcüftnei- 
sterin wurde die englische Profispie- 
lerin Beverly Huke (33) im hessischen 
Braunfels gefeiert. Für ' ihre 
74+70+75*219 Schläge (bei schwerem 
Standard und Par 73) kassierte sie 
rund 7200 der insgesamt 50 000 Mari: 
Preisgelder. Es war ihr fünfter Tür- 
niersieg im se ch st en Profijahr, und 
mit bisher gewonnenen über 33 000 
DM belegt sie in der europäischen 
Geld-Rangliste nun den dritten Platz. 
Als beste Deutsche überraschte Di- 
ana Chudzinsky (Wuppertal) mit 
77+72+76=225 Schlägen auf dem ge- 
meinsamen 6. bis 9. Platz. 

Doch die 23jährige amtierende 
Deutsche Golflehrer-Meisterin der 
beiden letzten Jahre spielt (noch) 
nicht die europäische Ladies-Tour 
mit, zu der diese erstmals ausgetrage- 
ne „Ladies German Open" als 16. von 
zwanzig Turnieren dieser Saison ge- 
hörte. Sie ist eine der neun deutschen 


Golf lehrerinnen, die ihren Lebens- 
unterhalt durch, das tägliche Unter- 
richten in Golf klub verdienen. 

„Es reizt midi mach diesem Erfolg 
schon, im n äch s ten Jahr einige Tur- 
niere m ehr in England HiiHiw f wW 1 , 
sagt die blonde Wuppertalerin. Nach- 
dem sich die siebenmalige Nationale 
Offene Deutsche Meisterin Irene 
Köhler (Hittfeld) als junge Mutter 
vom aktiven Tumiergolf zurück- 
gezogen hat, gibt es nur drei Deut- 
sche auf der europäischen Tour der 
„Women Professional Golf Associa- 
tion“: Petra Purina (Paderborn), Gesa 
Müller (Hamburg) und Barbara Hel- 
big (26) aus Dortmund, die in Braun- 
fels Platz 17 belegte. ' 

Mit ihrem berühmten Berufskolle- 
gen Bernhard Länger hat Barbara 
H elbig eines gemein: auch sie spielt 
für den Monte Carlo Country Club in 
Florida. Während aber Langer mit 
dem neuen Jahresrekord von bisher 
gewonnenen rund 475 000 DM die eu- 


ropäische Rangliste bei den Profis 
überlegen anführt, rangiert Barbara 
Eeßrig mit nur etwas über 10 000 DM 
in 13 Tur nieren bisher a irf der euro- 
päischen Tour an 26. Stelle unter den 
60 Proetten - so die offizielle Be- 
zeichnung für die Berufegolferinnen. 
Immerhin kann die gelernte Golf- 
lehrerin für rieh in Anspruch neh- 
men, als einzige , Deutsche bisher ein 
Profi-Turnier gewonnen zu haben, 
die „Ford-CIasric“ im letzten Früh- 
jahr im englischen Wobume, wofür 
sie rund 12 000 DM kassierte. 

„Ohne Sponsor kann man zumin- 
dest die ersten Jahre die Tour nicht 
bestreiten. Eine Tumierwoche kostet 
im Schnitt 800 bis 1000 Mark“, sagt 
Barbara Helbig. Sie hat das Glück, 
enKngoliheaesstmen Geschäftsmann . 
ai ^ Hannov er und den Club in Flori- 
da als Sponsoren zu besitzen. Unter 
den Teflnehmerinn en in Braunfels 
war auch Gerda Boykin, die zwar als 
Amerikanerin startete; aber gebürtige 


Deutsche ist Mit 76+74+80=230 Schlä- 
gen landete sie an 2L bis 24. Stelle. 
Die einstige Baden-Bad enerin war 
nicht nur die erste deutsche Golfleh- 
rerin, rieirtauchzweifeBosdiebisher 
erfolgreichste deutsche Spielerin. 
Nach ihrer Heirat übersiedelte sie in 
die USA, wo rie 18 Jahre lang die 
Ladies-Tour mitspielte und rund 
130 000 Dollar gewann. Zwar gelang 
der heute 4fijährigen - rie wurde in 
diesem Frühjahr noch einmal Vierte 
bei einem Tour-Wettspiel in Atlanta - 
nie ein Tumiersieg, doch sie war im- 
merhin dreimal Zweite und auch 
Dritte in großen Tu rnier en. Niemand 
ist berufener als Gerda Boykin, über 
das Profigolf der Damen zu urteilen: 

„Die Tour mitzuspfefen lohnt mir, 
wenn man sehr gut ist und unter jwi 
asten 40 rangiert. Anfangs ist die Hil- 
fe von Sponsoren unerläßlich, oder 
man muß von Haus a^is aTfeg selbst 
finanzieren können. Das ist übrigens 
immer mehr der Fall, da sich der Pro- 


fi-Nachwuchs in den USA in erster 
Linie aus den College- und Uni- 
bildet, übri- 
gens auch bä den Männern. Und wer 
die yPlayers Card 1 nicht schafft, der 
hat auch noch die Chance, an der 
sogenannten Mini-Tour teüzuneb- 
men. Oder er geht nach Europa und 
versucht hier sein Glück auf der 
WPGA-Tour, wie zur Zeit wieder ein 
Dutzend Amerikanerinnen. Außer- 
dem: Solange man jung ist, macht es 
Spaß, durch die Welt zu reisen.“ Übri- 
gens erfreut sich diese Ladies-Tour 
vor allem bei Männern großer Be- 
liebtheit Da gibt es nämlich auch 
sehr attraktive Proetten, bei denen es 
sich nicht nur wegen des sehr guten 
Golfe lohnt, zuzuseihen. Und so 
schrieb ein Kenner der Szene: „Die 
M ä nne r verfolgen die hübschen 
Proetten auf der Golf runde, und die 
Ehefrauen folgen ihren Männern, 
aber nicht wegen des Golf spiels der 
Proetten!** 



aus seriös , aber nicht sonderlich er- 
folgreich arbeitendes Team - oder 
do <*h nfw+i McLaren-Porsche? 

Die Situation bei McLaren-For- 
sehe, dom erfolgreichsten Team der 
Formel 1, ist schwierig. Sollte der 
Österreicher NDri Lauda Weltmeister 
werden, wird kein Arbeitsplatz frei 
Wird jedoch Laudas Teamkollege, der 
Franzose Alain Prost, Weltmeister. | 
mnft Lauda geh». Das ist - unausge- ; 

sprechen -abgemachte Sache, wenn- 
gleich das Haus Porsche gern an Lau- j 
da frfithal*»» würde. Doch dagegen 
stehen finanzielle Zwänge. 

Alain Prost, bisher unterbezahlt, 
würde als Weltmeister entsprechend 
<MMrn»m vollen Marktwert entlohnt 
werden - Frost hat dies be- 

reits angekündigt Weil Laudas Gage 
aber bereits jetzt über dem gültigen 
Marktwert liegt, wird man sich bei 
McLaren-Porsche im Falle eines 
Prost-Erfolges zwangsläufig von Lau- 
da trennen müssen. 

Das wäre dann eine Chance für den 
Porsche-Werksfahrer Stefan Beflof. 
rfenn die arabischen Auftraggeber 
des Teams haben rieh entschlossen, 
den Porsche-Turbomotor niemals auf 
freien Markt «im Kauf anzubie- 
ton Dip ainrigp Möglichkei t für einen 
Porsche-Werksfahrer, in der Formel 1 
Fuß zu fassen, besteht demnach beim 
Team M c T ^re n, Und wer das will, 
muß rieh bedien. Denn der Porsche- 
Motor, das Bogeannte TAG-Aggregat, 
soll nat»h dem Willen seiner arabi- 
schen Auftraggeber nur noch 2985 in 
der Formel 1 Verwendung finden. Da- 
nach wollen ihn die Araber für eine 
Hubschrauber-Serie freigeben. Por- 
sche wiederum plant kein eigenes 
Fonnel-l-PrcrjekL 

Die Hnffaimgen das sich in einer 
Krise befindliche italienische Ferra- 
ri-Team würde sieb für 1985 nach 
neuen Fhhrem umspfom, haben sich 
für Beflof zerschlagen. Das erfolg- 
reichste FormeM-Team aller Zeiten 
wird auch 1985 den Italiener Michele 
Alboreto und den Franzosen Renfe Ar- 
noux beschäftigen. 

Aber auch bei Ferrari ist man sich 
nicht ganz schlüssig. Sollte Lauda als 
Vize-Weltmeister McLaren-Porsche 
den Rücken kehren, scheint ein er- 
neuter Vertragsabschluß zwischen 
rfpm Österreicher und dar Italienern 
nicht ausgeschlossen. Gespräche zwi- 

y-hpT) T jtnAsf und Riim ülwrari hahpn 

bereits stattgefunden, als Lauda bei 
McLaren-Porsche als Nummer zwei 
hinter Prost eingestuft werden sollte. 


Boxen: Kohl Präsident ; 

Hamburg (dpa) - Der Hamburgs :! f 
Peter Kohl ist neuer Präsident des . 
Bundes Deutscher Berafcbo&r 
(BDB). Theo Wittenbrink (64) hat 
nach 13 jähriger Amtsführung aus gc. 
sundheitlichen Gründen nicht mehr 
kandidiert 


Thurau für Moser 
Hannover (dpa) - Anstelle des fc. 
lienischen Stunden-Weltrekordfen. 
Francesco Moser trat der Frankfurter 
Profi-Radrennfahrer Dietrich Thurdi 
bei der „Nacht von Hannover" ai. 
Vor 12 000 Zuschauern bezwang er 
im Spurt Weltmeister Criquehor. 
(Belgien). 


Für die EM beworben 

Frankflirt (dpa) - Der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) hat sich termin- 
gerecht am 28. August um die Aus- 
richtung der Endrunde der Europa, 
meisterschaft 1988 beworben. Weitere 
Bewerber sind Dänemark, Sch weder 
und Norwegen, die die Endrunde ge- 
meinsam ausrichte n wollen, sowie 
England. Holland und Griechenland 


Tennis-Termine 
New York (sid) - In New York wur- 
den die Tennis-Termine für Grand- 
Prix-Turniere 1985 in Deutschland 
festgelegt Die wichtigsten: Interna- 
tionale Deutsche Meisterschaften is 
Ham burg (29. April bis 5. Mai), Inter- 
nationale Deutsche Kaüenxneisfer- 
y-haftgn in Frankfurt (4. bis 10. Müz'i 
und Internationale Damenmeister- 
schaften in Berlin (13. bis 19. Mai). 


Nachfolge für Freibarg 

Freiburg (sid) - In Freiburg ist rin - . 
Nachfolgeverein für den früheren V 

Eishockey-Bundesligaklub ERC Frei- " 

bürg geplant der im letzten Sommer .- - 
mit 1,5 Millionen Mark Schulden 
Konkurs anmelden mußte. Für den 
EHC Freiburg soll vom Verband die 
unverbindliche Zusage zur Tezhzah- - 
me an der 2. Liga voriiegen. 


Erfolgreichster Galopper 
Dublin (UPI) - Das irische Pferd 
Sadler Wells ist Europas erfolgreich- 
ster Galopper. Er gewann die Phoe- 
nix-Champion-Stakes von Dublin 
und damit 960 000 Mark. Sadler Welk 
hat noch niemals einen schlechteren 
als den vierten Platz belegt. 


Französische Yacht vorn =*- 

Nieuwpoort (dpa) - Die I 

der r 

Vierteltonner endete vor Nieuwpoort ■ • 
(Belgien) mit einem französischen _ n . 
Doppelsfeg. Es siegte die „ComteÜe „• 
Flandre“, beste deutsche Yacht war - 
„Mädchen“ als Sechste. 


Marx wurde Meister 
Büttgen (dpa) - Weltmeister Mi- 
chael Man (Berlin) gewann in Bült- ; - 
gen die deutsche Demy-Meister- 
schaft der Amateure. Titelverteidiger - 
Rainer Podlesch (Berlin) gab auf ' ; 


Iris Bayer Zweite 
Chandfontaine (sid) - Iris Bayer T . 
(Troisdorf) wurde beim belgischen ■: - - 
Reitturnier in Cbaudfontaine Zweite 
im Preis von Winterthur. Es siegteder ^ 
Engländer Robert Smith, Dritter wur- . 
de der Franzose Philippe Rozier. 


Triathlon- WM 

Nizza (sid) - Der Amerikaner Mark 
Allen wurde in Nizza Weltmeister kn 
Triathlon. Bester Deutscher war d er 
Lenskirchener Karl Morath. Die Dis- 
ziplinen: 3.8 km Schwimmen, 180 km 
Radfahren und 42,195 km Laufen 


Vier Medaillen 
Den Haag (sid) - Eine Silber- und 
drei Bronzemedaillen gewannen die 
deutschen Judo-Damen bei den inter- 
nationalen Meisterschaften von Hol- 
land in Den Haag. Silber gewann!»* 
rin Krüger (Pirmasens), Bronze Fried- 
rich (Osnabrück), Ulsperger' (Lever- 
kusen) und Sigmund (RüsselsheinX. 


Irei 

fösi 
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Egal, welche Karten Sie 
haben: den 190Ezum Golf 
tarif* gibfs nur bei uns! 






Wir akzeptieren folgende Kredit- 
karten.- American Express, Diners 
Club, Eurocord, und als Kredit- . 
referenz Inter Rent, Hertz, Avis und. 
Europcar (Rechnungssteflung). 


■ ■ l NBaH* — — .• . 

tei uns! 

WernSis dso eine <feer K«1en »Und zwar fflr nur OM 66.- (.O.WW 

h ' e 2Ü 0E oder DM 175,- find, dler km} (ewrfs 
auch borgeldks bei ummwten. für ganze 24 SfdObrioenK «feSixl/ 
R«wvwenSie per Ortsgespräch Budget Kredtkarte bahnen ein. 
unter. Ul 30-3366 ga m Menge Vorteile mehr! 


unteft 01 30-33-66 
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SPORT ® iFEBNSEHEN 


EISHOCKEY / Deutschland ist nach einem 2:4 gegen Schweden im Canada-Cup ausgeschieden 


Kapitän Ignaz Berndanen „Uns fehlte nur etwas 
mehr Vertrauen in unsere eigene Stärke“ 


Ritt durch die Kulturgeschichte: „Nichts Neues unter der Sonne?“ im ZDF 

Zu Mozartklängen sinkt die „Titanic“ 


A uf die große, die hohe Kunst an- 
gesprochen, sagt gar mancher 


■ - , ; ;V ; : .... • dpa, Calgary 

Beim CssädfrCup ist: die Welt für 
die 'Gastgeber wieder und für die 
NeuEtigg' ans Deutschland. jmt rw 
noch, in Ordnung. Die Mannscfaaft 
von Xaver- Unsinn verkaufte sich 
beim 2:4 (0:1, 2:1, 0:2) gegen Schwe- 
den erneut sehr teuer. Die kanadi- 
schen Profis .feierten im letzten Au- 
genblick -vor dem unmittelbar, dro- 
hende ■ Ausscheid einen 7-2-(4:0 1 
2:1, mOErfolg. über die Tschechoslo- 
wakei, die. wie die Bundesrepublik 
Deutschland bereits jetat nach Hause 
fehlen kann. Damit stehen nach dem 
überraschend m ühsamen sowjeti- 
schen 2d (L-0, 1:1, 0:0) über die Am* . 
xikaner in Edmonton pi n*m Spiel tag 
vcir Abschluß der Vorrunde mit Titel- 
verteidiger UdSSR, Gastgeber Kana- 
da, den USA und Schweden die Teil- 

r iAhmo r am ~BnlKfini;Tp 

Die deutsche Natin nalmBrniHrfurft 
hat ihre international b isher größte 
Herausforderung mit einer befriedi- 
genden Note bestanden. Hätte das 
durch den Ausfall von -Glich Kühn-' 
hackL und Harold Kreis sowie die 
schwere Verletzung von. Uli Hierrer 
stark ersatzgeschwächte Team von 


Bundestrainer Unhhm bei der Can* 
da-Cup-Prezniere wegen sein«: zu- 
nächst verständlichen Ängstlichkeit 
nicht zuviel Lehrgeld bezahlen müs- 
sen, so wäre vom Veranstalter mit. 
erner besseren Ptazfrnmg sogannehr 
Geld zu. kassieren gewesen als die 
stolze Antrittsprämie von 'rund 
250000 Marie 


Das 2:4 gegen die Schwede! offen- 
barte den zu großen Respekt vordem 

Canada-Cup, der bereits, zu einem 
Mythos geworden ist, nocfiemmal be- 
sonders deutlich. Danach fi*l es »Ha» 
wie Schuppen von den Augen: „Wir 
waren von Anfang an unnötig ge- 
hemmt und sind dadurch unter Wert 
geschlagen worden“, sagte Ernst HSf- 
ner. TCnpj fn p Tpyi7 Bemdaner stimm- 
te ihm zu: „Uns fehlte mir etwas Ver- 
trauen in unsere, eigene Stärke. Sonst 
hätten wir gegen die CSSR gewonnen 
und gegen die Schweden unentschie- . 
den gespielt“ 

Xaver Unsinn zog schon vor' dem 
Abschlußspiel gegen die USA eine 
zufriedene Bilanz „Das erste Mal ist 
es immer am schwersten. EmPiinkÜe 
hätte ich gern noch dazu gehabt, ab« 1 
das 4:4 gegen die Tschechen und die 


anderen ' Ergebnisse bis auf em 
schEmines Drittel gegen die Sowjets, 
das ist schon was. Wir haben das 
deutsche Eishockey hier, hervorra- 
gend vertreten. Gegen die Schweden 
war mehr drin. Jedenfalls verstehe 
ich nicht das Gerede der Kanadier, 
warum wir iW ninht di«» Finnen hier 
sind. Die haben wir ein paarmal ge- 
schlagen. Nicht die Sympathie zählt, 
sondern Qnalifiintfwi *» Erst dann 
hohe der Bundestramer vor der be- 
eindruckt schweigenden kanadi- 
schen Presse wieder Luft . . . 

Auch Kapitän Bernrianer konnte 

ci r-h Über Aiwip T Tnfr q ffhlrpitMi 

in Presse und Fernsehen erregen: „So 
ein Schmarrn. Luft haben wir wie die 

awHwy p | mrhgpiplpn VfinnAn wir aunh , 

nur richtig clever and wir noch 
nicht“ Mit Afflwn pHfiinHw i 
~K'nhw'hff«>vi l H der als Persönlichkeit 
doch sehr fehlt“, hatte nach Höfhers 
Überzeugung „sogar das Halbfinale 
eneicht werden kennen“. Der Rosen- 
hezmer u Ttf«» anri oirg y i riwW ihr ]«Sg 
fürs Eishockey auch mir aus Wasser. 
Unsere Mannschaft hat das nur zu 
spät gemerkt“ 

Höfitter IrftriTrtfr »riMi Tuwmmm mH 


Franz Reindl, seinem neuen Mitspie- 
ler beim SB Rosenham, und dem 
Landshuter Helmut Steiger in der 
zweiten Sturmreihe am meisten über 
die eigenen Teistungen freuen: „Ich 
Virt>nrKo cmwi Vollstrecker neben 
mir. Mir reicht 1 s, die Torpässe zu ge- 
ben. Mit dem Franz verstehe ich mich 
.sowieso seit Jahren blind.“ Und der 
vierfache Torschütze Steiger, der in 
der erfolgreichsten Lmfa zusammen 
mit Höfnpr und Reindl zwölf der 20 
deutschen ScorwJPUnkte verbuchte, 
gab das Lob zurück: „Wir wissen ge- 
nau, was wir wollen: offensives, 
schnelles Spiel Ich selbst hatte hier 
'gute Lwunff vmd viel OlijHr. Ich ko nn - 
te die Augen wmmntwn diaufhauen, 
und drin war er.“ 


Mit offenen Augen machte er am 
Samstag das 1:1 gegen die Schweden, 
rtom durch Marcus Kühl 

nur 68 Sekunden später das 2:1 folgte. 
Dann jedoch zeigte sich die mangeln- 
de Cleverness und Konzentration der 
Deutsch«!, d i e dpr» Ausgleich in zu 
großer Freude üb» das eigene Tor 
mir 32 Sekunden später durch Steen 
erlaubten und im Schlußdrittel 
nervlich grhngH überfordet waren. 


ZAHLEN 


ZAHLEN 


RALLYE 


FUSSBALL 

Enilaad, L Division (5. Spieltag): Ar- 
senal Lond o n — Liverpool 8:1, Aston 
Vnia-Cbelsea -fcZ, Everton- Coventry 
2:1, Ldcester - Ipswich 2ÜL, Luton - 
Southampton 1:1, Manchester ‘ - 
Newcastle 5:0, Queens Park-: Notting- 
ham 3:0, Sheffield - Tottenham 20. 
Sunderfand - West Hromwich Irl, West 
Bam— Watford 2:0. - J>DB*-ObeiÜ(a, 
4. Spieltag: Rostock -Jena &0, Chemie 
Leipzig- Frankfurt 1:1. Riesa -Dyna- 
mo Oit-Beriin 0:2, Erfurt — Kari- 
Marx-Stadt 0:0, Brandenburg - Lok 
Leipzig fco. Ane - Suhl £0, Magdeburg 
- Dresden 0:2. - Tabellenspitze: L 
Dresden 18:2, 8:0. 2. Berlin 11:0, 8d>, 3. 
Frankfurt 5:2, 6d2. ' 

ROLLHOCKEY 

BandesUga, Nachholspiel vom 9. 
Spieltag: Darmstadt - Walsnm 5:3. 

RUGBY 

Bnndesliga, L . Spieltag, Gruppe 
Nord: Berliner SSV — Germania List 
8:9, DSV Hannover - TJwden l&fi. 

TENNIS 

BmadeaUga, 7. Spieltag. Gruppe 1: 
München - Leverkusen 6:3, Neuss — 
Hamburg 7*2, Bamberg - Berlin 6:3 - 
Gruppe 2: Essen - Karlsruhe 5:4, Han- 
nover— Mannheim 8:1, Stuttgart— Am- 
berg 3:6. - 183. Offene US-Trnntamel- 
stenchaften in Ttnihing Meadow, Da- 
men- Einzel, Finale: >Nisvratflova — ■ 
Lloyd- Evert (beide USA) 4:6, 6;4, 6:4.- 
Heöen-DoppeL Finale: Fitzgerald/- 
Smid (Australien/CSSB) -Edberg/Jar- 
ryd (Schweden) 7:6, &3, K3. — Junlo- 
ren-EinzpI, Halbfinale: Becker 

(Deutschland) - Gaxsttn (Dänemark) 
7:6, 3:6, 7 J5, Kratzman (Australien) - 
Zgaza (Peru) fcS. 7*; Finale: Becker - 
Kratzman 3:6, 6:7. - Herren-Emzeh 
Halbfinale: Lendl (CSSR) - Cash (Aor 
strahen) 3:6. 6^3, 6:4. 6:7, 7:6. McEnroe- 
Connors (beide USA) 6:4, 4.-«, 7^, 4:6, 
6A 


Frankreich 82, 4. Schweiz 3L 

EISHOCKEY 

Caaada-Cnp Hum 4. Spieltag: 
Deutschland -Schweden 2:4. Kanada- 
CSSR 7:3, UdSSR -USA ZL -Tabelle: 
L UdSSR 16:4, 8^1, 2. Kanada 20:12, fcS, 
3. USA 15:9, 5^, 4. Schweden 11:14, 4:4, 
5 l CSSR 8:17, 1:7, 6. Deutschland fc23, 
hl. 


selsheim - JC Wiesbaden 14^, TSV 
MBnchen-GzoShadeni — TV Malstatt— 
Saarbrücken 2(kQ, JC Fr^burg - TSV 
Abensberg 7:11. 


HOCKEY 


Kampf um 
WM-Lauf 


REITEN 

CHI in Dnnanesdilniiwa. Großer 
Dress ur preis: 1. S tüc k e l b erger 

(Schweiz) Tansanit 1700 Punkte, 2L 
Lange, Fashion 1656, 3. Theodorescu, 
Lexikon und Gabriele Diäterer (alle 
Deutschland) Paquito Je 157 L - Preis 
der Nationen für Junge Reiten L 
Deutschland ff.Tff Fehlerpunkte, 2. Ir- 
land 8^0, 3. England 12^5. - S-Sprin- 
gen: 1. Simon (Österreich) Landgr Sfin g 
4 Fehlerpunkte/ 38, 10 Sek, Z Mehlkopf 
(Deutschland) Wabbs 4/39^5, beide im 
Stechen. 3. Johansson (S chwe den) Hy- 
dro Screen 0^5/81. 74. - CBQO in Cal- 
p a y, Preis der Nationen: L Deutsch- 
land 8^25 Fehlerpunkte (H uck auf Ca- 
lando, Luther auf Uvius, Sloot h aa k a u f 
Farmer, Schockemöhle auf DeisterX 2. 
Schweiz 12, 3. Kanada 20. - Priüriden- 
ten-Cup, Zwischenstand: 1. Deutsch- 
land und j e 36 Punkte, 3. 


GOLF 

I .kflW RwmM flpw» m Bnmnfi»!«- 1 

Bbke 74+70+-7B=219 Schläge, Z Douglas 
(beide England) 73+76+74^422, 3. Con- 
ley (USA) 73^75475423 und Hast (Süd- 
afrika) 73473+77-223, 5. Walker (Eng- 
land) 70+77+77-224, 6. Chndxänski 
(Deutschland) 77+73+76=225 und TQ- 
cholas (England) 73+74+78=^25, Cob- 
nachan (Schottland) 73+7 7+7&-M5 ünid 
Fernando (Sri Lanka) 77+73+75-225. 

MOTORSPORT 

TUn+»M«n.j ecfatCT m n . b>Hh 

Unten titt deutschen +«+« — 

Start nnd Sei in L Mlkkhta/- 

Geistdörfer (Flrmiand/Dentschland) 
Audi, 2. Demuth/Lux (Deutschland/- 
Bclgien) Audi, 3. Beck/Bruder 
(Deutschland) OpeL 

TISCHmiNIS 

Bnadesliga, Damen: Kleve - Stutt- 
gart 49, Jahn Soest— Stuttgart 1:0. 

UICHTAmUETUC ■ 

" ^dSSR-BIelsteracfaaftaiin Donetzk: 
Urner, 400 m Hö r den: L Bodlrn 49,74 
Sek. -3000 m Hindernis: LKnnowalow 
8:29,85 Min. - Stabhoch: L Bubka 5,80 
m, 2. Gatauhn 5,65 (Junlo- 
ren-W eltrekord). - Weit: 1. Lajewski 
8,32, 2. Kobyljanski 8^8, 3. -Samartn 
8^26. - Kugel: 1. Klsseljow 2^34 m, 2. 
Gawrjuschin 2^22. - Diskus: L Kow- 
ron 64^4. Z Ubaztas 64. 38, 3. Kol- 
nootochenko 64^6. - Hammen 1. NDm- 
Jin 78^0, 3. Litwinenko 77^8. - Frauen: 
800 m: L Podknpajewa 1:59,51 äÖil, 2. 
Kasanktna L59.56, 3. Minejewa 2*0,09. 
-3000 su L Sacharowa 8: 38^)7 , 2. Gus- 
kowa 8^7,63, 3. POSdnjakowa 8ä9fr2. 
Diskus: 1. Sawinkowa 73^8 m (Landes- 
rekord), Z ltaraadmwa 67^0,3. Koga- 
jewsktch 85,42. — MM. mwr -LIader- 
kampf Italien - CSSR in Caghari, 100 
nu L Tflli (Italien) 10.47 Sek. - Diskus: 
L Bugar 70.28 m, Z Valent (beide 
CSSR) 66.44. - Balkanspiele in Athen, 
Männer, 400 m: L Kalogianms (Grie- 
chenland) 45^0 Sek. - 400 m Hürden; L 
Tomov 49^4. - Frauen: 3000 m: L Puica 
(Rumänien) 8:46.19 Mtn. - Weit: L Io- 
nescu 6A2 m, 2. Standn 6^70. -Kugel: L 
(alle Rumänien) 19,61. - 

HIDO 

BundeaUga, Gruppe Nord, B. Kampf- 
tag: TH Eilbeck Hamburg - SU Wit- 
ten-Annen 2:16, JC 71 Düsseldorf — 
Asahi Bremen 12:5, JV Berlin - VfL 
Wo Ks fa ur g 2:15. Gruppe Süd: JC Rüs- 


BaadazBgs, Herren: Gruppe Süd/- 
Berlin: Steghtzer TK - Stuttgarter 
Eicken HO, Berittner HC - Mttndmer 
SC 2.-0, Steglitzer TK — Münchner SC 
<h0, Berliner HC -Stuttgarter Kickers 
1:3, Limburg -Heidelberg ausgefallen. 


DIE TABELLE ' 
LBddelberg . 9 4 5 0 11 J 13:5 


ZBerflnerHC 10 4 4 2 13:10 12:8 

3Frankenthal 8 3 4 1 17:13 10:8 

4Jimburg 9 4 2 2 14:13 10:8 

5.MmpMipfln 9 4 1 4 13:12 8^ 

äStattgart ’ 11 3 3 5 .10:18 9:13 

7Stegfitz 10 2 4 4 .7:9 8:12 

8JffinchnerSC 11 1 5 5 6:12 7:15 


9 4 2 2 14:13 10:8 
9 4 1 4 12:12 8:9 


U 3 3 5 .10:18 9:13 
10 2 4 4 .7:9 8:12 


Gruppe Nord/West; Schwarz-Weiß 
Köln - Uhlenhorst wrnihPfm 2:1, Kab- 
lenberger HTC - Rot-Weiß Köln aus- 
gefallen, H ann fi Piw-/ai, /Biiirfi 1-^ Le- 
verkusen — Club an Alster Hamburg 
hh 


DIB TABELLE 


LSWKflln •• 

.liffiftpftn 
4 JEWKS 3 n ... 
5 Leverkusen ; 

r TTamm uw 

7 .Hamh irrg 
a Kshknbe rg 


10 7 i 2 18:12 15:5 

10 6 -2 2 27:14 14:6 

10 fl 3,2 a:12 13:7 

I I 13 17: M 12:8 
10 3 3* 4 ■ 10:22 9:11. 
10 3 1 6 19:19 7:13 

10 1 H 9:15? 7:13 

9 0 18 U:8K 1:17 


Damen. Groppe Süd/Berfin: Stuttgart 
- Eintracht Frankfurt 0d), München - 
Hanau fc2, Br a nd enb urg - Berlin 3a. - 
Gruppe Nosrd/West: Krefeld -Köln hX, 
Hamburg - Braunschweig L% Club 
R a ffe lb er g - Leverkusen 1:1. 


Deutsche Perny-Meistersrbmft (100 
R unden = 40 km) in Büttgen, Finale: L 

Marx (B>rWn)jRi4i H(4nnti4ni- TCmn - 

kopf 27 Punkte (3fc35 Minuten), eine 
Runde zu r ü ck: 2. Schütz (K o ns t an z)/- 
Bauer 33, zwei Run den zurfldt: 3. X_ 
Podlesch (Berfin)/Rephc4f 19.- Aufge- 
geben: R. Podlesch (Berlin)- - Deut- 
sche Bergmeistemehrnft der Amateure, 
Bergzeitfahren (7,3 km) von Obenam- 
selstein nach Grasgehrem: L Schenk 
(Dortmund) 23:04 Minuten, 2. Pudelko 
(Nürnberg) 23^)6J3. Freienstein (Nürn- 
berg) 23^28, 4L K na uer (Nürnberg) 
2329, 5. Löwer (Freiburg) 2fc38, 6. 
Gänsler (Wüfingen) 24.-06, 7. Engiert 
(Nürnberg) 24t23, 8. Bötts (Dortmund) 
24.-24. 9. Glöckner (Ebrin gen) 2439. Ifc 
Winter (Stuttgart) 2436. 

OEW1NNZAHLBI 

Lotto: 2, 4, 28, 38, 40, 43, ZusatzaahL 5.— 
Spiel 77: 9 7 4 2 2 6 8. -Toto: L 2, 2, 1, 2, 
0, 1, 2, 2, 2, L - Bemtqpintett: Rennen 
A: 15. 9, 4. -Rennen B: 32, 33, 24. (ohne 
Gewähr) 


GALOPP / Der Favorit lief in Mülheim nicht 


Bärenstarker Hengst Lirung 
riß sich vor dem Start los 


LEICHTATHLETIK / Kein Zehnkampf-Meister 

Abbruch wegen des Regens 
Gesundheit ist wichtiger ! 


K. GÖNTZSCHE, Mülheim/Ruhr ■ 

102 614 Mark wurden am Samstag 
im Hauptrennen auf der Galopp- 
Rennbahn am Raffelberg in Mul- 
heim/Ruhr an die Wettkassen ge- 
tragen. Nach dem Rennen mußte der 
Veranstalter 46 297 Mark zurückzah- 
len. Der hohe Favorit Lirung, ein Bru- 
der des Derby-Siegers L a g un a s , 
nahm am Rennen nicht teil. Die fol- 
genschweren Ereignisse b egannen an 
der Startmaschine. Jockey Georg 
Bocskai mußte zunächst unfreiwillig 
aus dem Sattel, aber geistes- 
gegenwärtig hielt einer der Starthel- 
fer den Hengst fest Wenige Minuten 
später riß er sich doch los und rannte 
reiterlos um die Bahn. Champion- 
trainer Hrinz Jentzsch entschloß sich 
kurzfristig, den hoch eingeschätzten 
Hengst nicht laufen zu lassen. 

Jockey Siggi Klein, der den impo- 
santen Hengst häufiger im Training 
reitet „Das ist schon ein komische r 
Geselle. Vor allem ist er bärenstark - 
und er scheint das auch zu wissen.“ 
Die Starthelfer versuchten das Mus- 
kelpaket mit wngffl schlichten Strick 
in die Boxe zu führen. Als Lirung nur 
einmal kräftig den Kopf bewegte, war 
der Strick aus den Händen entglitten. 

Ohne Lirung war die für die gerin- 
ge Dotierung von insgesamt 15 000 
Mark ungewöhnlich qualitätsvoll be- 
setzte Zweijährigen-Prüfiing kein 
Problem für den Hengst Ephialtes, 
da mit . Jockey Kevin Woodbum im 
Sattel dfeSiessamievon 8800 Mark 


überlegen mit fast drei Längen Vor- 
sprung gewann. Dollar Star und Agi- 
mo belegten die Plätze. Ephialtes 
wird in Krefeld vom ehemaligen Jok- 
key Josef Kappel trainiert, Besitzer 
ist der Wiener Kaufmann Egon Wan- 
ke, der ymg Pferde unter dem Deck- 
namen Stall Roma laufen läßt 

Das vierte und letzte Platzgeld des 
Berberis-Rennens fiel an die Stute 
Arctic Winter. Sie gehört dem größ- 
ten Rennstall-Besitzer der Welt, Ro- 
bert Sangster, der auf der Isle of Man 
seinen Wohnsitz hat Sangster besitzt 
über tausend Pferde, drei davon wer- 
den in Köln von Bruno Schütz trai- 
niert Der Pferdeagent Rüdiger Alles 
(38) aus Neuss knüpfte die Kontakte 
mm Sangster-VoHblutimperium. Bis- 
lang hat die Deutschlandfiliale aber 
erst ein kleines Rennen durch Arctic 
Winter in Neuss gewonnen, die Stute 
Lusting soll aus dem Trio die beste 
sein. 

Im ersten Rennen von Mülheim lief 
nach langer Verletzungspause wegen 
eines Griffelbeinbruchs auch wieder 
der achtjährige Wallach Trapper, für 
den Fußball-Nationalspieler Klaus 
Allofs als Besitzer verantwortlich 
zeichnet Trapper wurde gleich Zwei- 
ter, Allofs verfolgte das Rennen mit 
pinpm Spezialradio gerät im Bremer 
Weserstadion. Trapper kam zwei 
Platze vor Laüa's King ins Ziel. Der 
Hengst von Reperungssprecher Pe- ! 
ter Boenisch bekam dafür 400 Mark, 
Allofs kassierte 1600 Mark. 


sid, Düsseldorf 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Deutschen Mehrkampf-Meister- 
schaften gab es fcpinpn n wipn deut- 
schen Zehnkampf-Meister. Die Titel- 
kampfe in Ahlen (Westfalen) mußten 
nach dem siebenten Wettbewerb we- 
gen ständiger Regenlalle abgebro- 
chen werden. Bundestrainer Wolf- 
gang Bergmann: „Wir können die Ge- 
sundheit der Sportler bei solchen Be- 
dingungen nicht aufs Spiel setzen.“ 
Eine Wiederholung des Zehnkampf- 
Wettbewerbes in diesem Jahr wird es 
ebenfalls nicht geben. Vor dem Ab- 
bruch hatte nach sieben Disziplinen 
der Paderborner Jens Schulze mit 
5797 Punkten vor Michael Neuge- 
bauer (Mannheim/5707) und dem. 
Olympia-Dritten Siegfried Wentz 
(Mainz/56ivD geführt 

Auch in der Schlußphase diegpf 
t aicbtaifaletik- Saison g?h « noch gi u 
te Resultate. So versuchte sich Welt 
mejsterSergq Bubka bei den sowjeti- 
schen Titelkümpfen in Donetzk an 
der Weltrekordhöhe von 5,95 m - ver- 
geblich. Bubka siegte mit überspzun- 
genen 5,80 m. Dahinter erzielte Ra- 
dion Gataulin mit 5,65 m Junioren- 
Weltrekord. 

In Catania (Frauen) und Caghari 
(Männer) fanden zwei Länderkämpfe 
der Italiener gegen die CSSR statt. 
Die CSSR-Frauen siegten mit 88:50, 
Italiens Männer lagen nach dem er- 
sten Tag mit 58:56 vom. Weltmeister 
Imrich Bugar (CSSR) war mit 70,26 m 


im Diskuswerfen der überragende 
Athlet • \ 

Bei den Frauen schleuderte Welt- 
rekordlerin Zdenka Silhava (CSSR) 
den Diskus auf 67,98 m. Siege gab es 
für die CSSR-Weltmeisterinnen Hele- 
na Fibingeaova (20,89 mim Kugelsto- 
ßen) und Jarmüa . Kratochvüova 
(5226 über 400 mV sowie die italieni- 
sche 1500-m-Olympiasiegerin Ga- 

briella Dono (4:05,45 Mm.}. 

In Athen bei den Balkanspielen 
waren die bulgarischen Siege die her- 
ausagen den Ergebnisse Die Bdanns- 
siegten mit 181 Punkten vor Grie- 
chenland (134,5), die Frauen setzten 
sidi mit 128 Punkten gegen Rumä- 
nien (118) durch. Niederlagen gab es 
dabei für zwei rumänische Olympia- 
stegermnen. 

Am gleichen Abend blieben beim 
Sportfest in London überragende Re- 
sultate aus. Der Meilenlauf (1609 m) 
mit dem marokkanischen Olympia- 
sieger über 5000 m, Said Aouita, und 
Steve Cram, dem englischen Welt- 
meister über 1500 m, wurde zu einer 
Enttäuschung. Cram stürzte nach ei- 
nem Zusammenprall mit seinem 
Landsmann Graham_Williamson und 
dem l»»Tvi«Tiiwhpn Läufer Mike Boit 
Aouita gewann in mäßigen 3:55,43 
Minuten. Cram: H So etwas kann im- 
mer mal pp«ppor<»n Es ging alles so 
schnell, plötzlich lag ich auf dem Bo- 
den.“ Dreispringer WxHie Banks 
(USA) erzielte mit 17^9 m das beste 
Ergebnis des Abends. 




xV gesprochen, sagt gar mancher 
gar zu gern: „Was geht sie mich an?“ 
Und halt sie für geistigen Sperrmüll 
Oder für «nun Z ei t ve rtreib für höhe- 
re Töchter, um sie von Schümmerem 
ahzuhalten. Angesichts der Tatsache, 
daß nur etwa sieben Prozent der Zei- 
tungsleser im Tb»»d p^nmh«yhnüt 
das Feuilleton wahraehmen, kann 

man fest annphmor^ d aß dfe Mpbrhoif 
der Bevölkerung mit den höchsten 
Gütern der Kultur herzlich wenig an- 
zufangen weiß nwd sie als hoff- 
nungdos gestrig ansieht - Oper zum 
Beispiel Man traut der „bürgerli- 
chen" Kultur nicht zu, zur Lösung der 
brennenden Probleme der Gegen- 
wart beitragen zu können. 

In einer vierteiligen Sendereihe des 
ZDF geht Joachim Kaiser der Frage 
taffh, ob ninhtriftfb Tnanr»hf> Ant. 
wbrten für die Zukunft bereits in der 
Vergangenhat finden. ^ Nichts Neues 
unter des: Sonne?“ - so lautet der Tftel 
der Reihe. 

Fm Ritt durch ö?» 

te ist angesagt, <*in assoziatives Mo- 
saik von permanenten Problemen der 
abendländischen Kultur, das darauf- 
hm abgeklopft werden soll, was es 
heute noch zu bieten hat, wo da -und 
wie - überzeitliche Probleme jenseits 
der Modetrends verhandelt werden. 

Der Standpunkt aber ent- 

schieden ästhetisch zu wn: £s gpht ■ 
weniger um eine praktische Nutzbar- 


machung zu kurzfristigen Problemlö- 
sungen, als vielmehr um den Nach- 
weis, wie zu künstlerischer Form 
wurde, was damals wie halte die Ge- 
müter erregen kann, und wieso sich 

daraus ein ’RriirlrM’iKChlftg zwischen 

Vergangenheit »nd Gegenwart er- 
gibt 

Die Präsentation soll nicht trok- 
ken-lehrhaft ä la deutscher Lehr- 
kanzel sein, sondern in Form von Stu- 
diogesprächen und filmischen Doku- 
menten auf gelockert dargeboten wer- 
den. Das hat sicher für eine Reihe von 
Zuschauern auch Erinnerungswert, 


Nichts Neos« unter der Sei 
ZDF, 2245 Uhr 


wenn da und Interpreten aus 

verga n genen Tagen wieder hervorge- 
holt werden. 

Die erste Sendung steht unter dem 
Titel „Die Selbstentlarver“. und in ihr 
gebt es um die Tatsache, daß wir dem 
uralten Thema der Selbsten tlarvung 

nfeht nur hwiTwBpnd «» Knmfvtipn 

sondern auch tiefe Einblicke in die 
Abgründe der menschlichen Seele 
verdanken. Studiogast der ersten 
Rundung - Dietrich Fischer-Dieskau — 
eine überraschende Wahl, geht es 

doch um Ödipus“ »nri t| T>r 

JekyH and Ufr. Hyde“. 

Die zweite Sendung hat den etwas 
merkwür digen Titel JDer unaustilg- 


bare Freiheitstraum“ und beschäftigt 
sich mit Schillers Räuber, Beetho- 
vens Fidelio und Dürrenmatts 
Frank V. Studiogast: Konstantin 
Wecker - meldet sich da der nach- 
denkliche Normalbürger zu Wort? 

Das Generationsproblem wird in 
der dritten Sendung behandelt „Ahe 
und Junge“ - von den Klassikern zu 
„Null Bock“. Antigone, Wallenstein, 
Endspiel und moderne Diskussionen 
-ein Studiogast ist nicht angekündigt 
(Kniff da wer? Und wenn ja: Wer?). 

Zum Ende gibt es .Die Angst vor 
rigm Ende“ - der Tod in der Kunst 
Da steigen Hamlet und Faust wieder 
auf die Bühne des Lebens, und die 
„Titanic“ versinkt zur Musik aus der 
„Zauberflöte“ im Ozean von „Metro- 
polis“. Studiogast Will QuadfUeg, der 
deutsche Edelfaust vom Film, soll der 
Orpheus der Kultur sein und sie dem 
Hades des Vergessens entreißen. 

Das sieht ein bißchen so aus, als 
Hhm da allerlei auf den Zuschauer 
zu. Aber so s chlimm wird es schon 

nicht werden: Das Fernsehen hat im 
Kulturbereich allzu Ansprachsvolles 
bisher nicht zu bieten gehabt Und 
mm Frage sei erlaubt Theater gibtis 
und Film und Oper. Literarische Pro- 
sa kommt kaum vor, und bildende 
Kunst fehlt völlig. Dabei hat diese 
zum Thema viel eher etwas zu sagen 
gehabt als die anderen Kunstformen. 
Warum «ly* diese TMnsphränlning ? 

GERHARD CHARLES RUMP 


sid/dpa, Mains 

Für die Sieger gab es den verdien- 
ten Beifall, für die Veranstalter Kri- 
tik. .Die Wertungsprüfongen waren 
teils ZU IniTT. imd teils rncht flüssig 
genug zu fahren“, sagte der finnische 
Weltmeister Hannu Mjkkola, nach- 
dem er die Rallye Deutschland, den 
achten 'Lauf zur deutschen Meister- 
schaft, das Püotprojekt für den ersten 
WM-Lauf auf deutschem Boden, 
überlegen gewonnen hatte. »Die Wer- 
tungsprüfungen im Saarland waren 
nur der Abfall von tfem, was für die 
Saariand-Raßye genommen wird“, 
sagte der. Münchner Christian Geist- 
dörfer, sonst Beifahrer des Regens- 
burgers Walter Röhrt, der für die Ral- 
lye San Remo trainierte. 

Die Kritik an dem dreitägigen 
W e tt b e w erb scheint das Ziel des ver- 
anstaltenden ADAC, erstmals einen 
WM-Lauf nach Deutschland holen zu 
können, in weite Feme zu rücken. 
Vorschnell, wie Sportpräsident Wil- 
helm Lyding glaubt. Der 55jährige, 
seit Mai 1981 im Amt und derzeit ge- 
fordert, weü er im nächsten Mai zur 
Wiederwahl ansteht, kämpft bereits 
im dritten Jahr gegen die eigennützi- 
gen Emstrilungen seiner Sportleiter 
in den 17 eigenständigen ADAC-Gau- 
en. Doch Lyding sieht drei Möglich- 
keiten, beim internationalen Verband 
FISA die Genehmigung für das WM- 
Prädikat zu erhalten. 

. Z ,1Tn MTiAn trnimte man d fe Rallye 
Deutschland wie bisher wetefuhren. 
Zum anderen könnte die Hessen-Ral- 
lye, ein Europameisters du i fts la uf , 
schwerpunktmäßig in die Rallye 
Deutschland einbezogen werden. Die 
dritte Möglichkeit ist die Einbezie- 
hung de - Hünsrück-SaDye. Denn die- 
ser Wettbewerb gilt als die beste deut- 
sche Rallye. Sie hat aus Sicht des 
ADAC nur einen Fehler Sie steht 
unter, der Oberhoheit des konkurrie- 
renden Automobilclubs von Deutsch- 
land CAvD), der bereits die internatio- 
nalen Formel- 1-Weltmeisterschafts- 
läufe auf dem Bnckenheimring und 
dem Nürburgring veranstaltet , 


Ein Krümel Kunst: Das Kabarettistenduo C. Schienger und H. Meilhamer 

Als wär’s ein Stück vom Valentin 


E s ist nicht wahr, daß der Kart 
Valentin tot ist Er sitzt zwar- wie 


J—/ Valentin tot ist Er sitzt zwar- wie 
der Di enstmann Alois des Kollegen 
Thema — auf einer weiß- b la uen Wol- 
ke, aber er icemmmririeii . fleiftig mit 
weej Münchner HrettLM ensrhen, Her 
Claudia Srhlenyr nnd dem Harms 
Meilhamer Woher sonst sollten diese 
beiden so genau wissen, wie man es 

macht? Woher Sollten die beiden den 
wortwörtlichen Unsinn so herzhaft 
und so poetisch beim Wort nehmen, 
dafl urplötzlich ■ Rinn sieh erry . 
anlileicht, als wär’s ein Stück von je- 
nem da droböi? ; - 

Sie gin gen - emeix bayerischen 
Bhies, »h «ei diese mmnTraligrhe flat, 
tung in den Isar- Auen entstanden, sie 
gin gen von dem Kind, das seiner er- 
staunten Mutter beizubringen ver- 
sucht, daß es ein Kuckuck sei, „I bin a 
Guckuck, Muattal“, aber dna Lachen 
kräuselt sich mehr und mehr mm 

nachdenklichen Schmunzeln, wenn 
nicht gar zur stülen Betroffenheit. 

Der Meilhamer ist ein Kauz, gewiß. 


aber keiner, der das polternde Lachen 
liebt, keiner, der die Chance hätte, 
den Ruhpoldinger Fremdenverkehr 
mit Jodeln und anderen Stammesri- 
ten anmhpiTPn- So gps^h^n, ist er 
kein Bayer, doch um so mehr ist er 
einer. Genau so geht es seiner Partne- 
rin, der d^idin Schienger, die so raf- 
finiert unschönbar ist »md ein ausge- 
pichter Profi, daß einem die Augen 
übergehen, wenn sie mit ihrem Part- 
ner zu singen anhebt. Da wird der 


ner Wirtshauses am Hart auftreten, 
sie können es. Sie haben es gelernt 
Der Hanns M. hat in Berlin (sic!) 
Theater- und Musikwissenschaft stu- 
diert, auch Politologie, wenn’s be- 
liebt Nicht die oberbayerischen Dia- 
lekt bühnen sind seine Heimat son- 
dern das nordbayerische Flachland, 
dmm <a*in Dialekt - sanfter als die 
urigen Rufe vom Bergfim, für uns 
notorische Flachländler aber auch 
verständlicher. 


Mvotto, i bin a Guckuck - ARD, 
2240 Uhr 


Spaß - der leichte sanfte, poetische - 
ZU pinpm Ivrihnpl Kuns t obwohl man 
auch des großen Narren von der Au 
eingedenk bleiben sollte, der da mn) 
sinniert hatte: .Wenn man wos ko, 
is’s lma Kuns t nimma , und wwin m»'c 
net ko, is’s erst recht koa Kunst“ 


Wenn man etwas kann — die beiden, 
die im Hmterhoftheater des Münch- 


So ist es denn wahr und wirklich 
da: Ein Kabarett, das kritisch ist und 
poetisch zu gleich, professionell bis in 
die letzte Geste -aber meilenweit ent- 
fernt von der Routine der Dauerbe- 
setzer auf unseren Schirmen. So ist 
der Bayerische Rundfunk einerseits 
zu schelten, daß er die beiden uns so 
spät erat vorzeigt, andererseits aber 
Wo kämen sie hin, wenn das gefräßi- 
ge Fernsehen sie auf die Tageskarte 
setzen möchte! 


VALENTIN POLCUCH 


KRITIK 


Tödliche 

Weltreise 


C rika Molny hat Arthur Schnitzlers 
-E/ Erzählung »Der Mörder“ durch 

Viel e TSn7nlh»iti»n ang prpjphprt, die SO 
überzeugend wirken, als seien sie ei- 
nem anderen Weit des österreichi- 
schen ArztSchriftsteUers Bitlie h en. 
Gelegenheiten für solche Anleihen 
hätte es genug gegeben, denn es han- 
delt sich hi», wieder einmal, um die 
echt Schnitzleische Geschichte von 
dem unbedenklichen jun g en M an n 

aus besten Kreisen, der sich mit ei- 


nem süßen Wiener Maderl abgibt und 
es nach kurrem intensiv en Liebes- 
glück wieder verläßt, weü eine gut- 
bürgerliche Partie auf ihn wartet 
In Der Mörder (ARD) spielt sich 
die Sache auf eine besonders düstere 
Weise ab. Alfred (Dietrich SiegD wagt 
Elise (Laura Morante) nicht einzuge- 
stehen, daß er schon um die Hand 
pinar reichen Tochter angehalten hat 
Daß der zukünftige Schwiegervater 
ihm ein Jahr des Bedenkens aufer- 
legt das er mit einer Weltreise ausful- 
len soll, gibt ihm die Möglichkeit in- 
dem er Elise mitnimmt, den Abschied 
lang hinauszuzögern, wobei ihm die 
kr änkelnde Geliebte immer lästiger 


und die bürgerliche Braut immer ver- 
lockender erscheint Schließlich hilft 
er Elises Herzattacken mit einer kräf- 
tigen Dosis nach. 

Das Milieu der Jahrhundertwende 
hat der Regisseur Anton Reitzenstein 
mit großem Aufwand n^chgpachaf - 
fen. Daß er zwei Lebemänner zum 
Besuch eines Hamburger Kabaretts 
mit makellosen Fräcken ansstattet 
war vielleicht des Guten ein wenig zu 
viel, um so echter waren die flaker 
und die Zylinderbüte bei dem unver- 
meidlichen Duell im Morgengrauen, 
das statt ein älterer Anbeter die arme 
Kranke an ihrem mörderischen Lieb- 
habe rächt HELLMUT JAESRICH 



m. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

jjgf—dum»« Deutscher Spielfilm (1955) 

1 QJM bes te 12.10 Bilder aus Aewrika 

IHM Gatt ead die WWt 12M Pw n wctai 

1056 April, April ISjOO beute 


1SJ0 Muri uod Gretel 

. Puppenspiel der Kleinen Böhne 
nach einem Märchen der Brüder 
'Grimm 

1SJU Das feuerrote Spfebeobfl 

UAB To g e—ch oe 

16.18 10* nnllrhnr Ubaa 

Schnurstracks durch die Bundes- 
republik 

17-20 Das r.hil—l» de* 7. Wepem 

Letzter TeN: Der Schatz 
17A0 Tageescfeae 

Dazw. Regionalprogramme 

20£0 Tägeeechoo 

20.15 Mage«* 

Götter stiehlt man nicht 
Auf Kabln Masters' Grund soll ei- 
ne Versteigerung stattfinden, auf 
deren Gegenstände - Detektiv 
Mognum ein Auge werfen soll, do- 
rret sich Diebe nicht schon vorher 
bedienen. 

TUM Uw mb Ylartu irt fla d ehua 

21.15 Mo s kau City 

Reportage von Lutz Lehmann 
Keinen Kflomeier entfernt von den 
breiten Straften und Plötzen rund 
um den Kreml, gleich hinter dem 
Bobchoi-Tbeater, rücken die Häu- 
ser zusammen, wälzt sich der FuB- 
gängerstrom über schmale Geh- 
steige. Hier Ist Immer noch ein fast- 
unverfälschtes Viertel des alten 
Moskau zu entdecken. 

22JW Mucrtta, I bb a Guckeck 
Do nebengelegte ßer 
TruiTnpnilke— 

SJ90 BSrSgeZlt der «lkseba 
■ Chinesischer Spielfilm (1982) I 


Buch und Kegle: Ung ZHing 
. Der junge Chinese Xiangzi röhrt im 
Peking der zwanziger Jahre das 
harte Leben eines Rikscha- KuHs. 
Gegen seinen Willen heiratet er 


dis ädere Hunfv, die Ihm vorae- 
macht hat sie erwarte ein länd 
von ihm. Die BW bringt beiden 
kein Glück. 

•BTogesKfcau 


14JIB beute 
14JM Musfkdose 

6. Teil: Komponieren 
AnschL heute-Schkjgzeilen 
fdJES tat Reich dar wilden Tiere 
Die Welt der SchwimmfüBer 
1720 beute/Aus des LBadem 

17.15 Teto-Ulustrierto 

Zu Gast: Die indonesische Gruppe 
„Voealista Sonora" und Bernhard 
Brink mit JJanlana" 

J7J58 SOKO 5115 

Die Spur führt nach Sardinien 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
19JW beute 

19J0 Freie Fahrt mH Hindernissen 

Uriaubserfahrungen an europäi- 
schen Grenzen 

Von Horst Keffer und Udo Philipp 
Genau rechtzeitig zu Urlaubsbe- 
ginn vereinbarten Präsident Mit- 
terrand und Bundeskanzler Kohl, 
die 32 deutsch-französischen 
Grenzübergänge zu öffnen. Doch 
wie sieht cfie ReaRtät heute aus? 

20.15 Kal May: Wlwetou III 
Deutsch-jugoslawischer Spielfilm 
(1945) 

Mit Lex Baricer, Piene Brice. Ralf 
Wolter u. a. 

Regie: Harald Reinl 
21.45 he ute f o ure al 
22J05 Nichts Neue* unter der Sonne? 
Vierteilige Sendereihe von 3oa- 
diim Kaiser 
1. Teil: Seibctentlarver 
Studiogast: Dietrich Rscher-Dteo- 
kau 

2250 Euaeolo Marfitt und dta Gartea* 
laute 

Geschichten um eine alte Illu- 
strierte 

Im Januar 1855 erschien die erste 
Ausgabe der „Gartenlaube", ei- 
ner gemößigt-fortschrittHchen Illu- 
strierten, die man als Voriäuf er un- 
serer heutigen Famillenzertschrrft 
bezeichnen kann. 

0JD heute 


WEST 

1»J» Aktuelle Stande 
2050 Tagerecbaa 
2fc1B GeswcM - GefradM 
2155 Bn unheimlich starker Türner 
Pi na Bauschs Tanzt healer. 
22.15 Vier Firmen- vier Leben 
25M Letzte Nachrichten 


NORD/HESSEN 

f ^me^n/uyhjtf tvpmgnunmr 

1M0 Bauen und Bewahre« (5) 

7P.ee Towesschau 

26.15 Das al tm n ati ve Bislko 

Wie Aussteiger als Unternehmer 
einst eigen 

21 .00 Das Mantagstfaeaa 

Die geplante Änderung des Ju- 
gendarbeitsschutzgesetzes 
2240 Potat Blank 

Amerikanischer Spielfilm (1967) 
Mit Lee Marrin, Angie Didanson 
u. a . 

Regle; 3ahn Boorman 
2130 Nachrichten 


SÜDWEST 


Kur für Baden-Württemberg: 

IfJB Ab en dscha o 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

19JI0 Abenriscban 
Kur für das Saarland: 

19J00 Saar i regional 

1*25 Noch richte« 

IMOBosobo 
2020 RBckblende 

Vor 100 Jahren: Frankreich schenkt- 
Amerika die Freihefasiatue 
2A5S Das Auto der spfitea 80er Jahre 
2120 Mad Movies 

21.45 UndatK Bayerische Insel Im 
Schwfibbdhen Meer 
2150 Soap- oder Tratries Helm 
22S5 Naäridrtee 


BAYERN 

18A5 ■uadsebau 

19JD0 Ihre ans dem Alabama 

20A5 BOckponkt Speit 

21Ä5 Bandschau 

2ZQQZ.E.N. 

TUS Wege zum Manschen (10) 

2150 Task Farce PeUce 
2SJ0 Rundschau 
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Bonn: Erinnerung an 
Vertreibung wachhalten 

Minister Windeten beim „Tag der) Heißlat“ in Berlin 


QW.Beriln/Bigam 

Zur Erinnerung an den Tfaghw^ der 
Vertreibung von Deutschen im Jahre 
1945 will die Bundesregierung im 
nächsten Jahr eine Reihe von Vorha- 
ben fördern. Vieles, was damals ge- 
schehen sei, sei öffentlich nicht be- 
kannt, vieles noch nicht aufgearbei- 
tet, sagte der Bundeszninister für in- 
nerdeutsche Beziehungen, Heinrich 
Windeten, gestern auf der Kundge- 
bung zum „Tag der Heimat“ in Ber- 
lin, Doch gehöre diese Zeit zur deut- 
schen Geschichte »na dürfe nicht 
übergangen oder gar vergessen wer- 
den. 

Die Bundesregierung werde sich 
bemühen, „dieses Jahr der Erinne- 
rung 0 durch die Forderung von Vor- 
haben der Vertriebenen zu würdigen, 
„damit sich nicht wiederholt, was nie 
hätte geschähen dürfen 0 . Das „trauri- 
ge Jubiläum“ 1985 könne die Mög- 
lichkeit geben, die damaligen Ereig- 
nisse unter hgirtrg BTw Blickwinkel 
darzustellen und einer breiten Öffent- 
lichkeit in Erinnerung zu rufen. „Wir 

tun das Ilm aiifairwrhnen, 

Zwiespalt und Haß zu säen, sondern 
um Brucken zu bauen über eine unse- 
lige Vergangenheit“, sagte des: Mini- 
ster. In der Vergangenheit war die 
Veröffentlichung aus Dokumentatio- 
nen über die Vertreibungsgescheh- 
nisse auf schar fe Kritik kommunisti- 
scher Regierungen im Osten gesto- 
ßen. Moskau, Warschau und Praghat- 
ten solche Darstellungen dem Kapitel 
„Revanchismus" zugeschlagen. 

Keine Gebietsansprüche 

' Windeten versicherte auf der Ver- 
triebenen-Kundgebung, daß die Bun- 
desrepublik Deutschland keine Ge- 
bietsansprüche gegen irgendjeman- 
den habe »»d solche *»»eh in Zukunft 
nicht erheben werde. Sie betrachte 
die heutigen Grenzen in Europa als 
unverletzlich und werde dies auch 
künftig tun. Zugleich wies der Mini- 
ster auf den Standpunkt der Bundes- 
regierung hin, <faß die endgültige 
Festlegung der Grenzen Deutsch- 
lands bis zu einer frei vereinbarten 
friedlichen Regelung für Deutschand 
aufjgeschoben sei Den Vorwurf des 
Revanchismus wies Windeten ent- 
schieden zurück. Die Regierung habe 
nnmi R wrtc tandlich klar gemacht, 
„daß wir im Recht auf Selbstbestim- 
mung dm politischen und morali- 


schenKem der nartimmton deutschen 
Frage erblicken“. 

Unbekannte hatten nach Angaben 
der Polizei versucht, die Veranstal- 
tung in BerHn zu stören. Sie hätten in 
das Belüftungssystem der Semering- 
SporthaHe in Chariottenburg eine 
„übelriechende Flüssigkeit“ geschüt- 
tet, bei der es sich vermutlich um 
Buttersaure gehandelte habe. Der Po- 
lizeischutz sei «lieblich verstärkt 
worden. 

Kreml attackiert Kanzler 

Bundesaußenminis ter Genscher 
wies zum „Tag der Heimat" auf die 
besondere Verantwortung der Deut- 
schen für eine friedliche Zukunft in 
Europa hin. Er hob den Gedanken 
„ pPTTiffingam^n Heima t Europa 
für alte Europäer“ hervor. Der Vize- 
präsident des Bundesverbandes der 
Vertriebenen, Herbert Hupka (CDU), 
erklärte: „Die Heimat, aus der die 
Deutschen gewaltsam vertrieben 
worden sind, ist nicht eine verlorene 
oder ehemalige Heimat, sondern ist 
geraubte Heimat“ Auf einer Veran- 
staltung in Bad Mergentheim forderte 
Hupka, „ganz Deutschland in allen 
seinen Teilen“ müsse wieder eine 
Selbstverständlichkeit werden. „Die 
deutsche Frage ist offen.“ 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ warf Bundeskanzler Kohl 
gestern vor, durch seine Teilnahme 
an der Veranstaltung g»m „Tag der 
Heimat“ in Braunschweig, die An- 
führer der revanchistischen Organisa- 
tionen“ zu neuen Aktionen angesta- 
chelt zu haben. Die „Prawda“ nahm 
Anstoß daran, daß bis zum 2L Okto- 
ber 200 Kundgebungen zum „Tag der 
Heimat“ geplant seien. Der Artikel 
trägt die Überschrift „Die vom Kanz- 
ler Inspirierten“. Darüber stellte die 
„Prawda“ nine Karikatur, in der dar- 
gestellt wird, wie ein Arbeiter einer 
Amtsperson der Bundesrepublik 
Deutschland „schriftliche Beweise“ 
über die „Verbrechen der Neonazi- 
sten“ überreicht Als der Arbeiter 
wieder den Raum verläßt zeichnet 
die Amtsperson - so die Karikatur - 
sichtlich zufrieden ein dickes Haken- 
kreuz auf die „Beweise“. Der Text 
dazu: „Trotz der Beteuerungen 
Bonns, es gebe keinen Revanchismus 
in der Bundesrepublik, nehmen die 
neonazistischen Organisationen zu.“ 


Auch „DDR“ spricht von Revanchismus 

SPD-Pblitiker für Eingehen auf SED-Forderungen / Reddemann: Honecker kann nach Bonn kommen 


DW. Bomi/Beriin mus.“ Stoph ging ebenfalls 85 Jahre 
Die bisher vornehmlich von Mos- 


kau, Warschau und Prag ausgehen- 
den ^Revanchismus “ -V orwürfe ge- 
gen die Politik der Bundesregierung 
sind jetzt auch von der „DDR“ ausge- 
nommen worden. Bislang hatten sich 
die mitteldeutschen Medien in dieser 
Frage auf die Wiedergabe von Kom- 
mentaren aus anderen kommunisti- 
schen Ländern beschränkt Die 
„Revanchi5mu5 H -Beschuldigungen 
gingen vor allem bei Ministerpräsi- 
dent WülyBtoph und einigen anderen 
SED-Politbüromxt^iedem etwas wei- 
ter als bei Parteichef Honecker selbst 

Honecker hatte in seinem Beitrag 
vom vergangenen Donnerstag in der 
SED- Zeitung „Neues Deutschland“ 
aus Anlaß des 35. Jahrestages der 
„ DDR “ -Gründung geschrieben, die 
„DDR“ habe konsequent all die Jahre 
den Versuchen der „Rechtskräfte“ 
entgegengewirkt, die Ergebnisse des 
Zweiten Weltkrieges und der Nach- 
kriegsentwickfung in Frage zu stel- 
len. Honecker „Der Kampf für die 
erfolgreiche Entwicklung der DDR in 
35 Jahren war stets ein Kampf zur 
Zurückdrängung des Revanchis- 

Moskau schweigt 
weiter zu der 
Ablösung Ogarkows 

AFP, Moskau 

Ohne offizielle Erklärung blieb am 
Wochenende noch immer die Ablö- 
sung des Oberkommandierenden der 
sowjetischen Streitkräfte, Marschall 
Nikolai Ogazkow. Osteuropäische Mi- 
litärs bestätigten unterdessen unter 
Berufung auf sowjetische Kollegen, 
daß Ogarkow JcaltgesteUt“ worden 
Sei Darüber Hinan« ac si/*h nm 

eine „Angeleg enh eit von außerge- 
wöhnlicher Wichtigkeit“, vergleich- 
bar mit der Nominierung Konstantin 
Ibchemenkos zum Parteichef nach 
dem Tode Andropows. 

Es müsse „.sehr schwerwiegende 
Gründe“ geben, um einen Mann wie 
Ogarkow, der seit Jahren von der Par- 
tei- und Staatsführung gestützt wer- 
de, aus dem Amt zu nehmen, beton- 
ten unterrichtete Kreise in Moskau, 
Ogarkow war am Donnerstag durch 
seinen bisherigen Stellvertreter Mar- 
schall Sergej Adxromejew abgelöst 
worden, ohne daß ihm, wie sonst üb- 
lich, ein neuer Verantwortungsbe- 
reich zugewiesen worden wäre. 


zurück und meinte, die ABemvertre- 
tungspoEtäc des „deutschen Imperia- 
lismus* sei am 2L Oktober 1949 
durch Adenauer verkündet worden, 
der erklärt habe, die Bundesrepublik 

sri dte aflrirpg le gitimierte gfratifahe 
Organisation, die beflogt sei, für das 
deutsche Volk zu sprechen. „Diese 
revanchistische, dem Völkerrecht wi- 
dersprechende Linie wurde bis heute 
nicht aufgegeben - a iirh wenn die 
BRD Anfang der 70er Jahre gezwun- 
gen war, in den Ve rträ g e n mit der 
UdSSR, der Volksrepublik Polen, der 
CSSR und dem Grundlagenvertrag 
mit der DDR den Realitäten in Euro- 
pa in bestimmtem Maße Rechnung zu 
tragen“, heißt es in dem Artikel 
Stophs in der Zeitschrift „Einheit". 

Der Artikel wurde vom „Neuen 
Deutschland“ übernommen. Stoph 
meinte, die von der „DDR“ beklagte 
Ffaitiwg fhvfa ihren Ausdruck in der 
Nicbtrespektierung einer Staatsbür- 
gerschaft der „DDR“ „und anderen, 
der Vernunft, den historischen Gege- 
benheiten sowie dem Geiste des 

Grundlagenvertrages widersprechen 


AFP, Washington 

Die Regierungen in Osteuropa 

fi gjpw ipph darüber jm IrhffAn, riafl riwr 

Westen zur Verbesserung ihrer Lage 
beitragen könne, erklärte der Staats- 
sekretär für politische Angelegenhei- 
ten im US- Außenministerium, Law- 
rence Eagleburger, im Zusammen- 
hang mit der Absage des Besuchs des 
„DDR“ -Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker. 

ln einem gestern von der „Wa- 
shington Post“ veröffentlichten Inter- 
view sagte Eagleburger, durch die 
Annullierung werde der Prozeß zur 
Verbesserung der innerdeutschen 
Beziehungen nicht unterbrochen, je- 
doch verlangsamt werden. Der Kreml 
habe immerhin mAhrfa^h intervenie- 
ren müssen, ehe es ihm gelungen sei, 
diesen Besuch zu verhindern. 

Die USA könnten ihrerseits die 
ständige Abhängigkeit Osteuropas 
von der Sowjetunion nicht akzeptie- 
ren, wefl dies den seit Jahren verfolg- 
ten Prinzipien der .amerikanischen 
Außenpolitiker widerspräche. „Wir 
glauben, daß die Osteuropäer das 


Auf einer Kundgebung in Ost-Ber- 
lin erhob der Präsident der „Volks- 
kammer“, Horst Siadennann, den 
Grundsatz, daß von deutschem Bo- 
den nie wieder ein Krieg ausgehen 
dürfe, in den Rang einer Staatedok- 
trin der „DDK“. Gleiches gelte aber 
pü-ht für den anderen deut- 
schen Staat, sagte Sinderm an n. 

2h Bonn fand die Bestätigun g der 
Meldung große. Bea c h t ung, daß Ho- 
necker bei einer Reise in die Bundes- 
republik Deutschland von Bundes- 
präsident Richard von Weizsäc k er in 
der Villa Hammeischmidt empfan- 
gen werden so fl. Der Vorsitzende dies 
innerdeutschen Ausschusses im 
Deutschen Bundestag, Gerhard Red- 
d pmann (CDU), hatte m der „Süd- 
deutschen Zeitung“ erklärt „Der 
deutsche Staatsbürger Hopecker 
fr»»nn die deutsche Stadt Bonn ohne 
weiteres besuchen.“ Für Honecker 
gelte die freizügigkeit Reddemann 
sagte der „Bild am Sonntag“ feiner 
zum politischen Spielraum des 
^)DR“-Staatsratsvorsitmnden: „Ich 
würde derzeit auf Sich Honecker 
Wrine besonders hohe Summe ver- 
wetten.“ 


Recht haben, über ihr Schicksal zu 
entscheiden.“ Eagleburger erinnert 
an die Tatsache, daß die verschiede- 
nen amerikanischen Regierungen seit 
Jahrzehnten ihre Politik in Osteuro- 
pa, nach der jedes Land unabhängig 
und auf verschiedene Weise behan- 
delt werde, durchgehalten hatten. Po- 
len sei der Beweis für den Erfolg die- 
ser Politik der „Differenzierung und 
Flexibilität", während die sowjeti- 
sche Politik m onumentaler Miß- 

erfolg“ sei 

Für Osteuropa sagte Eagleburger 
„bedeutende Veränderungen“ vor- 
aus, die rieh, wenn auch nicht in den 
nSrh gt»n Jahre, so doch in den näch- 
sten Jahrzehnten, vollziehen würden. 
Die kritische Frage sei, so Eaglebur- 
ger, in welchem Maß die Sowjets be- 
reit seien, diese Änderungen zu ak- 
zeptieren. 

In dem Interview bekräftigte Ea- 
gLeburger die These, daß die meisten 
Staaten Westeuropas und ganz Osteu- 
ropa- „und gewiß die Sowjetunion“ - 
überein geteiltes Deutschland zufrie- 
dener. sind". 


Führende SPD-Politiker forderten 
die Bereitschaft, auf Gespräche über 
die MTHsHH pm pp Forderungen der 
„DDR* einzugehen. SPD-Schatzmei- 
ster Hans-Jürgen Wischoewski ver- 
trat wie Egon Bahr die Auffassung, 
daß Bonn mit Ost-Berlin auch über 
die Anerkennung einer „DDR"- 
St aatsbü rgerechaft, die Elb-Grenze 
npH dfe für Men- 

scfaenre ch t sverietzungen in der 
„DDR“ sprechen sollte. 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
bekräftigte seine These, daß eine 
Deutschlan dpolitik, die konstruktiv 
»nd positiv sein wolle, rieh auch zur 
sowjetischen Seite hin absichern 
rn»ggp im „Spiegel“ antwortete 
Brandt auf die Frage, ob die Sowjets 
Hbneckeis Reise verhindert haben: 
„Das stimmt so nicht ganz; ich halte 
es für übervereinfacht“ 

SED-Chef Honecker ist nach Infor- 
mationen von „Bild am Sonntag“ bei | 
der Besprechung seiner geplanten: 
Reise im SED-Folitbüro isoliert ge - 1 
wesen. Auch die als Honecker- Ver- j 
traute eingeschätzten Spitzen ftinktio - 1 
nare Günther Mittag und Egon Krenz ! 
hätten sich dagegen ausgesprochen, j 

Lafontaine: Vorwurf 
des Revanchismus 
ist nicht sinnvoll 

dpa, Moskau 

Der saarländische SPD-Vorsitzen- 
de Lafontaine hat in Gesprächen mit 
Politikern in Moskau die Revanchis- 
mus-Kampagne der UdSSR gegen 
die Bundesrepublik Deutschland als 
. nicht sinnvoll“ kritisiert. Gleichzei- 
tig verstehe er aber das „Aufkommen 
von Ängsten“ in der Sowjetunion im 
Zusammenhang mit dem Revanchis- 
mus, sagte Lafontaine in Moskau der 
Deutschen Presse-Agentur. 

Bei seinen Gesprächen sei es vor 
allem um die Frage gegangen, inwie- 
weit rieh die Verhärtung des sowje- 
tisch-amerikanischen Verhältnisses 
auch auf die deutsch-sowjetischen 
und indirekt auf die deutsch-deut- 
schen Beziehungen auswirkten. Sei- 
ne Befürchtungen, daß die UdSSR 
ihre Beziehungen auch zu den west- 
europäischen Staaten reduzieren wol- 
le, hätten sich nicht bestätigt Über 
die sowjetische Position zur Frage 
des Honecker-Besuchs in der Bun- 
desrepublik habe er allerdings keine 

Awskflnft Mcnmmwi. 


den Positionen". 

„Differenziert und flexibel“ 

Eagleburger: Westen kann Lage Osteuropas verbessern 


Will Prag 
den Rumänen 
schaden? 

C. GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Darstellung tschechosiowaki. 
scher Medien - vor allem des Prager 
Fernsehens wonach erstmals rumä- 
nische Truppen an den gegenwärtig 
in der CSSR abgehaltenen Herbstma- 
növem des Warschauer Pakts teilneh- 
men, wird von politischen Beobach- 
tern angezweifelt Es handele sich 
möglicherweise um eine „Desinfor- 
mation 14 . 

Neutrale MÜitärexpeiten gaben zu 
verstehen, von einer Beteiligung ge- 
schlossener rumänischer Verbände 
an den Manövern sei bis jetzt nichts 
zu bemerken. Das Prager Fernsehen 
zeigte als Illustration seiner Behaup- 
tung lediglich ein halbes Dutzend 
Personen in rumänischen Offiziers- 
uniformen, die sich offenbar in der 
Tschechoslowakei aufhalten. Zu Be- 
ginn des Manövers hatte der rumäni- 
sche Rundfunk gemeldet, die rumä- 
nische Armee nehme lediglich mit 
„Mitarbeitern der Stäbe“ an der 
Übung des Warschauer Pakts teil. 

Rumänien verweigert seit vielen 
Jahnen die Entsendung eigener Trup- 
pen zu Pakt-Manövern, es läßt auch 
solche Manöver auf rumänischem 
Territorium nicht zu. Als Kompromiß 
wurden seither rumänische Offiziere 
entsandt, die an den Übungen auf 
Stabsebene betätigt sind. 

Bereits vor zwei Jahren haben of- 
fensichtlich interessierte Kreise des 
Ostblocks versucht, durch eine auch 
in westlichen Medien lancierte Desin- 
fonnation etwas Ähnliches vorzutäu- 
schen. 

Anläßli ch der Warschauer-Pakt- 
Manover in Bulgarien 1982 meldeten 
gleichfalls tschechoslowakische und 
danach auch bulgarische Quellen, 
„rumänische Soldaten“ seien zur 
Teilnahme an den Übungen einge- 
troffen. Später stellte sich heraus, daß 
diese „Soldaten" die üblichen Stabs- 
offiziere mit ihrem Hilfspersonal wa- 
ren, nicht aber rumänische Kampf- 
einheiten. 

Osteuropäische Kreise sind der 
Auffassung, daß mit solchen Desin- 
fonnationen dem Prestige Rumä- 
niens im Westen geschadet werden 
soll - wobei indirekt wohl auch der 
geplante Besuch von Partei- und 
Staatschef Ceausescu in der Bundes- 
republik Deutschland eine Rolle spie- 
len dürfte. Zugleich solle auf diese 
Weise ein weiterer Druck auf Buka- 
rest ausgeübt werden. 
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Die Steinkohle informiert; 


Steinkohle. 
Ein Vorbild 
an Energie. 



Von den klassischen Energie- 
Rohstoffen gehört die Zukunft 
der Kohle: 75% der Energie- ' 
Vorräte der Erde sind Kohle, der 
Rest Erd öl und Erdgas. 

Steinkohle ist die große hei- 
mische Energie, die uns unab- 
hängig macht: Sie kommtauf 
kurzen Wegen statt aus langen 
Pipelines. Sie kommt von Ruhr 
und Saar, aus Aachen und 
Ibbenbüren. 

Hunderttausende von Beschäf- 
tigten - direkt oder indirekt mit . 
der Steinkohle verbunden - 
leisten einen wesentlichen Bei- 
trag zu unserer Volkswirtschaft. 

Steinkohle hat den größten 
Anteil an unserer Stromversor- 
gung, sie ist die heimische Roh- 
stoff-Basis der Stahlindustrie. 
Damit ist die Steinkohle ein 
Lebensnerv unserer Wirtschaft. 

Weil Steinkohle unsere große 
Energie ist, haben wir unablässig 
in ihre Entwicklung investiert: 

Neue Feuerungstechniken 
haben die Steinkohle noch ergie- 
biger und damit wirtschaftlicher 
gemacht Die Brennstoffkosten 
anderer Energien sind deutlich 
höher: Am Standort der Stein- 
kohle - z. B. im Ruhrgebiet - 
sind andere Energien bis zu 50 %. 
teurer. Aber auch in größerer 
Entfernung - z. B. in Mannheim „ 
- ist der Preisvorteil der Stein- 
kohle immer noch erheblich, . 

Technik hilft uns, die Umwelt 
zu schützen: Unsere Steinkohle- 
Kraftwerke werden mit modern- 
sten Rauchgasentschwefelungs- 
anlagen ausgestattet Sie erfüllen 
damit die höchsten Anforderun- 
gen des Umweltschutzes und 
sind beispielhaft in Europa. 

Denken Sie an dieses Vorbild 
an Energie, wenn Sie Ihre Ener- 
gieversorgung planen. An die . . 
sichere, saubere, preiswerte . 
Steinkohle. 

Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: ' 

„Die Steinkohle“ - 
Glückauf-Haus, 4300 Essen L ;■ 



VERKEHRSAUSGABEN 
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sdk. - Zu eiaem beachtlichen 
Teil lebt die deutscheTextö- und 
Bddeichmgsiodastrie von einem 
freien 'AaBätbandeL Vär allem die 
Erfolge auf Auslandsmärkten sor- 


gen oder gnwnTn>ufem und so dem 
eigenen Umsatz zu mehr Ektiegspo- 
tential zu verhelfen, zu srhatayn 
Schmähen sollte sie deshalb nie- 
mand. Die Mogflchfep.it dazu hat in. 
der Scbwächeperibde derTextifin- 

dru phio Trumrfaam T Tnfa*mphnw»n da* 

Überleben und somit auch Arbste- 

p TSfop ■ 


££!!£?»»«■ Ladies first 


tan Branche, für die. richabzeich- 
xuäide. Aufwärtsbewegtmg. Denn 
die Absatzbetebung im Inland zu 
Begehn dieses- Jahres hat sich zu- 
nächst als nicht haltbar erwiesen. 
Die deutschen Anbieter mußten die 
Belebung amhdmischen Markt mit 


jporten taten; dar im ersten Halb- 
jahr dieses Jahres um fast ein Fünf- 
tel angestiegene Einfuhrüberschuß 
signalisiert deutlich den Trend. 

Daß (fieser Drude, von der Textfl- 
und Bekleidungsindustrie immer 
wieder als Ursache für Schwierig- 
keiten der Branchen angätihrf 
nieht gang:' unKpaohpn als Faktum 
hingenommen werden sollte, belegt 
eine jetzt bekannt gewordene 
HWWA-Studie. Zwar zeigt ste deut- 
lich, daß die heimische Textil- und 
Bekleidungsindustrie nicht an der 
Flut der drückenden Büügimporte 
mitwirkt Sie bezieht überwiegend 
bessere Qualitäten aus dem Aus- 
land; Aber annähernd 30 Prozent 
der. gesamten Textil- und Be- 
kleidungsimporte tätigt die Indu- 
strie danach seßist 
- Auch die HmiHwfwm Hentcfl cr 
wissen also die Möglichkeit, im 
Ausland grim gfrg»»r ai fertj. 


Pf. - Sn Trend verfestigt sich 
von Jahr zu Jahr zu ärar handfe- 
sten Entwicklung: Immer mehr 
MSriehgn lassen sich, in sogenann- 
ten Männerberufen an sbfidch. Das 
frühere Vorrecht, daß Männer und 

night MSA»hop mit der UUf 

dem Bau oder mit dem Pinsel auf 
der Leiter stehendst durchbrochen. 
Von ScfardbtisdiBD, Theken und 
Friseurstühlen streben , sie . in ge- 
werbüch-technische Bereiche. Da- 
. bei spielt sicher eine Rolle, daß 

mi ch nwnrh^ r Jiin gTmg tyirf Vbhi. 
gnT rau fe ly iail awn TVailm. 

beruf unerreichbar eracheinh sicher 
aber auch, daß sich selbstbewußte 
junge Damen äußerlich wie intet 
lektudl besser „verkaufen* als die 
Beerender Schöpfung. Noch wenig 
Untersucht ist, W ÜPSO dfo Ttommhw 
den späteren Prüfungen auch in 

„f ypjgghgn “ Märmgrhwiifen besser 

abschneiden als ihre männlichen 
Kollegen. Gesunder Ehrgeiz spielt 
ifMw rin» T fo i h» Nicht auszuden- 
ken, wenn auch später größere 
Gewissenhaftigkeit und besseres 
han d we r kfi die s Konnon vor man- 
che TnärmüchA FehUristung geht 
Ladies first' - 


Selbstbetrug in Brighton 

Von WILHELM FURLER, London 


I n Brighton ist -ein Gewerkschafts- 
kongreß zu Ende gegangen, der 
wie kaum je ein anderer zuvor von 

pmwn Bmag m Thoma überlagert 

war dem Arbeitskampf im britischen 
Kohle-Bergbau. Mit überwältigender 
Mehrheit stimmten die rund 1200 De- 
legierten gleich zu Beginn des Kon- 
gresses für einen Beschluß des Gene- 
raliats des Gewerkschafts-Dachver- 
bandes TUC, aDe Gewerkschaften 
des Landes zur „totalen Unter- 
stützung" der Bergleute-Gewerk- 
schaft aufeurufen. 

Die Annahme dieser Resolution, 
die außerdem den Aufr uf an a Re 
TUC-Mitglieder enthält, den Trans- 
port von Kohle und Koks sowie von 
öl zu verhindern, verleitet zu dem 
Schluß, die britische Gewerkschafts- 
bewegung habe wieder zur vielbe- 
schworenen Solidarität zurückgefun- 
den. Doch weit gefehlt 
Der schwere Konflikt zwischen ge- 
mäßigten und linksgerichteten Funk- 
tionären über die Unterstützung der 
Bergleute- Aktion hält auch nach 
Brighton an. Dabei geht es nicht nur 
darum, daß die Gewerkschaftsführer 
der Elektriker, Kraftwezfcs- und 
Stahlarbeiter aus Furcht um die Ar- 
beitsplätze ihrer Mitglieder ihren Wi- 
derstand gegen die nach außen hin 
einmütig beschlossene Solidaritäts- 
aktion angezneidet haben. Es gebt vor 
a ßpm auch um die Frage, ob man 
ein» angesehenen Gewerkschaftsbe- 
wegung nicht einen bleibenden 
schweren Schaden zufügt, wenn das 
höchst undemokratische Vorgehen 
ein er radikalen Gruppe so unumwun- 
den gebilligt wird. 

Die Führung der Bergleute-Ge- 
werkschaft unter jhmm Präsidenten 
Si-arg ill hat sich bislang hartnäckig 
geweigert, eine landesweite Urab- 
stimmung über die inzwischen sechs 
Mou ?*** dauernden Streikmaßnah- 
men a bzuhalte n. Es gilt als sicher, 
daß die Mehrheit der Bergleute gegen 
die Fortsetzung eines Aibci ts ka mp - 
fes stimmen würde. 

I n welch schwacher Verfas s ung 
sich die britische Gewerkschafts- 
bewegung inzwischen befindet, zei- 
gen die Illusionen, die sich die Funk- 
tionäre in Brighton über ihre eigene 
Rolle machten, nämlich die Baris zu 
einer Unterstützung militanter Berg- 
leute und zum Sturz der Regierung 
Thatcher mobilisieren zu können. 
Der Appell an die brüderliche Solida- 
rität, wird höchstens von einem 


TEXTILWIRTSCHAFT 


Mehrheit der Unternehmen 
will Einfuhren ausdehnen 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Rund 30 Prozent alter Importe von 
Textilien und Bekleidung in die Bun- 
desrepublik sind eigene Importe der 
wnqpblag igen Industrie. Zu diesem 
Ergebnis kommt eine Forschungsar- 
beit des HWWA-Instituts im Auftrag 
des Bundeswirtsdiaftsm^ 
deren erste Ergebnisse jetzt vorab im 
Branchenfachblatt „Textü-Wirt- 
schaft* veröffentlicht wurden. Am 
stärksten nutzen danach die Herstel- 
ler von Oberbekleidung mit enter 
Quote von 32 Prozent das Instrument 
d» Eigenimporte. Darin stecken frei- 
lich e t wa zur Hälfte Einfahren im 
Rahmen des passiven Lohnverede* 
lungsverkehrs. 

Rural die Hälft e dieser Einfuhren 
stammt aus Entwicklungsländern, et- 
wa ein Fünftel aus dem Ostblock. Als 
Begründung die für die Stu- 
die befragten Finnen eine m teure 


Inlands produktion, Mehr als drei 
Viertel der Industriebezüge ent&lten 
auf mittlere bis hohe Qualität 
Obwohl die im Ausland einkaufen- 
den Unternehmen durchaus die Risi- 
ken Jjeferunricherbeit“ und „Quali- 
tätsmangel“ sehen, plant doch die 
Mehrheit eine Ausweitung der Ei- 
genimporte, die im Dur ch s chn itt der 
Unternehmen 29 Prozent vom Um- 
satz ausmachen. Die Studie, die auf 
zahlen der Jahre 1981/82 basiert und 
auch die Importe anderer Industrie- 
bereiche untersucht, kommt übrigens 
zu dem Ergebnis, daß sich die These, - 
Eigenimporte wirkten beschäfti- 
gungserbaltend, „kaum" bestätige. In 
den ersten sechs Monaten dieses Jah- 
res haben die Textil- und Bekleh 
dungseinftihren 15,7 MrtL Mark er- 
reicht (plus IG Prozent), die Ausfah- 
ren stiegen um 15 Prozent auf 11,2 
Mrd. Mark. 


KREDITE 7 öffentliche Haushalte entschulden sich -Eine Commetadsank- Analyse 

Wirtschaftsbelebung hinterläßt auch 
im Darlehensgeschitft ihre Spuren 


Der Haushaltsentwurf sieht 
höhere Investitionen vor 


CLAUS DERTINGER, F rankfar t 
Die Kreditnachfrage der Uöteniehnien und Selbständigen (ohne Woh- 
nungsbau) wächst, stärker, als die globale Kreditstatistik auf den ersten 
Blick vermuten läßt Diese. Gruppe hat im ersten Halbjahr 1984 mit acht 
Milliarden Mar k .fast dreimal, soviel Kredite ausgenommen wie in der 
ersten VwjahreshaHte und fast viermal soviel wie im ersten Halbjahr 1982. 
Die wir tmhafi jjffbfi B^iphy Ti g hinter! 5 fi t im FSnnenkreditgeschaft also 
doch Spuren, besondere nach der streikbedingten Beruhigung im Juni. 


Bruchteil der - britischen Arbei- 
terschaft befolgt werden. 

Es war deprimierend zu sehen, wie 
mrf dwp Jahreskongreß gemäßigte 
imri vernünftige Gewerkschaftsfüh- 
rer wie der jetzt aus dem Ami ausge- 
schiedene TUC-Prärident Len Mür- 
ray ihre Prinzipien über den Haufen 
warfen und hrim großen Selbstbe- 
trug mitspielten - wohl wissend, wie 
tief die Kluft zwischen verantwor- 
tungsbewußten, demokratisch den- 
kenden Funktonaren und linksradi- 
kalen KebeUeninzwischen ist 

D ennoch wurde in Brighto n auch, 
sichtbar, daß die Bestrebungen eini- 
ger weniger, der Gewerkschaftsbewe- 
gung durch einen neuen Realismus 
wieder mehr Bedeutung ztrveririhen, 
noch nicht aufgegeben worden sind. 
Neben den lm graälMten Sohdaritäts- 
bekundimgen basisfemer Fnnküonä- 
re und der Verabschiedung unrea- 
listischer Resolutionen wurden we- 
nigstens die Versuche nicht ganz ab- 
geblockt, mit der Außenwelt in Ver- 
bindung zu bleiben. So gelang es mit 
hauchdünner Mehrheit, die Weichen 
für eine Teilnahme von TUC-Vertre- 
tem an den Gesprächsrunden mit 
Mitgügdem der Regierung und Ver- 
tretern der Aibeitgeberseite im Natio- 
nalen Rat zur WhrtBdaftsentwicklimg 
zu stellen. Seit Anfang des Jahres 
wird diese „Konzertierte Aktion* 
vom TUC boykottiert 
A uch die Absage an jene radikalen 
/\ Kräfte, die den Kongreß zum öf- 
fentlichen Ausruf des Kriegszu- 
standes gegen die Regierung That- 
cher zur Bekämpfung der ra uen 
Gewerkschafts-Gesetzgebung ver- 
pflichten wollten, bewahrt den TUC 
vor einem noch weiteren Ab gleiten in 
die Isolation. Dazu zählt ebenso die 
mehrheitliche Entscheidung, das von 
der Regierung im vergangenen Jahr 
ins Leben gerufene Jugend-Ausbü- 
dungs programm nicht zu boykot- 
tieren. 

Doch erst wenn die Mehrheit der 
Funktonäre im TUC begreift, daß der 
von seinem m den Ruhestand getrete- 
nen Präsidenten Murray beschwore- 
ne .neue Realismus“ den bis heri gen 
Konfrontationskurs ablosen muß, 
wird die britische Gewerkschaftsbe- 
wegung die Chance erhalten, sich neu 
zu orientieren und wieder Einfluß auf 
die Geschicke des Landes zu neh- 
men. In Brighton war davon aller- 
dings wenig zu spüren. 


Darauf weäst die Gommexzbank in 
einer Analyse der Kredrtentwicklnng 
im ersten TfaiHphr hm , die rieh auf 
statistische Quellen der Bundesbank 
stützt. ATlgTrilng a - kann nach Ein- 
schätzung der Tbmfr von girar fihen- 
| schäumenden Entwicklung des Fir- 
menkredits imeh keine Rede sein. Die 
Unternehmen hätten ihre Euromarkt- 
verschuldung nur noch leicht um 24 
Mrd. erhöht, nach 3^ Mrd. Mark im 
ersten HalhjoHr lass und 9ß Mrd. 
Mark im er sten Wahljahr 1982. Außer- 
dem bleibe d ie KiWlitwrpanRinn noch 

hint er den Wachstum der Ausrü- 
rtungrinv es titio nm «HTr»*it 
Dafür könnten, so die Commerz- 
bank; drei Erklärungen gefinkten 
werden. Erstens eine varstärkte Au- 
ßenfinanzierung über Aktienemissio- 
nm. Zweitens eine geringere Auf- 
stockung der Geldvermögensbestän- 
de der Unternehmen, «ra Vermu- 
tung, für die der Rückgang kurzfristi- 
ger Termingelder spreche. Drittens 
eine hohe Eigenfinanzierung aus dem 
reichlich sprudelnden Cash-flow. Zu- 
dem müßten steigende Investitionen 
jetzt wieder verstärkt mit Bankkredi- 
ten finanziert werden, weü, wieder 
gegenüber dem ersten Halbjahr 1883 
von elf auf nur noch gut drei Prozent 


AUF EIN WORT 


verminderte Anstieg der Bruttoein- 
kommen aus Unternehmertätigkeit 
nnH Vermögen vermuten l äßt . Am 
Tempo der Gewmnverbesserung 
langsamer geworden ist 

Nicht mähr fortgesetzt hat sich die 
1983 in Gang gekommene Umschul- 
dung von kurz auf lang. Der Zuwachs 
war vielmehr bä den kurzfristigen. 
Krediten mehr als zwetefahalbmaTso 
hoch wie wie bä den langfristigen, 
worin sich, wie die Commerzbank 
schreibt, die Hofftiung auf noch wei- 
ter sinkende Zinsen spiegelt Die 
Bank rechnet aber damit, daß sich 
das Wachstumstempo lang- und kurz- 
fristiger Kredite wieder annahert, 
weil dar in der Hochzinsphase anfge- 
staute Umschukhingsbedarf noch 
längst nicht abgebaut ist und die In- 
Yggfiti ongflaTiTinnmg p pnAhe r der 
Bäriebsmittelfinanrienmg wieder in 
den Vordergrund rücken dürfte. We- 
gen. der rn»»>>Tft«pwiMten Kreditnach- 
frag e des HmHda zur Finanzierung 
von Vorratrinvestitionen er w art e n 
die Commerzbank-Volkswirte eine 
aHmShiichi» Schwerpunktveriage- 

mrig des Ph-frawlm»cKtffi>Brh5f bi auf 

die Industrie. 

In ihrer Analyse stellt die Com- 
merzbank eine Entwicklung heraus. 


PRIVATISIERUNG 


die nur von den Profis, aber über- 
haupt noch nicht von der breiten Öf- 
fenfliehkät zur Kwnwtwia g^npmm p n 
wird; Die fiffl»nt'Hr’'h ipn ha- 

ben in der ersten Jahreshälfte drei 
Mrd. Mark mehr Bankkredite getilgt 
als ran Huf j gFnfmwran . Darin gpip g ri t 
rieh die 

diwimggpniitilr, aber auch die Bevor- 


talmarkt 

Die Nettorückzahlung von Bank- 
krediten durch die flfitofiiche Hand 
trug dazu bei, daß die Kredite an in- 
ländische Nichtbanken nur noch um 
25,6 Mrd. Mark und damit am zwä 
Mid. weniger stiegen als in der glei- 
chen Vorjahreszeit Die Bankkredite 
an den p rivw l f p Sektor attefr wuch- 
sen um 2SfS Mrd. Mark, eine Größen- 
ordnung, die um schätzungsweise 
vier Mrd. Mark zu niedrig sein dürfte, 
weil die Abschreibungen und Wertbe- 
richtigungen der Kreditwirtschaft 
nur »»» iw statistisch berück- 
sichtigt werden. 


die 1983 verstärkt ebenso wie auf Er- 
sparnisse zur Finanzierung langlebi- 
ger Konsumguter zurückgegriffen 
wurde, er wa rtet die Commerzhank, 
daß säe lawpawngr wachsen als im 
Vmjahr. Auf den Wohnungsbau ent- 
fiel bis zur Jahresmitte zwar mit 15 
Mrd. Marir rav»h wnahr als die Hälfte 
der zusätzlichen Auslefluingen an 
den privaten Säetor, weil 1983 zuge- 
sagte Kredite jetzt in Anspruch ge- 
nommen wurden. 



Mittelstand sieht Chancen 
vor allem im Verkehrswesen 



HEINZ STUWE, Bonn 

Die Privatisierung darf rieh nicht 
auf einig e spektakuläre Aktionen, auf 
Großunternehmen wie Veba, VW 
oder die Lufthansa beschränken. Da 
Staat muß sich auf breiter Front aus 
rein mrtscbaftlichen, nicht hoheitli- 

eben TSti gkäten gnrfiel mehen, Hit*«» 

Forderung hat jäzt die Aktionsge- 
meinschaft Wirtschaftlicher Mittel- 
stand (AWM) an dte Bundesregierung 
gerichtet. 1 

Die AWM unterbreitete dabei kon- 
krete Vorschläge: Wie leistungsfähig 
und kostengünstig private Betriebe 
im Vergleich zu öffentlichen sein 
können, zeigt sich für die AWM in der 
AbfeHbeseitigung. Etwa die Hälfte al- 
ler Haushalte werde bereits heute von 
den rund 520 privaten Städteremi- 
gungsbetrieben entsorgt Auch Stra- 
ßenremigung, AbfaHverwertun^ Bau 
und Betrieb von Mulldepomen sowie 
der Straßenwinterdienst könnten in 


US-AKHENMÄRKTE 


private Regie übernommen werden, 
wie zahlreiche Beispiele zrigten. 

Im Personennahvokehr regt die 
AWM einen Verbund aus öffentlichen 
und privaten Trägern an. Taziunter- 
nrfimen könnten (zu einem Preis von 
33 Mark je Stunde) den Nacht- und 
Zuhringerverkehr übernehmen, öf- 
fentliche VArk*»hrmnterra»hm^n soll- 
ten sich ganz ans dem Busräsever- 
kehr Mirärimidim, wo sie heute den 
privaten Unternehmen einen mit 
Steuermit teln subventionierten Wett- 
bewerb boten. Für die Beteili g un g 
von Bundesbahn und Tjifthansa an 
Reisebüros und Reiseveranstalter- 
Finnen sieht der Verband keine sach- 
liche Begründung. Einen verzerrten 
Wettbewerb hat die AWM auch bä 
Alten- und Pflegeheimen ausge- 
macht, wo öffentliche Träger in den 
Genuß steuerlicher Vorteile kämen. 
Dabei könnten diese Häme privat 
rentabel geführt werden. 


99 Wahlen und auswählen 
ist b ekanntlich ein ur- 
demokratischer Vor- 
gang. Die kehrt 
rieh aber in ihr Gegen- 
teil, wenn die so Ausge- 
wählten, um ihre Privi- 
legien zu erhalten, sich 
verselbständigen, sich 
von denen losen oder 
gar distanzieren, die sie 
ausgewahlt haben, sich 
als Auserwählte fühlen - 
von Gottes Gnaden 
oder von eigenen, bei- 
des gleich schlimm. Die 
letzte, durchaus logi- 
sche Konsequenz dieser - 

geistigen Verwirrung ist 
dann der Anspruch, die 
einmal erreichte Zuge- 
hörigkeit zur Elite auf 
die N nrh frommen ZU 
vererben. W 

Prot Dr. Theodor Berehem. Präsident 

der Westdeutschen R ektore nkonfe- 

KDZ FOTO; PETER POPP/dpa 


Die hohen Zinsen drücken 
Kurse an der Wall Street 


. AP/VWD, New Tarife 

Die um einen T&g (Labor Day) ver- 
kürzte Börsenwoche brachte einen 
Rückgang des Dow-Jones-Index der 
30 Industriewerte um 17,00 Punkte 
auf 1207,38. In der Vorwoche betrug 
der Indexverlust 12,15 Punkte. Der 
Umsatz zog auf du rchschnittlich 
76^5 MüHonen Aktien pro Sitzung an 
(Vorwoche 69,46 Millionen). Der um- 
fassende NYSE-Index war 1,17 Funk- 
te schwächer und schloß am Freitag 
bä 94,69. 

Der Brakerhaus Drexä Bumham 
Lambert machte ein umfangreiches 
Verkaufsprogramm eines institutio- 
nellen Anlegers für die Kurssdn^ä- 
rhe verantwor tlich. Auch die Tatsa- 
che, dnS die Zinsen trotz der Liquidi- 
tätfgaiführung durch die Not enbank 
weiter auf ihrem hohen Niveau ver- 
harren, drückte die Kurse. Es 


herrscht iw >g a r die Befürchtung, da ß 
die w»itAr anriphg n fr fiimton. 

Auch war zu hören, daß der Kurs- 
rückgang, der besonders Blue Chips 
trat auf die Schwäche der IBM-Aktie 
miflckzufllhren säJBM sc hlo s sen 
mit 121% um 1% schwächer. 

Zusätzlich wurden enttäuschende 

nn farnriipionw pi hniiK P vor 

im Etektrnniksektor als Negativ- 
faktoren genannt So gehörten Gould 
Ine. (minus Vh) angesichts ihrer 
schlechten Resultate zu den »th mei- 
sten gehandelten Aktien, und Tektro- 
nix wa re n mit minus 7% auf 57% 
DoEar Verlierer am Freitag. 

Etwas schwächer als in der Vorwo- 
che schlossen auch General Motors. 
Hiw wirkten «irh Befürchtungen ne- 
gativ aus, HaB es in der Auotmobflin- 
dustrie zu Streiks frnmmgn könnte, 
von denen als erste General Motors 
betrofen wären. 


WIRTSCTiAFTS WISSENSCHAFTLER / Jeder dritte Arbeitslose ist Berufeanfanger 

Der Ausleseprozeß wird immer härter 


HEINZ öTÖ Wh, Bonn 

Wer heute ein wirtschaftswissen- 
scbaftlicbes Studium erfolgreich be- 
endet, kam nicht mit einem rei- 
bungslosen Berufestart rechnen. 
„Nicht selten sind 20 und mehr Be- 
werbungen und Suchzeiten von ei- 
nem halben Jahr erforderlich, bevor 
es zum Abschluß des eisten Afbeits- 
vertrages kommt", schreibt die Zen- 
tralstelle für Arbeitsvermittlung der 
Bundesanstalt für Arbeit (ZAV) in 
Frankfart Da härtere ^ Ausleseprozeß 
unter den Jungakademikern qnegät 
die Verhältnisse auf diesem Teilar- 
beitsmarkt wider. Jeder dritte der 
7072 Ende September 1983 arbeitslos 
gemeldeten Wirtschaftswissen- 
schaftler mit dem Zeugnis einer wis- 
senschaftlichen Hochschule oder 
Fachhochschule (EH) war ein Berufe- 
anfänger. 

Den Studierenden machen sie den- 
noch Mut Aufgrund der besonderen 
Anwendungsbreite ihrer Qualifika- 


tion dürften Wirtschaftswissenschaft- 
ler auch in Zukunft „relativ gute Ar- 
b^itrnnarktr’harawi 1 * hphaltew. Doch 
zeigen sich in den emzelnea Fach- 
richtungen deutliche Unterschiede. 
Als „Zenhralbenif“ hat rieh nach 
Feststellung der Arbätsvennittier 
der Betriebswirt aus dem wiztschafts- 
w issenschaftlichen Spättrum herana- 
geschält Industrie, Handel, Banfam, 
Varicherungen sowie Wirtschafts- 
prüfüngs- und Steuerberatungsge- 
qatjw'hafteh und BoatungEuntemeh- 
men erwiesen sich fiir Drpüom-Kauf- 
Jeute und graduierte Betriebswirte als 

besonders aufnahmefähig. 

Ähnlich gute Arbeitsmarktchan- 
n«»n eröffnen rieh auch den Wirt- 
qnhyftgmggniwiT gn, vor altem in mitt- 
leren und großen Industriebetrieben 
und bä Untenwhmensbezatungen. 
Erhebliche Startschwierigkeiten 
imynmon dagegen auf junge Volks- 
wirte zu, wenn sie sich außerhalb ih- 
rer traditionellen Tätigkeitsfelder be- 


werben. Gerade dazu zwinge jedoch 

die Ar huHcmarlrtlag P nrnnw häufi- 
ger. In einigen Arbeitsfeldern, etwa 
im Vertrieb, ist beim Berufsstart nach 
Erfahrung der Arbeitsverm it Üer die 
Studienftehrichtung von zwätxangi- 
ger Bedeutung. Statt dessen träten 

t tooniichkätsmakmale sh* Aus- 

^jr ^illrr r tgriirm fn Jpn Vordergrund. 
Grundsätzlich verbesserten vor allem 
vertiefte Kenntnisse des bäriebh- 
eben Rechnungswesens sowie der 
Datenverarbeitung die Beru&aus- 


Wer nach einem Abschluß als Di- 
plom-Betriebswirt (FH) seinen ersten 
Arbeitsvertrag in der Tasche hat, ver- 
dient den Angaben zufolge in der Pri- 
vatwirtschaft durchschnittlich zwi- 
schen 2500 iwid 3000 Marie mnnaftirVi 
Diplom-Kauf leute können beim Be- 

nifadaitim Diin- hsf hnrtt mH bic 

3200 Mark rechnen, Diplom-Wirt- 
sehaflsmgenieure mit 3000 bis 3800 
Mark. 


HANSJMAHNKE, Bonn 

Die Talfahrt dar Investitionen im 
Verkehrsbereich ist überwunden. Für 
Verkehraminister Werner Dollinger 
ist dieses das bedeutendste Ergebnis 
der Finanzplanung fiir die naphgt'An 
Jahre. Nach dem Haushaltsentwurf 
der in dieser Woche im Bundestag in 
erstes: Lesung beraten wird, sollen die 
Verkehrsinvestitionen um 690 Milli n- 
nen auf 12^ Milliarden Mark steigen. 

Da diese Zunahme höher ausfällt 
als der Zuwachs des gesamten Ver- 
kehrsetats, der um 2,1 Prozent auf 
25^ Milliarden Mark ansteigen soll, 
erhöht sich die Investitionsquote im 
Dollinger-Etat von 47,1 auf 48,8 Pro- 
zent 1M5. Im Rahmen der mittelfristi- 
gen Finanzplanung soll sie bis 1988 
auf mehr als 49 Prozent zunehmen. In 
den siebziger Jahren lag die Quote 
jedoch über 50 Prozent 

Die Deutsche Bundesbahn bildet 
mit einer Aufstockung der Investi- 
tionsansatze »m 500 Millionen Mark 
im nächsten Jahr, 600 Millionen 1986 
und 800 Mfflinran 1987 für den Ver- 
kehrsminister piran Schwerpunkt 
Allerdings bleiben diese Beträge hin- 
ter den Erwartungen der Rahn zu- 
rück. Insgesamt sind für die Bahn im 
nächsten Jahr Zuschüsse von 13,1 
Milliarden Mark vorgesehen. Davon 
entfallen 3,4 Milliarden auf Investi- 
tionszuschüsse, wovon zwei Milliar- 
den für den Streckenausbau vorgese- 
hen sind. 

Dadurch soll erreicht werden, 
die beiden Neubaustrecken Hann o. 
ver-Würzburg und Mannheim-Stutt- 


gart in einer Gesamtlänge von 426 
Kilometern bis 1991 in Betrieb ge- 
nommen werden können. Die rund 
1000 Kilometer Ausbaustrecken sol- 
len bis 1986 fertig weiden. Damit sind 
nach Ansicht Doüingers von säten 
des Bundes die Weichen für den Auf- 
bau eines leistungsfähigen Strecken- 
netzes und die Beschaffung modern- 
ster umweltfreundlicher Technik ge- 
stellt. Dies werde da^n beitragen, da fl 
sich die Bahn in den neunziger Jah- 
ren im Wettbewerb der Verkehrsträ- 
ger behaupten kann. 

Um 150 Millionen Mark gegenüber 
der Finanzplanung sollen auch die 
Investitionsmittel für den Ausbau der 
B und esfemstraßen , für die in den 
nächsten Jahren jeweils fünf Milliar- 
den Mark vorgesehen sind, aufge- 
stockt werden. Bei den Maßnahmen 
an den Bundesautobahnen steht der 
sechsstreifige Ausbau hochbelasteter 
Strecken im Vordergrund. 

Die Investitionen für die Bundes- 
wasserstraßen sollen 1985 gegenüber 
der bisherigen Finanzplanung um 
36,7 auf 779,4 Millionen Mark steigen. 
Die Ersatzinvestitionen verschlingen 
bereits nahezu die Hälfte der Investi- 
tionsmitteL Aufgrund der Alters- 
struktur der Anlagen werden sie im 
nächsten Jahrzehnt auf mehr als 500 
Milionen zunehmen. Die Mittel rei- 
chen nach Angaben Dollingers für 
den zügigen Weiterbau des Rhein- 
Main-Do nau- Kanals und der Saar-Ka- 
nalisierung aus. Für den Rhein-Main- 
Donau-Kanal wird 1992/93 als Termin 
für die Fertigstellung genannt 


WIRTSCHAFTS # JOURNAL 


Geigen Dollar 
ist überbewertet 
Köln (AP) - Mit einer bevorstehen- 
den .Trendwende beim Dollarkurs 11 
rechnet der Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes, Hel- 
mut Geiger. Wegen politischer Spe- 
kulationen sä die amerikanische 
Währung „erheblich überbewertet“, 
erklärte Geiger in einem Interview. 
R iindpgq Hr tnrhflftKminigt er Martin 
Bangemann sieht in dem hohen Dol- 
larkurs zunächst eine .bedeutende 
Erleichterung“ für die Expoitwirt- 
schaft ln einem Interview gab er al- 
lerdings zu bedenken, daß die Ein- 
fuhrrechmmgen, die auf Dollar laute- 
ten, nun teurer würden. 

Weg der Korse 



T J9M 

KL&84 

Boeing 

Chrysler 

CSttcorp 

Coca-Cola 

53.50 

29,25 

34,825 

61,75 

53.50 

28,875 

34.625 

62 

Ti7»-»r\w 

43,50 

43 

Ford lEotors 

43,125 

42*75 

IBM 

121,625 

123,75 

FanAnj 

4.875 

5 

US Steel 

24,50 

24.75 

Woolworth 

38,75 

38375 


Auslandsschuld gestiegen 
Buenos Aires (dpa) - Die Auslands- 
schuld Argentiniens beträgt nach 
nwiw Feststellungen der Zentral- 
bank 44,74 Mrd. Dollar (233 Mrd. DM). 
Bisher war sie mit 43,6 Mrd. angege- 
ben worden. Die größten Ver- 
pflichtungen bestehen in den USA 
(11,4 Mrd. Dollar), dann folgen Groß- 
britannien (2,8 Mrd. Dollar), die Bun- 
desrepublik (1,33) und Japan (1,07). 

Vor der Auflösung 
Hamburg (rtr)- Die angeschlagene 
Neue Heimat Städtebau, die kom- 
merzielle Tochter der gemeinnützi- 
gen Neue Heimat Siedlungsgesell- 
schaft, hat einen organisatorischen 
Schritt zu ihrer endgültigen Auflö- 
sung vorgenommen. Das Unterneh- 
men wird rieh in Zukunft nur auf 
abwickelnde Funktionen beschrän- 


ken, wozu insbesondere der weitere 
Abbau des Auslandsengagements ge- 
höre. Für den Bereich bau wirtschaft- 
liche Dienstleistungen habe der Auf- 
sichtsrat die Gründung einer neuen 
Gesellschaft mit dem Namen Plan- 
baucontract GmbH beschlossen. Die 
Gesellschaft werde mit einem 
S tammka pital von 15 MiTl. DMausge- 
stattet sein und soll öffentlichen, ge- 
werblichen, privaten und gemein- 
wirtschaftlichen Auftraggebern die 
Vorbereitung, Planung und Be- 
treuung bei der Durchführung von 
Neubauten sowie Modernisierungs- 
und Ins tand Se tning ama Rriahm un an- 
bieten. 

Kartellamt hat Bedenken 

Manchen (rtr) - Das Bundeskartell- 
amt hat grundsätzliche Einwände ge- 
gen die geplante Übernahme des zum 
Flick-Konzern gehörenden Panzer- 
produzenten Krauss-Maffei AG durch 
den Luft- und Raumfahrtkonzern 
Messerschmitt-Bölkow-Blohm 
GmbH (MBB) erhoben. Dies verlaute- 
te aus gutunterrichteten Kreisen der 
Industrie. Der Sprecher des Kartell- 
amts, Hubertus Schön, bestätigte auf 
Anfrage, daß die Wettbewerbsbe- 
hörde ein Vorgespräch mit MBB ge- 
führt hat 

Krise der Schiffahrt 

Hamburg (dpa) - Die „beklagens- 
werte“ Situation der deutschen Bin- 
nenschiffahrt läßt sich nach Ansicht 
des Bremer Senators für Häfen, 
Schiffahrt und Verkehr, Oswald 
Brinkmann, auf Beschäftigungs- 
mangel und Überkapazität zu- 
rückfuhren. Hinzu komme, daß im- 
mer weniger R innen snhiffr r imm er 
größere Gütermengen transportier- 
ten, sagte Brinkmann am Sonnabend 
auf der Bundestagung der Abteilung 
Binnenschiffahrt des Bundesverban- 
des der Selbständigen in Hamburg. 
Der Beschäftigungsmangel werde 
durch den koniunkturbedingten 
Nachfragerückgang hervorgerufen, 
dem die Branche wegen des begrenz- 
ten Warenkatalogs ausgesetzt sei 

Anzeige 


Unsere Angebote 

gut! 

Nachdem wir Ihnen in den letz- Leasing-Angebote. Vbrab noch 
ten Wochen viel über die Vor- eins: Unserer monatlichen 
teile von Leasing (mit uns!) Ratenlcdkulation lie gt jeweils 
erzählt haben, wollen wir Sie eine Mietvorauszahlun g von 
nicht langer auf die Folter DM 3.000, — und eine Ver- 
spannen. Kann ja sein, daß Sie tra g s-Laufzeit von 48 Mona- 
Zahlen lesen möchten. Darum ten/ 6Q.OOQ km zu g runde. In 
veröffentlichen wir hier einige allen Preisen ist die Mehrwert- 
Idar bezifferte, beispielhafte Steuer enthalten. So: 


Fiesta Holiday ' DM 163#— 

Sierra Laser 

DM 247,- 

VW Golf 

DM199,- 

Pässat Variant 

DM 279,— 

Escort Laser 

DM196,- 

BMW 316 

DM313,- 


Oberzeugt? Dann rufen Sie 
uns ganz schnell an. Unsere 
ausführliche Info-Broschüre 
gibts gratis. 


Hansa Automobil 
Leasing GmbH 


Wir maclMHi liur Unt cnml mm 
cmtomoHL 


HfBisa Automobil Leasing GmbH 
B e e re n w eg 5 • 2000 Hamburg 50 
Telefon 040/8530602 * Telex 02/12138 
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ÖSTERREICH 

Weiter auf 
Wachstumskurs 

WOLFGANG FRETSLEBEN, Wien 

Während in anderen Ländern erste 
Anzeichen für ein Abflauen der Kon- 
junktur zu spüren sind, bleibt die 
österreichische Wirtschaft weiterhin 
aufWachstumskurs. Nach 2,1 Prozent 
im Vorjahr wird das Bruttomlands- 
Produkt (BIP) in diesem Jahre um 2,5 
Prozent, nach Erwartungen der bei- 
den Prognoseinstitute in Wien, 1985 
sogar um drei Prozent wachsen. 

1983 kamen die Impulse vor allem 
vom privaten Konsum. In diesem 


WELT PER # WIRTSCHAFT 

IRLAN D / Die F««rhwarenindustrie reduziert ihre Abhängigkeit von den Staaten der E uropäischen Gemeinschaft 

Exp ortmärkte in Drittländern nehmen ständig zu 

«mm i w»» mmW Hpr britische Rindfleisch- Kurswert profitiert ÄhnKdie 


Jahr profitierte die österreichische 
Exportwirtschaft vom internationa- 
len Lagerzyklus und damit von der 
ansonsten eher als nachteilig empfun- 
denen Prodiiktionsstruktur mit ei- 
nem relativ hohen Anteil von Grund- 
stoffen und Vorprodukten. Trotz der 
durch die Streiks in der Bundesrepu- 
blik bedingten Ausfälle haben die 
Wirtschaftsforscher jetzt die Progno- 
se der Industrieproduktion nach 
oben revidiert. 

Auch die Investitionstätigkeit hat 
in den letzten Wochen die Erwartun- 
gen übertroffen. Die Industrieinvesti- 
tionen dürften in diesem Jahr um gut 
15 Prozent steigen. Mit einem Anstieg 
der Brutto- Anlageinvestitionen um 
3,7 Prozent und einem Beitrag zum 
BCP-Wachstum von einem Prozent, 
kann der Aufschwung nun als selbst- 
tragend bezeichnet werden. 

Das Exportwachstum wird sich da- 
gegen in diesem Jahr von 8,5 auf sie- 
ben Prozent abschwächen. Dies wird 
jedoch durch eine Ausweitung des 
privaten Konsums um 2,5 Prozent 
(gegenüber einem Prozent in diesem 
Jahr) kompensiert 

Wermutstropfen in der Konjunk- 
turszene: Die intensive Investitions- 
tätigkeit bedingt zugleich ein über- 
mäßig starkes Ansteigen der Importe 
um rund 7,5 Prozent Schon während 
der ersten sieben Monate des laufen- 
den Jahres hat sich damit der Ein- : 
fuhrüberschuß um 28,7 Prozent auf 
45 Mrd. Schilling erhöht Die Lei- 
stungsbDänz dürfte sowohl in diesem 
wie auch ira nächsten Jahr mit einem 
geringen Uberschuß ab schließen. 

Die gute Konjunkturentwicklung 
konnte bislang in Österreich nicht 
verhindern, daß sich die Arbeitslo- 
senrate noch weiter von 4J> auf 4,6 
Prozent erhöhte. 1985 ist nur mit ei- 
nem geringen Rückgang auf 4,4 Pro- 
zent zu rechnen. Die in di e s e m Jahr 
von 3,3 auf 5,5 Prozent ansteigende 
Inflationsrate wird 1985 wieder auf 4 
Prozent zurückfallen. 


H. HILDEBRANDT, Dublin 1983 belief sich der Wert irischer 

gsssss? ssatÄj 


einseitige Abhängigkeit änderte sch 
erst mit Auftreten der USA als 
Fleischimporteur größeren Umfan g s . 

Das Entstehen leistungsfähiger 
Verarbeitungsbetriebe auf der Insel 
war eine unmittelbare Folge der 
wachsend en amerikanischen Nach- 
frage. Zum gleichen Zeitpunkt wur- 
den jedoch auch die kontinental-eu- 
ropäischen Märk te aiq Abnehm er in- 
teressant, Ende der sechziger Jahre 
zusätzlich auch Kanada und. Japan. 
Irische Fleischprodukte profitieren 
von dem Image des Landes 
als grüne Insel mit sauberem Umfeld. 
Jrish BeeT wurde beispielsweise 
■mrp Markenzeichen im sonst mar- 
fr»win«»n internationalen Fleischan- 
gebot 


v erzeichnen. So gingen von den 1983 
exportierten 230000 Tonnen Rind- 
fleisch nur noch 44 Prozent nach 
Großbritannien; 1980 hatte dieser An- 
teil noch bei 48 Prozent gelegen. In 
noch stärkerem Umfang war jedoch 
der Export in die kontinentalen EG- 
T r 5nrW rückläufig. Ihr Anteil an den 
Gesamtexporten sank in den letzten 
drei Jahren von 35 auf wenig über 20 
Prozent, «■«« unmittelbare Folge der 
Rindfleisch-Überproduktion in die- 
sen Ländern. 

Frankreich blieb dabei Irlan ds 
größter Abnehmer auf dem Festland, 
die deutschen Importe von rund 5000 
Tonnen betrugen 1983 jedoch nur 
noch ein Drittel der Menge von 1980. 
Von dieser Entwickung profitierte 


Übrigens der britische Rindfleisch- 
Export in -die Bundes repub lik 
Deutschland, der sich in Jahresfrist 
verdoppelte, allerdings teilweise 
Aiirph Lieferung aus Nord-I rland, das 
tjom britischen. Wirtschaftsrainn zu- 
gerechnet wird. 

Unter diesen Aspekten ist es nicht 
verw un der lich, Haß die irischen Pro- 


RUM ÄNIHN / Entwurf für neuen Fünf jahresplan 

Die Ausfuhr hat Vorrang 


AFF, Bukarest 

Rumänien will seine nach, westli- 
chen Schätzungen 8,5 Mzd. Dollar be- 
tragenden Auslandsschulden bis 1990 
vollständig zurückzahlen. Das geht 
aus dem Entwurf für den rumäni- 
schen Fünfiahresplan 1986-19 90 he r- 
vor, der von der Nachricht en ag ent u r 
Agerpres veröffentlicht wurde. Ru- 
mänien sieht Homnneh eine .vor- 
dringliche Aufgabe“ darin, während 
des nächsten FLanjahrfünfts einen 
Überschuß in der Handelsbilanz zu 
erzielen. Der Planentwurf wird dem 
13. Parteitag der KP im November 
vorgelegt werden. 

Der Entwurf unterstreicht, daß die 
Auslandsschuld, „während der ersten 
Jahn» des kommenden Planjahr- 
funfts“ zurückgezahlt werden müsse. 
Dazu müssen die rumänischen Ex- 
porte im Zeitraum 1986 bis 1990 um 
52 bis 56 Prozent im Verhältnis zum 
vergangenen Flaqjahrfünft gesteigert 
werden. Das Außenhandelsvolumen 
soll jährlich in diesem Zeitraum zwi- 
schen 7,1 und 7,7 Prozent steigen. 

Das Nationaleinkommen soll dem 
Entwurf zufolge zwischen 7,6 und 8,3 ' 
Prozent steigen, während der Le- 
bensstandard auf dem derzeitigen 


Qt pnH gehalten werden solL Das Na- 
tionaleinkommen soll während der 
nächsten 15 Jahre mehr als verdop- 
pelt werden, um vor der Jahrhundert- 
wende j ährlich ein" Pro-Kopf-Ein- 
kommen zwischen 72 000 und 82 000 
Lei (zwischen 36 000 und 41 000 DM) 
zu erreichen. • 

Der Planentwurf sieht ferner eine 
23- bis 26prozentige Steigerung der 
Produktion elektrischer Energie 
während des nächsten Planjahrfunfts 

vor. Diese soll 1990 zwischen 95 und 
97 Mrd. kWh erreichen. Für die Koh- 
teforderung sieht der Planentwurf ei- 
ne 28- bis 35prozentige Steige- 
rungsrate für das nächste Planjahr- 
fünft vor. 1990 soll Rumänien den 
gleichen Angaben zufolge zwischen 
95 und 100 MflL Tonnen Kohle for- 
dern. 

Beobachter weisen daraufhin, daß 
für die Erdölförderung keine Zahlen- 
angaben gegeben werden. Für die 
landwirtschaftliche Produktion ist ei- 
ne jährliche Steigerungsrate zwi- 
schen 5,4 und 5,8 Prozent vorgesehen, 
wobei 1990 eine Getreideproduktion 
von 30 bis 33 MÜL Tonnen erzielt wer- 
den soll 


Kurswert profitiert Ähnliche Ten- 
denzen zeigt auch der Handel mit Le- 
bendvieh. Vom 1983 um'20 Prozeß 

P^S^Drittiänder; allein Ägyp- 
ten "«hm mit 137000 Tieren fct 32 
Prozent der irisdien G es a mtexp orte 
ab. 

Aach die kleineren irischen Far- 


mtnu iTnnpwipn , naa aie macmni auui M 

dnzenten und V«marirfer ihr Augen- mer, die rieh ledigich auf Schafzucht 
. . , .... — j — _. haben aneemessewn 


TT ^n-k immer mehr Dri tt l ändern ZU- 

weöden. Deren Anteil an den Rind- 
fteiscfc-Exporten erhöhte rieh von 
1980 bis 1983 immer hin von 17 auf 36 
Prozent und das mit weiterhin stei- 


jahr sowohl die USA als auch die 
Sowjetunion mit erh öhten Bezügen 
bei, vor allem jedoch die arabische n 
Länder wie Ägypten, Algerien, Li- 
byen 11 Iran. 

Ein interessante' Markt entwickelt 
flieh offensichtlich auch in Süd-Ko- 
rea. Mit «Hgn diesen Ländern wird 
der Handel durchweg auf Dollar-Ba- 
sis abgewinkelt, wobei die irische 
Handelsbilanz zusätzlich vom hohen 


jQonzeotrieren, haben angemessenen 
Anteil an den Exporten, auch wenn 
die Lammfleisch-Exporte 1983 mit 
17 000 Tonnen mengenmäßig weit 
hintpr den Rindfleisdi rExporte i zu- 
rückliegen. Von den erstereu nahm 
übrigens wie schon in den Vorjahren 

Frankreich fast 80 Prozent ab, die Ex- 
porte in die Bundesrepublik be- 
schränkten sich auf magere 300 Ton- 
nen. Zusammenfassend ist festzustel- 
1 at> daß das Wachstum des Welthan- 
dels für die irische Agrarwirtschaft 
und besonders für den F feäs c h s ek tor 

als Iriitialzündung wirkte Dazu gebo- 
ren a uch die Impulse "aus den EG- 

' ffl« ritten 


1JNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Hohes Vermögen 

Düsseldorf (Py.) - Mit über 3,4 MDL 
Weitpapierdepots verwaltete 1983 das 
deutsche private Ttankg ewerhe 45 
Prozent »Uw dieser Depots. Gemes- 
sen an den Depotbeständen betreuen 
sie rund zwei Drittel sämtlicher fest- 
verzinslicher Wertpapiere, Invest-- 
mentzertifikate und Aktie n im Nomi- 
nalwert von 848 Mrd. DM. Das restli- 
che Drittel artfallt auf Sparkassen, 
und Kapital- 
nyiia g p g e^c^hnfterL In dieser star- 
ken Position sieht der Bundesver- 
band "Ranken den Erfolg 

cufnAT Ttemiihtmggn, die Bundesbür- 
ger mit anspruchsvollerer Gel d a n l a ge 
und Vermögensbüdung vertrant zu 
machen. 

Krupp baut Zementwerk 

Essen (dpa/VWD) - Die Krupp Po- 
lysius AG in Beckum hat einen 70- 
mnn DM- Auftrag für den Bau eines 
y^rnwit ui wl m i in Indien er h a lten . 
Der Betrieb in Naubasta, Madhya 
Pradesh, soll eine Tageskapazität von 
3000 Tonnen haben und wird in Zu- 
sammenarbeit von Polysius und der 
Krupp Rp teflig un g s ges ellschaft Buk- 
kau Wolf Tnrtia aufgebaut. Mit den 
Bau des Zementwerkes wird En de 
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FRANKREICH / Versicherung übern immt Bank 

Erste Allianz dieser Art 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die Union des Assuiances de Paris 
(ÜAF), der größte staatliche Verriche- 
nmgskonzem Frankreichs, ub»- 

■ l ** 1 iiilimll «lim 1. 


1985 begonnen, die Produktion Mitte 
1988 ausgenommen. Krupp und Buk- 
kau haben dann ins gosamt fünf Ze- 
mentwerke in Indien errichtet. 

Jung-Hampen im Plus 

Stemhagen (bdt_) — Um 5 Proz en t 
auf 50 M3L DM steigerte die Jung 
Pumpen GmbH, Steinhagen, ihren 
Umsatz 1983. Das Unternehmen ge- 
hört seit 1979 als Tochtergesellschaft 
um US-Konzem Maso Coip* De- 
troit, beschäftigt derzeit 240 Mit- 
arbeiter. Rund 25 Prozent des Umsat- 
zes wurden mit Entwasserungspum- 
pen erzielt 

Medizin-Kooperation 

Düsseldorf (Py.) - Die Draeger- 
werk AG, Lübeck, und die Medical 
Electronics Division der Honeywell 
Inc. haben eine Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet von Systemen fur lnten- 
ävpflege und Chirurgie vereinbart 
Draeger ist führender Hersteller von 
Produkten für die Atemschutz-, Fil- 
ter-, Gasanalysen-, Tauch- und Me- 
cBzmtechnik, Hbneywell ist u. a. auch 
im Bereich Informationssysteme 


Luft- und Raumfahr t, Verteidigungs- 
technik sowie im Sektor Regelsyste- 
me und Bauelemente tätig. 


rungüKuuzeiu — * 

rrimynt rückwirkend zum 1. Januar 
1984 die Anfang 1982 ver st aatli c h te 
Banque Worms und überträgt dieser 

anschließend die in seinem Besitz be- 

_ w , . n. T7.nnflP TW 


ist die erste große Allianz zwischen 
dom fy ^ i ffifopsphen Banken- und ver- 

y <»hi^^gMpirto T. UAP-Prasidentm 
Yvette niiwiaigne bezeichnfite das 

jetzt von allen Beteiligten Unterzeich- 
nete Abkomme n insoweit als „exem- 
plarisch". 

Die Banque Worms, ehem alige 
Hausbank des gleichnamigen Werf- 
ten- und Reedereikonzems, hatte 
schon vor der Verstaatlichung mit fi- 
nanziellen Schwierigkeiten zu kämp- 
fen. Ihr Reingewinn schrumpfte von 
41 7 Mm Franc 1981 auf 12 MÜL Franc 
1983. Das war auch eine Folge der in 
dieser Zeit, wegen notleidend gewor- 
dener Forderungen, auf 185 MDL 
Franc vervierfachten Rückstellun- 
gen. wonns ist aber auch hetzte noch 
die drittgrößte französische „Ge- 
schäftsbank“. 


Gegenüber der Säquanaise, die 
hauptsächlich die Vers k he r u ngs eiiv- 


nahmen der UAP am Geld- und kn, 
mobUienmarkt plaziert ist die ab 
Gdd- und Kapitalnehmer tätige Baa- 
que Wonns in der gleichen Größe* 
ordnung Komptementär. Jedoch stad 
ihra Eigenmittel von nur 620 M3L 
Franc gegenüber ihrem Geachäftsvo- 
unzureichend. Sie sollen ein- 
schließlich da noch nicht festgesrtz- 
ten Fusionserlöses um 1 Mrd. Franc 
erhöht werden. 

Die Finanzierung dieser Transak- 
tion bereitet der UAP keine Schw» 
rigkeiten- Ihr konsolidierter Reinge- 
winn hatte 1983 nicht weniger «bl, 45 
Mnj, Ftanc erreicht Von der Uber- 
nähme der Banque Worms versprich! 
sich die UAP vor allem eine Verstär- 
imn g ihres internationale n Versi ehe- 
run gsg eschäfts. Die „Identität“ der 
beiden Banken soll d u r ch ihren Zu- 
sammenschluß nicht veriorengehen. 

Bereits im Juni hatte die französi- 
sche Regierung den Präsidenten der 
Banque Worms, Georges Vianes. we- 
gen seiner, wie es hieß, zu „durch- 
sichtigen“ Geschäftsführung durch 
den ehemaligen Generaldirektor des 
Steuerwesens, Jean-Michel Bloch- 
Laute, ersetzt Dieser wird die Bank 
auch nach Übernahme derS4quanai- 
se leiten. 


RENTENMARKT / Nach Störung wieder freundlich 


Hoffnung auf Zinssenkung 


Nach wner kurzen Störung hat sich 
dar 7!mgri*M»kg an g am Rentenmarkt 
fortgesetzt, allerdings in verlangsam- 
tem Tempo. Das war auch nicht an- 
ders erwartet worden, weü die zum 
Monatswechsel vom Kupontennin 
mobilisierten Nachftagekrafte an Ge- 
wicht verloren. Auch zog vorüberge- 
hend »frw 1 Störungsfront über den At- 
lantik auf; die sich inzwischen aber 


wieder verflüchtigt hat Die Geld- 
mengenentwicklung in den USA und 
die zeitweilige Liquiditätsfreigabe 
durch die Notenbank weckten wieder 
7 -in saenkung shoffrnmgeiv, die den 
Weg auch für einen weiteren 25ns- 
rückgang am deutschen Markt frei- 
Tn^rhon könnten, für den derzeit alle 
deutschen Bestimmungsfaktoien 
sprechen. 
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Das Haustür anspruchsvolle ^ Tagun- 
gen und FesUichkeitea Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hambung- 
Hannover-Bremen 
(je 45 Mn) Fragen 
. Sieuns.wlrinfor- . 

^mieten Sie gern, y 


043 SchneverdingenlLüneburger Heide) 
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mach mit . . . 

O 



Aktion Saubere Landschaft e. V. 
Godesberger Straße 17, 5300 Bonn) 



ÖsTRA Hamnverscbe Verioehrs betriebe AktleegKellscbalt, Hnmrer 

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der am 

Freitag, d. 28. September 1984, mn 12.00 Uhr 

im Vortragssaal des Verwaltungsgebäudes der Gesellschaft In 
Hannover, am Hohen Ufer 6, stattfindenden 

90. ordentlichen Haoptveisamnlnig 

Näheres über die Tagesordnung und über die Hinterlegung der 
Aktien ist aus der Bekanntmachung im Bundesanzeiger Jahr- 
gang 1984. Nr. 154 vom 17. August 1984 zu ersehen oder beim 
Vorstand der Gesellschaft 2 u erfragen. 

Hannover, d. 20. August 1 984 

Der Vorstand 


PfSditblott für Deutod*nd 
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PRi lT h WELT / Resolution von Cartagena 

Präferenzsystem empfohlen 


dpa/VWD, Cartagena 
Die in da „Gruppe 77“ zusaxnmen- 
geschlossenen Entwicklungsländer 
haben ihren Willen bekräftigt, ein Sy- 
stem gegenseitiger Handelspräferen- 
zen einzuführen, um den Warenaus- 
tausch untereinander zu erweitern. 
Das geht aus einem gemeinsamen 
Kommunique hervor, das am Wo- 
chenende zum Abschluß sechstägi- 
ger Beratungen von Regierungs- 
experten aus 68 Staaten der Gruppe 
in der kolumbianischen Hafenstadt 
Cartagena verabschiedet wurde. 

Es wurde empfohlen, die weiteren 
Verhandlungen über das geplante 
Präferenzsystem zu beschleunigen. 
Die Gruppe 77 konnte in Cartagena 
noch keine Einigung über die vorge- 
schlagene Gründung einer gemeinsa- 
men „Bank des Südens“ zur Finan- 
zierung von Entwicklungsprojekten 
sowie des gegenseitigen Warenaus- 
tausches erzielen. Es wurde deshalb 

Gute Stimmung 
zum Abschluß 

dpa/VWD, Famborougfa 

Vertreter der deutschen Luftfahrt- 
industrie haben sich auf der gestern 
beendeten Internationalen Luftfahrt- 
schau im südenglischen Famborough 
optimistisch über die geschäftlichen 
Aussichten geäußert Der Geschäfts- 
führer des Bundesverbandes der 
Deutschen Luftfahrt-, Raumfahrt- 
und Ausrü5tungsmdustrie (BDLI), 
Arno I* Schmitz, sprach von einer 
„recht positiven Stimmung“. Die seit 
der Ölkrise 1973 weltweit verbreitete 
Unsicherheit über die Zukunft der 
Luftfahrt sei angesichts steigender 
Passagier- und Frachtzahlen „gewi- 
chen“. Der BDLI-Geschäftsführer be- 
zeichnet«; es als besonders erfreulich, 
daß die europäische Airbus-Industrie 
mittlerweile abgesichert und interna- 
tional eingeführt sei Ein Airbus- 
Sprecher hob in diesem Zusammen- 
hang hervor, die Schau von Farnbo- 
rough habe diesmal „ überraschend “ 
eine ähnlich große Bedeutung wie 
der Pariser Luftfahrtsalon bekom- 
men. 

Die deutsche Industrie war in Fam- 
borough mit einem Gemeinschafts- 
stand vertreten. Beteiligt waren 15 
Firmen auf 700 Quadratmetern Flä- 
che. Das Interesse an den deutschen 
Produkten - darunter auch Radaran- 
lagen. Fliegerzubehör und Antriebs- 
systeme - wurde von BDLI- Vertre- 
tern als „hoch“ einge schätzt 


empfohlen, daß eine Kommission 
dieses Projekt weiter prüfen solle. 

Eine Gruppe von sechs arabischen 
Ländern, die etwa die Hälfte des ge- 
planten Kapitals von 1,5 Mrd. Dollar 
(4,3 Mrd DM) eirwahlen sollte, hatte 
Bedenken gegen die Bankgründung 
erhoben. Nach Ansicht der arabi- 
schen Delegierten würden die Kredi- 
te dieser Bank vermutlich teurer sein 
als die bereits bestehender Finanzin- 
stitutionen wie der Weltbank und des 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF). 

Die rund 250 in Cartagena versam- 
melten Delegierten sprachen sich da- 
für aus, den Plan eines gemeinsamen 
Informationssystems weiter zu ver- 
folgen, das den Mitgliedsländern bei 
wirtschaftspolitischen Entscheidun- 
gen helfen solL Kolumbien hat seine 
Hauptstadt Bogotä als Sitz dieses Sy- 
stems angeboten. 

Philips baut China 
Kompressor-Fabrik 

dpa/VWD, Eindhoven 

Gegen harte Konkurrenz aus den 
USA, Japan und Europa hat N.V. 
Philips Gloeilampenfabrieken, Eind- 
hoven, den Auftrag zum Aufbau einer 
Fabrik für Kühlschrankkompresso- 
ren von China erhalten. Wie das Un- 
ternehmen dazu mitteüt, umfaß t der 
Auftrag im Wert von rund 70 MHI. hfl | 
die Lieferung von Maschinen und 
Know-how für den Aufbau einer Fer- 
tigung mit einer Jahreskapazität von I 
einer Million Kompressoren. Ge- 
schäftspartner der Chinesen ist die i 
italienische Philips-Tochter Industrie i 
Riunite Eurodomestici s. p. a. (IRE). 
Die zur Fertigung in China vorgese- ] 
heuen Kompressoren entsprechen 
denen, die IRE in ihrem Werk Cassi- , 
netto, einer der größten Produktions- ! 
anlagen für Kompressoren der Welt, 
herstellt Schon im vergangenen Jahr i 
hatte IRE mit der Beijing Mundpality 
General Corporation, die auch dies- 
mal Vertragspartner ist, einen Ab- 
schluß über die Lieferung von Pro- 
duktionsmitteln- und methoden für 
Kühlschränke erzielt 

Die Marktsättigung bei Kühl- 
schränken in China ist nach Philips- 
Angaben derzeit außerordentlich ge- 
ring. Der Markt verfüge über ein er- 
hebliches WachstumspotentiaL So se- 
he der aktuelle Funfjahresplan als 
Produktionsziel fünf Millionen Ein- 
heitenjährlich vor. 


ARAG- VERSICHERUNGSGRUPPE / Führungsrolle für den Rechtsschutz 

Hohes Wachstum im Verborgenen 


den Vorständen gibt es nicht, Über- 
schneidungen in den Aufeichtsräten 


Von der Ergebnisseite abgesehen 
scheint die Geschäftsentwicklung 
nicht ganz so erfreulich gewesen zu 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Fast im Verborgenen wächst eine 
Versicherungs-Gruppe zü ansehnli- 
cher Größe: die voll in Familienbesitz 
liegende Arag-Gruppe in Düsseldorf 
Mit der zweitgrößten europäischen 
Rechtsschutz- Versicherung; einer 
Kompo sitversicheruxig und einem 
Lebensversicherer (früher Gisela) ad- 
dierten sich 1983 ein Gesamt- 
prämienvohunen von 861 MAL DM 
und Kapitalanlagen von 2,32 Mrd. 
DM. Der Lebensversicherer verwaltet 
einen Bestand von 6,5 Mrd. DM Versi- 
cherungssumme. 

Die neben dem Deutschen Herold 
einzige Versicherung&Gruppe in rei- 
nem Familien ui gprrbim be sitz t keine 
Konzemstruktur mit einer Oberge- 
sellschaft. Arag- Allge meines V or- 

standsmitglied Werner Hackbeil im 
Gespräch mit der WELT: „Als Fami- 
liengesellschaft wollen die Eigentü- 


unter einheitlicher Leitung.“ 

Die Eigentümer, das sind die bei- 
den Fa>niiipncrt5mm p Faßbender mit 
Erben und zwei F amfliaa ver änen. 
Jeder Familienzweig hält 50 Prozent 
des Konzerns. Doppetitinktionen in 


nur ganz Beltan 

. Nur mit großem Abstraktionsver- 
mögen ist die Beteiligung der Gesell- 
schaften untereinander zu erkennen. 
Ais deutlich größte bat die Arag 
Rechtsschutz eine Führungsrolle, ob- 
wohl die Tjhimtt PW fflicharung mit 104 
Jahren gut doppelt so alt ist. Beide 
Gesellschaften verfugen über eigene 
Außendienste, die auch für die Arag 
Allgemeine arbeiten. Deren Ge- 
schäftsstraktur ist auf das Privatkun- 
den-Geschäft ausgerichtet, nur ganz 
vorsichtig will man, so Hackbeil, den 
lOemgewerbe-Bereich erweitern. 

Nach einem nur gerade ausgegli- 
chenen Er- 

gebnis im Vorjahr hat die Arag 

Rechtsschutz-V ereichen mgs-AG, 
Düsseldorf 1989 mit einem Gewinn 


resüberschuß von 30,5 (19,5) M3L DM 
ausgewiescai, von denen 20,3 (11,7) 
MUL DM den Rücklagen und 8,2 (7) 
MüL DM den Aktionären zufließen. 


»in, wenn auch die Nettoschaden- 
quote bei etwa 64£ Prozent verharrte. 
Wahrend der Schadenverlauf durch 
einen Anstieg an Aufwendungen für 
Spätschäden gekennzeichnet war, 
wurden die hohen Zuwachsraten im 
Neugeschäft der Vorjahre aufgrund 
des intensiven Wettbewerbs nicht 
mehr erreicht Dennoch; Die Nachfra- 
ge nach Rechtsschutz hält an. Die 
Beitragseinnahmen stiegen 1983 um 
4J> (7) Prozent auf 548 Miß. DM, vor 
nTtom aufgr und arnar um 43 000 auf 
knapp 4^5 MR gestiegenen Vertrags- 
zahL 

Die Arag Allgemeine hatte 1983 em 
Brutto-Beitragsvolumen von 113 (102) 
MÜL DM, davon waren 71 (61) MüL 
DM für eigene Rechnung. Zu 38 Pro- 
zent besteht das Geschäft aus der Un- 
fall-, zu 23 Prozent aus der Haft- 
pflicht- und zu 13 Prozent aus der 
Hausratversicherung. Dank günstiger 
Schadenentwicklung gehört die Ver- 
sicherung anoh zu. den wenigen, die 
einen technischen Gewinn (3,4 MiR 
DM) Ausweisen. 


von 17 Mül. DM abgeschlossen. Nach 
mer keine Beteiligungsgesellschaften Einbeziehung der Netto-Erträge von 

63 (53) MüL DM aus 834 (733) MOL DM 
Kapitalanlagen wurde sogar ein Jah- 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Ingo Karsten: Internationale Bank- 
kredite an Entwicklungsländer, No- 
mos VerlagsgeseUschaft 1984, 263 S* 
59 Mark 

Der Autor entwickelt ein mathema- 
tisches Modell der Kreditbeziehun- 
gen zwischen internationalen Hankan 
und Dritte-Welt-Ländern und unter- 
sucht die Risiken, die für Gläubiger 
und S chuldner bei übermäßiger Ver- 
schuldung entstehen. Zur Stabilisie- 
rung empfehlt Karsten, dem IWF die 
Refinanzierung auf den Geldmärkten 
zu ermöglichen und eine bessere in- 
ternationale Bankenaufricht Fm 
Buch für jeden, der sich theoretisch 
mit der Schuldenpro blematik befas- 
sen will 

Martin F. Wolters: Die fünfte Ge- 
neration, Wirtschaftsveriag Lon- 
gen-Mfiller/Herbfg, Mönchen 1984, 
200 29,88 Mark. 

Computer als Jobkiller, Industrie- 
roboter als Ersatz fBr mannnhli^hp Ar . 
hajtglaiwtnng die Automation als Ra- 
tionalisienmgänstrument, das den 
Menschen durch die Maschine erset- 
zen wül und somit die Hauptursache 
für die Arbeitslosigkeit in den Indu- 


strienationen bildet Diesem über- 
kommenen Denkschema, das den in- 
novativen Möglichkeiten des techni- 
schen Fortschritts mißtraut, begegnet 
das vorliegende Werk des Technolo- 
gie-Experten Martin F. Wolters mit 
einer Fülle von Fakten über die An- 
wendungsbereiche und Fähigkeiten 
der neuen Computertechnik. Ein Bei- 
trag zur gegenwärtigen Technologie- 
diskussion, die ang mit ripm Problem: 
der Arbeitslosigkeit und den derzeiti- 
gen Überlegungen zu ihrer Beseiti- 
gung verknüpft ist 

Gress/Jaross/Mahl/Strasser. Die 
HandwerkerfibeL Hans Holzmann 
Vertag, Bad Wörishofen 1983. 832 S- 
67 Mark. . 

Die Handwerkerfibel, die seit mehr 
als 30 Jahren al ljährlic h gründlich 
überarbeitet und aktualisiert auf dem 
Buchmarkt erscheint, dient haupt- 
sächlich der Vorbereitung auf die 
Meisterprüfung im Handwerk. Die 
dafür notwendigen wirtschaftlichen 
und rechtlichen sowie die geforder- 
ten berufs- und arbeitspädagogischen 
Kenntnisse werden, anschaulich ver- 
mittelt Beispiele und Schaubilder 


verdeutlichen die Sachzusammen- 
hänge, Übungs- und Wiederholungs- 
fragen wmngfiffhpn afna Selbstkon- 
trolle. 

Gerold Ambrosius: Der Staat ais Un- 
ternehmer, Vandenhoeek & Rup- 
recht, Güttingen 1984, 198 S* 20,88 
Mark. 

Die Unternehmen des Bundes, der 
Länder und Gemeinden stehen seit 
geraumer Zeit im Mittelpunkt des öf- 
fentlichen Interesses. Die Wirtschaft- 
lichkeit »nid Effekti vität Twvmmimal pr 
Unternehmen muß sich an derjeni- 
gen der privaten Wirtschaft messen 
lassen. Das Für und Wider der Priva- 
tisierung bildet den konkreten Hin- 
tergrund für diese Einführung in die 
Geschichte und Problematik der öf- 
fentlichen Unternehmen in Deutsch- 
land vom Kaiserreich bis zur Bundes- 
republik. Gerold Ambrosius be- 
schreibt den Aufbau und Umfeng der 
öffentlichen Wirtschaft und die je- 
weils zeitspezifische Interpretation 
ihrer Funktion. Aus der Darstellung 
ergibt sich ein umfassendes Bild der 
Öffentlichen Unternehmen in Vergan- 
genheit und Gegenwart 


MÖVENPI CK / Neue Gastronomie-Konzeption 

Erfolge im Hotelgeschäft 

INGE ADHAM, Frankfurt 


Obwohl die Schweizer MÖvenpick- 
G ruppe in den letzten Jahren bewie- 
sen hat, daß sie auch Hotels professio- 
nell zu betreiben weiß, steht ihr nicht 
der S inn nach rascher Expansion in 
diesem Bereich. Der Grund: Die Ho 
tellerie wird von den Mövenpick-Ma- 
nagero als sehr viel risikoreicher an- 
gesehen als d flH Gastronomiege- 
schäfL Dabei kann sich die Gruppe 
mi t der Entwicklung seit 2981, als sie 
erst »«in Hotels betrieb und danut 
knapp 61 MilL sfr Umsatz erzielte, 
dur c bpiis sehen lassen. Inzwischen 
sind daraus 19 Hotels geworden mit 
gut 164 MEL sfr Umsatz (1984). 

Daran ist die Bundesrepublik mit 9 
(1981 erst 2) Hotels beteiligt, in denen 
in diesem Jahr mit „Schweizer“ Gast- 
lichkeit gut 78 MUL DM umgesetzt 
werden sollen,' im vergangenen Jahr 
waren es in 8 Hotels knapp 60 MUL 
DM1 Bei einer Belegung von derzeit 
64^ Prozent (im Konzern werden 72 
Prozent erreicht) lägen die Ergebnis- 
se aber nicht unter denen der Schwei- 
zer Betriebe, betont Wolfgang vom 
Hagen, Generaldirektor der Möven- 
pick-Untemehmungen in Deutsch- 
land. Gleichwohl setzt die Gruppe bei 
der geplanten weiteren Expansion in 
der Bundesrepublik, die heute schon 
rund ein Drittel zum Gruppenumsatz 
beitragt, auf dem Restaurantbereich. 

Das jüngste Experiment, das Stutt- 
garter „Le MarchC“, hat sich so gut 
«ngaiaräan, Haß die Planung für ein 
deratiges Restaurant (zusätzlich zu ei- 
nem „normalen“ MÖvenpick) in Dü- 
seldorf läuft. Hinter „Le Marchä“ ver- 
birgt sich dieMovenpick-Konzeption 
für die derzeit in der Gastronomie als 
Ausweg aus dem Personalkosten- 
druck gesehenen Freeflow-Restau- 


rants. eine gehobene Art der Selbst- 
bedienung. 

In Deutschland betrieb die Möven- 
pick-Gruppe Ende des vergangenen 
Jahres 26 (weltweit 118) eigene Be- 
triebe mit 2179 Beschäftigten und 
setzte damit rund 180 MÜL DM um. 
inklusive der Managemestbetrieb* 
machte der deutsche Umsatz gut 2W 
MilL DM aus, er soll in diesem Jahr 
auf knapp 250 Mill. DM steigen (je- 
weils ohne Mehrwertsteuer}. 

Im Konzern legte MÖvenpick im 
vergangenen Jahr beim Umsatz um 
7,6 Prozent auf 488,8 (454.2) MüL sfr 
zu. Dabei stieg infolge straffer Ko- 
stenkontrolle und, wie Verwaltungs- 
ratspräsident Ueli Prager, (dessen Fa- 
milie die Mehrheit der Stimmen am 

Mövenpick-Halding- Aktienka pitäi 
hält), bei der Vorlage des Geschäfts- 
berichts betonte, des „ständigen Be- 
mühens aller Mitarbeiter zur Verbes- 
serung der Produktivität“ der Kon- 
zem-Betriebsgewinn mit plus 17.8 
Prozent auf 34,4 (29,2) MilL sfr über- 
proportionaL 

Weltweit beschäftigt MÖvenpick in 
eigenen Betrieben annähernd GQfö 
Mitarbeiter und ist stöhn auf eine für 
das Gastgewerbe ungewöhnlich nied- 
rige Fluktuation. Auch von den rund 
300 Auszu bildenden, die pro Jahr in 
der Bundesrepublik ihre Lehre been- 
den, bleiben nach Angaben von vom 
Hagen 80 Prozent im Unternehmen. 

Die Aktionäre der Holding partizi- 
pieren an dem guten Jahr 1983 mit 
einer auf 16 (15) Prozent erhöhten Di- 
vidende auf 27,5 (22,3t Miii är 
Grundkapital In diesem Jahr kann!« 
die Dividende weiter steigen. Denn 
bisher, so der Verwaltungsrat, zeigen 
alle Zahlen nach oben. Der cash-fiow 
liege derzeit um ein Fünftel über den; 
entsprechenden Vorjahre sstand. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: Jür- 
gen Lorfcowski, Kaufmann; Fußboden 
Kröger GmbH, Break; Bocholt: Bern- 
hard Huwe, Tischlermeister, Düssel- 
dorf: Karlheinz G reichen. Kraftfahr- 
zeugschlosser, Hilden; Gabriele Weller 
geh. Hesselmann, Kätingen, früher 
Iah. e. Gaststätte in Düsseldorf; Hof- 
geismar: Krebs Baus der Kode oHG; 

GTO Gesellschaft für Textver- 
arbeitung und Büro-Organisation 
mbH; Lfidenscfaedd: Norbert Kretsch- 
mer, Bauunternehmer, Altena; See- 
sen: Werner Copei, Akustikbau und In- 
dustrieanstrlcbe GmbH, Ostlutter; 
Wiesbaden: Philipp L&un, Architekt, 

yaina Äm^Vlin- 


NAMEN 


Edwin A. Schlicker <63>, seit I960 
Chef-Designer der Siemens AG, Mün- 
chen, verläßt Ende 1984 das Unter- 
nehmen. Er wird Siemens für ein wei- 
teres Jahres in Design-Fragen bera- 
ten. Sein Nachfolger ab Januar 1955 
ist Herbert EL Schottes /45). 

Jean-Paul Parayre (47), Vorstands- 
präsklent der Peugeot Soct&te Ano- 
nyme PSA, trat zurück. Sein Nach- 
folger wurde Jacques Cal vet (53), bis- 
her Präsident von Automolnies Peu- 
geot und von Automobiles Citroen. 


Wir trauern um unseren Seniorpartner und Chef, Herrn 

Dr. E. W. Kopp 

Wirtschaftsprüfer und Steuerberater 
der am 31. August 1984 im 83. Lebensjahr verstorben ist. 


In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von einem Kollegen und Vorgesetz- 
ten, der auch im hohen Lebensalter noch unermüdlich tätig war und mit 
seinem Rat immer zur Verfügung stand. Sein vorbildliches Wirken und seine 
hohe Berufsauffassung werden uns immer Ansporn und Verpflichtung sein. 


Dipl.-Kfm. H. O. Osterloh, Wirtschaftsprüfer 
Dipl.-Volksw. S. Nottbohm, Wirtschaftsprüfer, Steuerberater 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Hamburg, im September 1984 

Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille stattgefunden. 


Plötzlich und unerwartet verstarb am 2. September 1984 Herr 

Dr. Werner Scheer 

Geschäftsbereichsleiter des EDEKA Verbandes 
Geschäftsführer des EDEKA Verlages 

im Alter von 63 Jahren kurz nach seiner Verabschiedung in den Ruhestand. 

Herr Dr. Scheer ist über drei Jahrzehnte in leitender Funktion für uns tätig gewesen. 
Er hat sieb neben seinen eigentlichen Aufgaben auch vielen übergeordneten 
Zusammenhängen mit Erfolg gewidmet. So hat er sich insbesondere für die 
internationale Förderung des Lebensraittelhandels eingesetzt 

Sein breites Wissen und sein Rat waren nicht nur bei uns, sondern auch in vielen 
nationalen wie internationalen Organisationen gefragt. Dies verdeutlicht u. a. seine 
Berufung zum Generalsekretär der IVLD. 

Für seine Leistungen schulden wir Herrn Dr.. Scheer Dank und Anerkennung. Sein 
früher Tod erfüllt uns mil tiefer Trauer und Betroffenheit. 

EDEKA Verband e. V. EDEKA Verlag GmbH 

Verbandsausschuß Vorstand Mitarbeiter 

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 14. September 1984. um 11.15 llhr im Krematorium Hamburg- 

Ohlsdorf, Halle B. 
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Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 1 84 611 

Kettwig 8 579 104 



Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V.. . 

- Präsidium - 
AHrodstraQa 73 

4300 Essen 1 ' 




Zukunft - 
gut verpackt 

ln einem troditionsreichen süddeut- 
schen Familienuntemehmen geht es 
im Bereich .Verpackungen und 
Display" um komplette Problemlösun- 
gen für die Konsum* und Gebrauchs- 
guterindusthe. 15 Mitarbeiter der Ver- 
feaufsman nschaft freuen sich auf einen 
ideenreichen neuen Manager für 
Marketing und Vertrieb. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten Stellenangeboten am Samstag, 
15. September, im großen Stetien- 
anzeigentail der WEIT. 

Nutzen Sie olle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WETT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


DIE« WELT 

UN4BB*N6!«E TASBISEITUKO F0« DEUTSCHLAND 





Abonnenten-Service 


12 Klassiker der Weltliteratur 

für WELT-Abonnenten zum Sonderpreis von DM 88,- 



Aus der Bibliothek der Klassiker 
zwölf Werke der Weltliteratur - jeder ■" 
Band iiber 400-Seiten im attraktiven 
Kunstiedereinband mit Goldprägung; 
Heinrich Heine - Ausgewählte Werke; 
Gottfried Keller - Der Grüne Heinrich; 
Cervantes - Don Quijote; 

Nietzsche - Also sprach Zarathustra; 
Shakespeare - Theaterstücke; ; / 

Oscar Wilde - Das Bildnis des Dorian Gray; 
Tschechow - Das Duell; . 

Dumas - Das Halsband der Königin; 
Puschkin - Erzählungen; 

C. E Meyer - Novellen, Gedichte;. 

Dickens - David Copperfield; . . 
Lessing -Theaterstücke?. ’ ' ^ 


Abonnenten-Service 


f 


H 

: 1 

..i 


An: DIE WELT, Vertriebsleitung. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 

Bestellschein 

Bitte senden Sie mir die genannten 12 Bände aus - I 
der Blbfiodiek der Wdtfiteratur zum Gesamt- \ 

preis von DM 88,- (einschließlich Versandspesen). 1 - i 

Ich bezahle den Betrag wie mein WELT-Afaönnement 1 


□ nach Rechnungsstellung 

Ü durch Abbuchung 

Name: 

’ t A‘ - . - 


Straße/Nr.:- 

- • . . :i." " ’ 

■ ■ ■ . ' / ■; 

PLZ/Olt 

; Aj-. . 

-• • 

Telefon: 

■ ~.m { 

Kunden-Nr- 

— :• v‘T7*^ 
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Pankraz, Th. Bernhard 
und das kleine Malheur 


V on Alphonse de Lamartine er- 
zählt man sich, daß ihm jn vor- 
gerücktem Atter während einer 
glanzvollen Abendgesellschaft ein 
irii»TywR akustisches Malheur pas- 
sierte. Ih das verlegene Schweigen, 
das daraufhin in der Runde ent- 
stand, platzte das nervöse Kichern 
eines jungen Fräuleins. ijmarK^ 
wandte sich ihm zu und sagte: „Oh, 
Mademoiselle, sind Sie aber leicht 

m nntarfotjlten l 11 

An diese Anekdote muB Pankraz 
denken angesichts des jüngsten li- 
terarischen „Großereignisses“, das 
zu Saisonbeginn' die deutsch- 
sprachige Geisteswelt bis hinauf in 
die feinsten Kreise beschäftigt 
Dort gibt es zur Zeit nur om«* 
ge Frage: „Wen hat er gemeint?“ 
Wobei -„er* 4 der schreibende öster- 
reichische Berufs-Hypochonder 
Thomas Bernhard ist, der in seinem 
neuen Buch „Holzfällen. Eine Erre- 
gung* ein boshaftes Porträt der 
Wiener Literaturgesellschaft ent- 
wirft, mit leicht durchschaubaren 
persönlichen ' Anspielungen auf 
wirklich existierende Schriftsteller, 
■Komponisten u« d Maler. 

Fmer der so uncharmant Ge- 
zeichneten hat die Nerven verloren 
und das Buch wegen „Verletzung 
der Persönlichk^ts-Sphäre“ in 
Wien e i n ziehen lassen. Etwas Bes- 
seres konnte Verlag und Autor na- 
türlich gar nicht passieren. Jetzt 
wird die „Erregung“ unter dem La- 
dentisch gehandelt, und zwar mit 
beträchtlich erhöhter U msatzge- 
schwindigkeit Alle möglichen In- 
stanzen heulen „Zensur!“, und 
Hans Weigel, der langjährige „Arbi- 
ter elegantiarum“ des österreichi- 
schen Kulturbetriebs, stellt tiefein- 
nige Überlegungen darüber an, was 
die Verfassung des Alpenstaats er- 
laubt und was sie nicht erlaubt Je- 
der Beobachter muß den Eindruck 
gewinnen, daß es sich um eine äu- 
ßerst wichtige Angelegenheit han- 
delt 

Und doch ist das Ganze nur ein 
Dreck, ein akustisches Malheur ä la 
Iamartine. Wer das Buch von Bern- 
hard liest merkt schnell daß der 
Autor gar nicht daran denkt, den 
von ihm Gezeichneten irgend- 
welche substantiellen, diskutierba- 
ren Vorwürfe zu machen. Die Schil- 
derung der Zustände am Burgthea- 
ter, die Sottisen gegen Emst Jandl, 
Friederike Mayrocker, Jeannie Eb- 
ner - alles ist nichts als der übliche 
Wiener Schmäh, mieses, trübes 
Kaffeehaus-Geschwätz, ranküne- 
voll und unverbindlich, hinterhältig 
und unpräzise..Wie könnte es auch . 
anders sein! Seit Jahrzehnten nun 
schon hat Bernhard in seinen Dra- 
men und Romanen nur eine einzige 
Botschaft parat „Alles ist Dreck“. • 
Warum sollte er von dieser Leier 
abkomxnen, da er sch jetzt den irv 
nericulturellen Zuständen der Stadt 
Wien zuwendet? 

So wichtig kann Wien (auch unter 
seinem neuen, kulturellen Bürger- 
meister Zilk) gar nicht sein, als daß 
es einen berühmten Schriftsteller 
von seinem Erfolgsrezept ab- 
brächte. Und das Erfolgsrezept von 
Bernhard ist nun einmal die Welt in 
einen Tunnel zu verwandeln, in 
dem alle Kühe gleichmäßig 
schwarz werden. Engagierte Bern- 
hard-Leser müssen früher oder spä- 
ter zu der Überzeugung kommen, 
daß es völlig sinnlos sei sich noch 
über Sachverhalte aufzuregen, da ja 
sowieso alles sinnlos ist Ihre „Erre- 
gung“ läßt sich also nur noch her- 


Ota $ik 65 Jahre alt 

Er will die 
Pläne human 
machen 

I m „Prager Frühling“ von 1968 wur- 
de ein bis dahin noch weithin un- 
bekannter Professor des Instituts für 
Gesellschaftswissenschaften beim 
ZK der KPC stellvertretender Mini- 
sterpräsident. Der Mann hieß Ota Sik 
und sollte als Leiter einer extra dafür 
ernannten Regierungskommission 
die ökonomischen Probleme des „So- 
zialismus mit dem menschlichen 
Antlitz“ finden und lösen helfen. Er 
stammte aus einer alten Sozialistenfa- 
milie und hatte als ganz junger Mann 
schon unter den Nazis in Mauthausen 
gesessen. 

Aber bevor Sik seine ungewöhnli- 
chen Vorschläge in der Praxis erpro- 
ben konnte, wurde die Reform bewe- 
gung von den Armeen des Warschau- 
er Paktes schon wieder gestoppt. Sik 
verlor nicht nur sein Regierungsamt; 
er wurde auch aus der Kommunisti- 
schen Partei ausgeschlossen. Boshaf- 
te Zungen in Prag - aber nicht nur 
dort - behaupteten d amals , daß. er 
eigentlich großes Glück ün Unglück 
gehabt habe, sei ihm doch erspart 
geblieben, die Lebensfähigkeit seiner 
Theorie der „Koppelung von Markt 
und Plan" unter Beweis stellen zu 
müssen. 

Morgen wird der Mann 65 Jahre alt 
Er ist längst emigriert, ist Schweizer 
Staatsbürger geworden und lehrt als 
Professor an der angesehenen Wirt- 
schaftshochschule «in St Gallen. Als 
er 1974 das Angebot einer Professur 
in Bochum erhielt, lehnte er - angeb- 
lich wegen seiner angeschlagenen 


auskitzeln, wenn plötzlich einer von 

ihnen persönlich als absurde Figur, 
als Produzent von Sinnlosigkeit, 
namhaft gemacht wird. Statt Sach- 
disktission liefert Bernhard (nicht 
erst seit „Holzfällen“} das existen- 
tielle Gesellschaftsspiel „Wer ist 
wer?“, und er kommt damit einem 
kulturellen Establishmen t entge- 
gen, das Diskussionen über seine 
Herrschaftsposition tunlichst ver- 
meiden möchte und. Hpghalh nn/ »h 
sonst alle Sach-Kontroversen gern 
in persönliche Händel abbiegt 

Ein Beispiel für den Abbiege-Me- 
chaniamus hat soeben ein Lands- 
mann von Bernhard, Peter Handke, 
geliefert Handke hatte in der letz- 
ten Zeit einige Male (zuletzt in ei- 
nem spektakulären Presse-Inter- 
view) diverse handfeste, polemi- 
sche Sachthesen aufgesteßt die Mi- 
sere unseres moderne 1 " Kulturle- 
bens betreffend. Essei geprägt von 
einer Diktatur seichtester Aufklä- 
rerei meinte er, selbsternannte Auf- 
sehercliquen unterdrückten alles, 
was nicht in ihren öden linken Ka- 
non paßte, der Kulturbetrieb sei ein 
Hobel der Individualitäten zu ge- 
normten Flachholzem zurecht- 
schneide. Das war wahrhaft mutig 
gesprochen. Aber auf einmal melde- 
te sich derselbe Handke und wollte 
alles nicht mehr wahrhaben. Der 
Interviewer, so hieß es, habe ihn in 
schuririscher Absicht verfälscht, 
und außerdem halte er, Handke, 
diesen und jenen (den er eben noch 
als Beispiel für Aufklaricht vorge- 
führt hatte) für einen literarischen 
Meister usw. usw. 

Es ist gar nicht SO interessant, ob 
Handke freiwillig oder unter sanf- 
tem Druck revozäert hat; seine Rolle 
rückwärts folgt auf jeden Fall dem 
Muster der Personalisderung k la 
Thomas Bernhard. Das Sachpro- 
blem verdampft zur persönlichen 
Intrige, die persönliche Meinung, 
die Handke von jemand hat, ist 
wichtiger als der Umstand, ob der 
Betreffende aufklärerischen Ab- 
spühcht produziert oder nicht So 
verschwimmen denn die klaren, in- 
halts bestimmten Konturen. Am En- 
de kommt es nur noch darauf an, 
wer was über wen gesagt hat, ob 
man sich „streitet“ oder ob man 
sich „versöhnt“. Fing „Versöh- 
nung!* zweier eh emalig er Kampf- 
hähne bedeutet in dieser Perspekti- 
ve, daß auch das möglicherweise 
ernsthafte Problem, über das sie ge- 
stritten haben, nicht mehr existiert, 
ja, es hat überhaupt nur insofern 
existiert, als sich zwei „Prominen- 
te“ darüber gestritten haben. 

Allmählich entsteht unter sol- 
chen Bedingungen ein „Kulturle- 
ben“, in dem es tatsächlich nur 
noch um kleine persönliche Mal- 
heurs im Stile des alten Lamartine 
geht. Nicht nur das geistige Format, 
sondern auch das U nterhaltungsbe- 
dürfnis der Beteiligten ist auf ein 
Minimum reduziert, zur Freude der 
herrschenden Parolenausgeber, die 
sich keine Mühe mehr geben müs- 
sen, um ihre Position zu behaupten. 
Das Publikum freilich hat bald nur 
noch den Geruch von der Sache, 
und der ist nicht fein. 




Begeisterung und Jubel ohnegleichen: Das Pariser „Thäätre du Solei!“ bei den Berliner Festwochen 



- tollkühn und japanisch 



Dm Dritten Weg verschworen: 

Ota Sik FOTO: BRIGITTE FRIEDRICH 

Gesundheit - ab. Der wirkliche 
Grund war ein anderer Sik war es 
leid, sich mit ökonomischen deut- 
schen Jungrevoluzzem langer her- 
umzu schlagen. 

Der Theorie vom „Dritten Weg“ ist 
er jedoch treu geblieben, und seine 
Bücher regen auch seriöse westliche 

Wirtschaftswissenschaftler zu Aus- 
einandersetzungen an, so etwa „Wirt- 
schaft ohne Dogma“ oder „Bas kom- 
munistische Machtsystem“. In der 
1979 erschienenen „H umane n Wirt- 
schaftsdemokratie“ stellte Sik fest, 
daß das planwirtschaftliche System 
des Ostens zutiefst antidemokratisch 
sei und die Bedürfnisse des Men- 
schen eklatant vernachlässige. 

Vom einstigen marxistischen Dog- 
matiker hat das Leben Ota Sik immer 
näher an freiheitliche Positionen her- 
angeführt. die der persönlich höchst 
liebenswürdige, beredsame Gelehrte 
mit Überzeugungskraft zu begründen 
versteht Wie schade, daß für solche 
Persönlichkeiten im Osten nicht der 
geringste Platz ist! 

RUDOLF STRÖBINGER 


M itten in den innom-änm der un- 
gastlichen nnn fgchlflnrihang, ip 
der sonst die Sechstagerennen ko- 
chen, ist ein hohes Sitzgerüst erbaut 
Hier haben, ohne viel Sitzgenuß, 
mehr als tanimnd Zuschauer Platz. 
Sfe blicken auf eine kahle Spielflä- 
che, sn groß wie ein unbebautes Vtt- 
lengrundstück mittleren Ausmaßes. 

Die flache ist frei ist offen. Kein 
Bühnenaufbau. Nur optische Begren- 
zung nach hinten. Dort hängen und 
falten in imi pftr neuer G estalt und 
Schönheit die haushohen „black- 
drops“, henmterwaDende Seidentü- 
cher, vorsichtig bemalt mit fernöstli- 
chen Symbolen und Schriftzügen. 

Sonst ist der weite Bühnenraum 
gerahmt nur von vier schönen, pago- 
denhaften Felsen. Aus ihn«»n brechen 
die fulminanten Spiele dieses Pariser 
Sonnentheaters hervor. .In ihnen ver- 
schwinden sie wieder mit Aptemb. 
Das große, wagemutige Spiel kann 
beginnen. 

Man spielt zwei der gewagtesten 
Shakespeare-Dramen, „Richard TT “ 
und das blutig-burleske Folgestück 
„Heinrich IV.“, Erster TeEL Frau Ari- 
ane Mnouchkihe, die matriarchalisch 
strenge, unvergleichliche Prinzipalin 
der zwanzigjährigen Truppe, gibt am 
dritten Skakespeare-Abend noch die 
Komödie „Was Ihr wollt“, die „Nacht 
der Könige“, dazu. 

Die drei Griffe nach Shakespeare, 
in Paris schon seit Jahren zum haupt- 
städtischen Repertoire gehörend, be- 
ginnen jeweils .schon »m späten 
Nachmittag. Sie währen alle drei bis 
kurz vor Mitternacht. Sie endun hier 
in Berlin in iinhi««*hrpiKi irhcm Jubel 
in einem Rausch der Akklamation ge- 
radezu. 

Alles ist htor tollkühn. Die Insze- 
nierung geht die drei Stückein schier 
absurder Verfr emdung an: Sie verlegt 
Shakespeare in abstrakt fernöstliche 
Welten. Die Könige tragen Gewan- 
dungen, die vom japanischen Kabu- 
ki- oder Nß-Theater inspiriert sind. Es 
wird der Kampf um die Macht ausge- 
trudelt wie unter exotischen Samu- 
rai-Gestalten. Untermalt wird ihr 
blutreicher, rüder, tödlicher Macht- 
kampf von zwei Herren (ständig dem 
Pu blikum bei ihrer untermalenden 
Arbeit einsichtig), die Dutzende von 
Percussions-Instrumenten bedienen 
und keine Geste, kein Wort, keinen 
Ausbruch, keine Stille ununtermaft 
lassen. Jeder Satz kommt daher, be- 
gleitet v<m einer ständigen Macht der- 
Geräusche oder von stillen Klängen 
einer bedeutungsvoll zirpenden Mu- 
sik. 

Und- wie unvergleichlich -wunder- 
bar wird gespielt! Die Repräsentan- 



ILIni 


ten der großen, schier unerklärlich 
grausamen oder auch elegischen Sze- 
ne - sie stürzen in langem Lauf je- 
weils auf die Bühne, als könnten sie, 
was sie tteffemnig Mörderisches oder 
Erstaunliches anzuzeigen hahnn t . 
nicht abwaiten, uns vor Augen und 
Ohren zu führen. Sie trippeln vor Un- 
geduld. Wenn sie stehen, stehen sie 
breitbeinig und wippend. Die großen 
5S»»TM>r>«phlftrhten werden wie zu 
Pferde exekutiert. Die Füße der Agie- 
renden stoßen nervös den Boden, als 
könnten sie ihre rassigen Rosse nicht 
bändigen. 

Ein Rausch der Bewegung findet 
statt Immer neue Einfelle zur orgia- 
stischen Füllung (oder, wenn nötig, 
zur deutlichen Vereinsamung) einzel- 
ner Figuren rollen ab. Wenn kärglich 
schöne Requisiten (ein tiefer Königs- 
tisch, eine alfiapanische Sitzgeleeen- 
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heit, ein Gefengniskäfig wie aus ed- 
lem Bambus) auf die Bühne geschafft 
werden müssen, rasen wiederum Zu- 
reicherfiguren wie edel gekleidete, 
schwärze Knechtsgestalten eilfertig 
herbei auch sie emsig trabend wie in 
einen großen Tanz. 

Erst faßt man «rieh, zuschauend, an 
den Kopf! das geht doch nicht' Doch 
die beiden unvergleichlichen Abende 
mit den zwei blutigen Königsdramen 
erweisen triumphal das Ge genteil. 
Shakespeare ist überall! Auch fern- 
östliche Bereiche stehen seinem Wort 
offen! A riane Mnouchkine träumt 
uns vor. Shakespeare kommt auf dem 
Umweg über fernöstliche Welten wie- 
der zu uns. So sahen wir ihn nie. 
Sj^ne dramatische Größe ward uns 
nie zuvor so deutlich und genußreich, 
so gedankenvoll und ti efs innig neuar- 
tig nach Hause gebracht 
Der Zuschauer schwelgt immer 


wieder. Wenn der erste Heinrich den 
königlichen Gegner gemordet hat 
bringt man ihm den nackten Leich- 
nam an den einsamen Thron. Man 
legt ihm den hingeschlachteten Tod- 
feind in den Schoß. Nie zuvor sah 
man eine so triumphal scheußliche 
Erfindung, eine so sozusagen blutige 
Fietä. Heinrich, der Sieger über Ri- 
chard, den schönen Schwächling, 
legt sich schlafen. Ende des ersten 
Abends. 

Der zweite Teil ist ebenso ausführ- 
lich und auf beteiligende Weise wun- 
' derschön. Wieder rasen die Kämpfen- 
den tänzerisch exakt Jetzt tritt Sir 
John Falstaff auf. Aber Frau Mnouch- 
kine hält ihn am Zügel Der liebe 
Suffkopp und wunderliche Großred- 
ner darf sich in populären Humoren 
nicht sielen. Er wird eher streng ge- 
zeichnet Er bleibt französisch, wenn 
auch wieder in altjapanischer Gewan- 
dung seine feigen Dreistigkeiten aus- 
spuckend. Jetzt ist Georges Bigot, 
dieser Wunderspieler einer ekstatisch 
aufgeräumten Intensität, der junge 
Kronprinz und Aussteiger. 

Die Bühne ist immer wieder voll 
so leer sie deutlich ist von athleti- 
schen Akteuren. S: 2 springen in ihr 
Schicksal wie die : ungen Füllen. Sie 
üben sich in eleganten oder exakt 
komischen Sprüngen. Sie sind immer 
wie von Gottes Hand selber aufge- 
dreht, sind immer wie im Anlauf zum 
nächsten dramatischen Hochsprung. 
Man hört nicht auf, auf seinem harten 
Sitz das alles zu genießen. 

Die Shakespeare-Komödie dann 
geht auf raffiniert altindische Weise 
vonstatten. Die musikalische Unter- 
malung zirpt jetzt in zarten Tönen. 
Die Liebesverwirrung wird wie mit 
zärtlicher Zunge genießerisch ge- 
schleckt Die Erotik, die schwelgeri- 
sche, dieser Komödie ist wie in lauter 
indische Seide eingelassen - und 
dann doch wieder, im Souterrain der 
Komödie, kompakt und mühelos von 
fröhlichstem Klamauk. 

Drei unvergeßliche Abende aus Pa- 
ris mit dem „Sonnentheater“. Ein 
leichter Hauch von Melancholie um- 
gibt sie. Nachdem die Truppe zuletzt 
auch in Los Angeles Stürme der Be- 
wunderung von schier olympischem 
Ausmaß empfing, wird sie nach ih- 
rem Berliner Gastspiel die drei Jahr- 
hundertinszenierungen nicht mehr 
zeigen können. Die Truppe bricht in 
dieser Form auseinander. Aber man 
ist sichen Frau Mnouchkine wird 
weitermachen. Sie kann gar nicht an- 
ders. Berlin überschüttete sie mit ra- 
senden Liebes bezeugungen.- — - — 
FRIEDRICH LUFT 
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»Berlin um 1900^: Erster musikalischer Höhepunkt mit Busonis „ Arlecchino“ unter Gary Bertini 


Dreieinigkeit von Andacht, Denken und Eleganz 


B erlin um 1900" (dies das Thema 
der Berliner Festwochen) war 
fraglos die Welthauptstadt der Musik, 
und sie blieb es - will man Yehudi 
Menuhins Ansicht folgen - unbestrit- 
ten bis 1933. Die Jahrhundertwende 
aber sah zweifellos die Anziehungs- 
kraft der Hauptstadt des Kaiserreichs 
auf Musik und Musiker auf d em Hö- 
hepunkt 

Den Grund dafür hatten die voran- 
gegangenen Jahrzehnte gelegt Jo- 
seph Joachim, der weltberühmte Gei- 
ger, hatte das Berliner Konservatori- 
um ge rad ezu zum musikalischen 
Weisheitstempel gemacht, in dem die 
Karrieren sich wie von seihst schmie- 
deten. Das Berliner Philharmonische 
Orchester war gegründet und ver- 
sorgte die Stadt nicht nur mit der 
Wiedergabe des sinfonisch längst 
Sanktionierten, sondern mit Novitä- 
ten am laufenden Rand, dem musika- 
lisch bislang Unerhörten. 

In der Hofbper stand der Stadt ein 
singendes Bollwerk des Konservatis- 
mus zur Verfügung. Aber dieser Kon- 
servatismus schade te nicht Doch 
stets haben die Konservativ«! besser 
gesungen als die Revolution. 


Vor allem aber. In Hermann Wolff 
dem vielfach Geschäftigen, lebte in 
den Mauern der Stadt der tatkräftig- 
ste Impresario Europas. Sein Büro 
organisierte de 1 " Ruhm und drückte 
ihn über alle Grenzen. Wer Karriere 
machen wollte, sprach ganz gewiß bei 
ihm vor, und Karriere machen, woll- 
ten natürlich alle. 

Die Jahrhundertwende sah Ri- 
chard Strauss als Kapellmeister im 
Hofbpernsattel eine Position von be- 
trächtlichem Einfluß, und Strauss 
Übte ihn mit glncklieher T fo n d Die 
Schüler, die ihm zudrängten, schob 
er ab und verwies sie gern an einen 
jungen Franzosen namens Edgard 
Varäse, den es ebenso nach Berlin 
gezogen hatte wie Josef und Rosina 
Lfaevüme, das russis c he Pianisten- 
Ehepaar, das es vom Wannsee spater 
in die Vereinigten Staaten verschlug, 
wo sie die Juülard School of Music 
begründen halfen. 

Arnold Schönberg lehrte in Berlin 
und gewann sinh mit seinen Kompo- 
sitionen Anerkennung; Förderung 
und Respekt Perrucdo Busonis, des 
Italien-Preußen. Busonis Konzerte 
wie sein Salon wurden Zentren der 


musikalischen Andachl des 
musikalischen Denkens wie der 
musikalischen Schickheit Dieser 
Dreieinigkeil mit deren Hilfe die Mu- 
sik seit je am besten gefahren ist 

Das Werk Busonis bildet jetzt in 
Berlin einen Hauptreiz der Festwo- 
chen, und mit der konzertanten Auf- 
führung des Einakters Arlecchino“ 
durch die Philharmoniker und Gary 
Bertini erspielten sie sich mit Brillanz 
ihren ersten musikalischen Höhe- 
punkt. 

„Arlecchino“, ein einstündiges 
„theatralisches Capriccio“, zu dem 
sich Busoni selbst das sprachfrische 
Libretto schrieb, ist in mancher Be- 
ziehung ein Vorläufer des Strawins lo- 
schen „Pulcinella“, ohne jedoch An- 
leihen bei Fergolesi und seinen Zeit- 
genossen zu m „Arlecchino“ 
besitzt die gleiche musikalische Ver- 
standeshelle, Luzidität und Gelen- 
kigkeit vor altem aber das innere 
Tempo und die Herzensleichtigkeit 
des gesungenen Italienballetts des 
großem Russen. 

Busonis „Arlecchino“ ist ein Werk 
der elegant-knappen Formen. Es 
wirft rundum Ballast ab und feiert die 


Schlankheit der Commedia dell’arte 
durchaus unzerebral doch auf die in- 
telligenteste Weise. Die Hauptrolle ist 
nicht auskomponiert. Sie wurde ei- 
nem Sprecher übertragen, und wie 
fulminant sie Christoph Bantzer zu 
nutzen verstand, war kein geringes 
Entzücken der exemplarischen Auf- 
führung wie der Aufgewecktheit des 
Stücks und seiner eigenartigen Ras- 
se. 

Gary Bertini verstand sich auf die 
kühlen, aber nicht gleichgültigen Rei- 
ze der Partitur meisterhaft, die fili- 
granhafte Geschäftigkeit dieser buffa 
en miniature, die ein reich besetztes 
Orchester fordert, es aber zu Zärt- 
lichkeit und Gusto anhält. Noch die 
Trompeten der Kriegsmusik und ihr 
Echo in den Holzbläsern klingen bei 
Busoni überaus' delikat und für diese 
Delikatesse wie für den musikali- 
schen Sprudel des Werkes besaß Ber- 
tini die glückliche Hand. Mit Sieg- 
mund Nimsgem, Günter Reich und 
Matthias Hölle trafen sich drei tief- 
stimmige Sänger von Autoritäl ge- 
gen die anzusingen dem gutgelaunten 
Donald Grobe wie Doris So ffel beina- 
he schwer fiel KLAUS G EITEL 


Rockmusik-Szene in Polen: Mit Verstärkern gegen den staatlich gewünschten Pflichtoptimismus 

Landauf, landab explodiert der Rock’n’Roll 


Qchwierig und risikoreich ist er 
Owohl immer, der Start in die Welt 
der Rockstars. Amateurmusiker in 
Polen haben da jedoch außer den üb- 
lichen Startproblemen noch ganz spe- 
zifische Sorgen. In den Schulen dür- 
fen sie nicht üben, weil die Direkto- 
ren von panischer Angst vor „Hip- 
pies“ und „Narkomanen“, sprich 
Rauschgiftsüchtigen, besessen sind. 
In öffentlichen Klubs und Versamm- 
hmgshäusem kommen sie kaum zu 
Auftritten, weü die Leitung entweder 
mit bereits etablierten Musfkgmppen 
in fester Cliquenwirtschaft verbun- 
den ist oder aber die Abende für Tref- 
fen einheimischer Bauern oder 
Kriegskombattanten verplant hat 
Fast unüberwindlich sind die 
Schwierigkeiten, gute Instrumente 
und Verstärker zu erlangen. Und so- 
fern man trotz unfähig er Juroren bei 
Nachwuchswettbewerben einen 
Platz erlangt hat fehlt doch eine hilf- 
reiche Promotion, sind Termine im 
Rund funk oder gar für Plattenauf- 
nahmen schwer in Sicht 
Diese Lagebeurteilung entstammt 
nicht etwa 'der Feder eines Gries- 
grams des Westens. Sie erschien 


jüngst in der offiziellen polnischen 
Jugendzeitschrift „Razem“ („Zusam- 
men“). Die offene Ansprache beste- 
hender Probleme auf der Rockmu- 
sikszene ist um so erstaunlicher, als 
in Polen ün Gegensatz zu m anche n 
sozialistischen „Bruderländem“ eine 
breit auf gefieberte und entwickelte 
Rockszene existiert Sie tragt teilwei- 
se sogar einen Anschlag von „Under- 
ground“ in sich, setzt sich im äußeren 
Gehabe wie in den Texten deutlich ab 
vom staatlich gewünschten Pflicht- 
optimismus. 

Dam Polen m Gegensatz etwa zur 
„DDR“ die Texte der Rockmusiker 
nicht zensiert werden, übernahmen 
Gruppen wie Republik*. Lady Punk 
oder Vox, Manaam oder Smierö Kli- 
niczna (Klinischer Tod) rasch die Rol- 
le des Artikulators des Lebensgefühls 
der jungen Polen. „Im Laufe von drei 
oder vier Jahren griff eine regelrechte 
Rock’n'RoÜ-Explosion um sich“, be- 
richtete Manaam-Gitairist Marek 
Jackowski während ersten 

Deutschland-Auftritts in Göttingen. 
„Es bestanden neben e i n a nder solche 
Stile wie Heavy Metai, absolut reiner 


P unk, verschiedene neue Wellen wie 
Reggae und Pop.“ 

Daß ohne Hilfe eine landesweite 
Popularität schwer za erlangen ist 
zeigt die derzeitigen Grenzen des pol- 
nischen Rock-Busmeß auf Den 
lrtnriM-firfnihtm ist man bereits so 
weit entwachsen, daß zur Populari- 
sierung einer Band erhebliche Inve- 
stitionen vonnöten sind. 

An Bedeutung gewinnt der privat 
engagierte Manager mit guten Ver- 
bindungen zu dm staatlichen Künst- 
leragenturen und den Medien. Doch 
dort, so scheint es, ist das Interesse an 
Neuigkeiten nicht übermäßig groß. 
Sachliche Gründe behindern zudem 
die Produktion neuer Schallplatten. 
Die Anmeldefristen in den wenigen 
guten Studios betragen gut ein Jahr, 
private Firmen haben erst in letzter 
Zeit mit westlicher Finanzkraft den 
Platten- und Kassettenmarkt ent- 
deckt und verdienen daran glänzend. 

In dieser Situation legt der Bericht 
der polnischen Jugendzeitschrift 
„Kasern“ den Finger auf zwei 
schmerzhafte Wunden. Der Musikun- 
terricht in den Schulen zum einen sei 
„langweilig“. Er erstrecke sich nur 


auf das „Ein peitschen der Lebensläu- 
fe der großen Meister“ sowie „sämtli- 
cher Texte patriotischer Lieder“. Vor 
allem aber die Jurys der zahlreichen 
Talentwettbewerbe bis hin auf Woi- 
wodschaftseben e kriegen ihr Fett ab: 
„Das sind verdiente Aktivisten, Vor- 
sitzende verschiedener Organisa- 
tionen, Direktoren von Betrieben 
oder Ortsbürgermeister, mit einem 
Wort Leute, für die Rock meistens 
eine negative Erscheinung in der Ju- 
gendkultur ist und eine Punkband 
nichts anderes als musizierende Ban- 
diten“, schreibt das Blatt sarkastisch. 

Und dennoch: Auch beim diesjäh- 
rigen Nachwuchsfestival im Kultur- 
zentrum von Jarotschin bei Posen 
war der Andrang der Spielwilligen 
wieder enorm, Von 254 Bands kamen 
13 in die engere Wahl und spielten 
zusammen mit weiteren 47 Kapellen 
vor über 20 000 Zuschauern. Dem Pu- 
blikum fiel die Wahl der „besten“ 
Band schwer. Also gab es acht „Be- 
ste“. Die Verteilung der nur zwei 
Preise lösten die Musiker salomo- 
nisch: Das Geld erhielten die Jüng- 
sten, den Verstärker die Ärmsten. 

HERMANN SCHMIDTENDORF 
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Mediziner fordern neue 
Formen der Rehabilitation 

dpa, Karlsruhe 

Die Weiterversorgung rehabilita- 
tionsbedürftiger Menschen bedarf 
nach Ansicht von Medizinern einer 
Neuregelung. „Wir brauchen eine 
neue Säule dafür in der medizini- 
schen Versorgung“, sagte Prof. 
Heinrich Drexel zum Abschluß des 
30. Therapiekongresses in Karlsru- 
he. Nach Auslastung der Rehabilila- 
üon sklin iken sollte nach Ansicht 
des Münchener Arztes nach Mög- 
lichkeit auch die Familie einbezo- 
gen werden. Sinnvoll wäre es, wenn 
dabei auch finanzielle Anreize in 
Form von Steuervergünstigungen 
gewährt werden könnten. 

Preisträger des 
Karajan-Wettbewerbs 

AP, Berlin 

Mit einer Überraschung ist in 
Berlin der 8. Internationale Dirigen- 
ten- Wettbewerb der Herbert-von- 
I Karajan-Stiftung zu Ende gegan- 
gen. II Dzinvin Kim aus Nordkorea 
wurde neben dem Amerikaner Rico 
Saccanini und Göstares Rinkevcius 
aus der Sowjetunion preisgekrönt 
Den drei Siegern winkt eine Ar- 
beitswoche mit Karajan sowie ein 
Abschi ußkonzert mit der offiziellen 
Preisverleihung im September 
1985. 

Eine Woche lang: 

Mehr Kunst für Bonn 

sch. Bonn 

Unter dem Titel „Mehr Kunst für 
Bonn“ findet vom 21. bis zum 28. 
September die 1. Bonner Kunstwo- 
che statt Mit einer Vielzahl von 
Veranstaltungen - Ausstellungen, A! 
tionen, Workshops, Symposien 
davon einige in Verbindung mit 
Wettbewerben und Preisen, wollen 
Kunstvermittler, Künstler und 
Künstlergruppen die aktive Ver- 
flechtung von regionaler und inter- 
nationaler Kunst in der Bundes- 
hauptstadt vorstellen. Stichworte 
wie „Künstierzelt“, „Erstes Interna- 
tionales Video-Festival“, „Kunst 
und Geschäftswelt“. „Fahnenfest“ 
und „Offene Ateliers“ kennzeich- 
nen einige der geplanten Projekte, 
an denen u. a. Joseph Beuys, Ste- 
phan von Huene und Daniel Spoeni 
teilnehmen. 

Polnische Ausstellung 
„Wollte - Vineta“ 

dpa, Lübeck 
. -Eine -.Ausstellung .von -Funden, 
die polnische Archäologen in den 
letzten Jahren auf der Ostseeinsel 
Wollin gemacht haben, zeigt, erst- 
mals im Westen, das Lübecker Mu- 
seum am Dom bis zum 21. Oktober 
unter dem 15161 „Wollin - Vineta“. 
Namhafte polnische Wissenschaft- 
ler neigen dazu, die unter dem heu- 
tigen Niveau des Wasserspiegels ge- 
fundenen Überreste einer frühmit- 
telalterlichen Bebauung mit der aus 
der Sage bekannten versunkenen 
Stadt Vineta zu identifizieren. 

Plattdeutsch: Neue 
Forschungsergebnisse 

dpa, Göttingen 

Fast 90 Prozent aller Norddeut- 
schen können Niederdeutsch ver- 
stehen, knapp 57 Prozent können es 
sprechen. Das geht aus einer Lang- 
zeituntersuchung hervor, die an der 
Universität Göttingen veröf- 
fentlicht wurde. Die Studie faßt Er- 
gebnisse zusammen, die seit 1977 
unter der Federführung von Profes- 
sor Dieter Stellmacher von den nie- 
derdeutschen Abteilungen der Uni- 
versitäten Göttingen, Hamburg, 
Kiel und Münster in Zusammenar- 
beit mit dem Institut für nieder- 
deutsche Sprache, Bremen, und ei- 
nem Meinungsforschungsinstitut 
erarbeitet wurden. 

Döblte-Gesellschaft 
in Marbach gegründet 

dpa, Marbach a. N. 

Im Deutschen Literaturarchiv 
Marbach ist eine Internationale Al- 
fred- Dublin-Gesellschaft gegründet 
worden. Zürn Präsidenten wurde 
der Neuherausgeber von Döblins 
^Amazonas-Trilogie“, der Germa- 
nist Werner Stauffacher (Lausanne), 
gewählt Die neue Gesellschaft hat 
sich zum Ziel gesetzt fächerüber- 
greifend die Forschung über Dö- 
blins Werk im internationalen Rah- 
men zu fördern. Die Gründung wur- 
de auf dem 4L Internationale Dö- 
blm -Colloquium beschlossen. 

Liam O’Flaherty f 

AP, Dublin 

. Der irische Erzähler Liam O'Fla- 
herty ist im Alter von 88 Jahren in 
Dublin gestorben. Seine zahlrei- 
chen Romane und Novellen spielen 
meist vor dem Hintergrund der jün- 
geren irischen Geschichte. Als sein 
bedeutendstes Werk wurde von der 
Kritik der 1937 erschienene Roman 
„Famine“ (Das schwarze Tai) ge- 
wertet Der Roman „The Informer“ 
(1925, „Die Nacht nach dem Ver- 
rat“) wurde dreimal verfilmt ein- 
mal unter der Regie von John Ford. 
Für kurze Zeit 1922, steuerte 
O’Flaherty eine politische Karriere 
an, als er die irische KP mit begrün- 
dete. Bald danach wandte er sich 
von der Politik ab, um sich nur 
noch der Literatur zu widmen. 
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Surreales 
um einen 
großen Maler 

AP, Madrid 

Der extravagante surrealistische 
Maler Salvador Dali erholte sieb am 
Wochenende in der Intensivstation ei- 
nes Krankenhauses in Barcelona von 
seiner Operation am Freitag. Sie war 
notwendig geworden, um das Leben 
des 80jährigen zu retten, nachdem er 
am 30. August bei einem mysteriösen 
Brand in swnum Schlafzimmer 
schwer verletzt worden war. 

Unterdessen rätseln immer mehr 
Menschen über die Umstände des 
Brandes und wundem sich über die 
verspätete Anlieferung ins Kranken- 
haus. Aber auch andere Dinge er- 
scheinen ihnen merkwürdig. So neh- 
men die Zweifel an der Urheberschaft 
vieler seiner Werke zu. Dazu liegt 
über seiner gesamten Lebensführung 
ein mysteriöser Hauch. Dali, der auf 
47 Kilogramm abgemagert ist, läßt 
seit langem keinen Besuch mehr in 
seinem Schloß aus dem 12. Jahrhun- 
dert in dem nördlich von Barcelona 
gelegenen Dorf La Fera zu. 

„Wenn ein Mann so schwere 
Brand Verletzungen erlitten hat, war- 
um wird er dann nicht sofort ins 
Krankenhaus gebracht?“ fragt der 
Gründer des Salvador-Dali-Museums 
in St Petersburg im US-Staat Hon- 
da, Reynold Morse. Alles ist rätsel- 
haft: In ersten Berichten hieß es, Da- 
lis Sekretär habe den Meister gegen 
5.00 Uhr aus dem verqualmten Zim- 
mer gebracht Nach einer anderen 
Version waren es zwei Krankenpfle- 
ger, ein Gärtner und ein Polizist die 
den Maler retteten. Die Verletzungen 
des Künstlers wurden ursprünglich 
sowohl als Jeicht“ wie auch als 
„schwer" bezeichnet Widersprüchli- 
ches auch darüber, ob Dali in ein 
Krankenhaus wollte oder nicht Dali 
sagte angeblich nein, sein Anwalt ja. 

Während des Wochenendes vom 
31. August zum 2. September wurde 
der Gesundheitszustand Dalis von 
Ärzten der Pilar-Klinik in Barcelona 
als „ zufriedenstellend “ beschrieben. 
Am Mittwoch hatten sie dann plötz- 
lich erklärt Dali müsse sich einer 
Operation unterziehen. 

Der 83jährige Musiker und langjäh- 
rige Dali-Freund Xavier Cugal be- 
schwerte sich inzwischen über Dalis 
Beratergarde. Sie würde den Meister 
„praktisch als Gefangenen“ halten. 
Cugat fordert eine Untersuchung der 
Lebensumstände Dalis, der sein 
Schloß seit dem Tod seiner Frau Gala 
1982 nur ein einziges Mal verlassen 
hat. 

Morse erklärte, Domenech, einer 
aus der Berater-Crew, habe ihm und 
anderen Freunden Dalis im Oktober 
den Zutritt zum Schloß verweigert. 
Morse will den Künstler zuletzt 1981 
gesehen haben. Ähnliches berichtete 
jetzt Cugat Ein Kamerateam des spa- 
nischen Fernsehens mußte einen Tag 
warten, ehe Domenech und Des- 
charnes, ein zweiter Dali-Angestell- 
ter, die Erlaubnis, Dali zu sehen, end- 
gültig verweigerten. 

Pierre Argilet, ein französischer 
Verleger, der den Maler ebenfalls 
schon lange kennt, erklärte , er wolle 
„selbst sehen, was da los ist“. Auf die 
fYage nach der Zahl angeblicher Da- 
li-Zeichnungen und Drucke, die sich 
gegenwärtig auf dem Weltmarkt be- 
finden, sagte Argilet, er sei davon 
überzeugt, daß Dali „in den letzten 
zehn Jahren seine Hand nicht mehr 
ernsthaft gehoben hat". Einen Kata- 
log der Dali-Werke, die auf 2000 ge- 
schätzt werden, gibt es nicht 

Inzwischen hat der spanische Ma- 
ler Manuel Pujol Baladas zugegeben, 
im Auftrag mehrerer Galeriebesitzer 
in Barcelona Dali-Gemälde gefälscht 
zu haben. Dazu paßt daß Morse in 
New York 30 Zeichnungen als Fäl- 
schungen ermittelt hat Morse weiter 
Auf dem Weltmarkt gebe es nur sehr 
wenige Dali-Ölgemälde. Die Käufer 
seien allerdings verrückt nach seinen 
Werken. In London wurden 1982 1,7 
Millionen Mark für eine Gemälde er- 
zielt Professor Rafael Torroella von 
der Universität Barcelona schätzt 
daß an die 800 Dali-Gemälde existie- 


Berliner Ärzte-Prozeß oder Die verlorene Wahrheit 


Leistungstief 
während der 


F. DIED ERICHS, Berlin 

In einem Prozeß, in dem Aussage 
gegen Aussage steht kommt dem 
Prinzip der Glaubwürdigkeit immer 
besonderes Gewicht zu - es sind die 
problematischsten Verfahren, Um ein 
solches handelt es sich in dem weit 
über Berlin hinaus bekanntge- 
wordenen Prozeß gegen zwei Ärzte 
der IT n h/p rsitäts-Frauen icl i niic_ Bei- 
den Gynäkologen wird die Vergewal- 
tigung einer Kollegin während des 
nächtlichen Bereitschaftsdienstes zur 
Last gelegt. 

Die Ereignisse in der Nacht zum 22. 
Dezember 1983 sind rasch dargestellt, 
reduziert man sie auf die unbe- 
strittenen Tatsachen: Im Bereit- 
schaftsraum der Narkoseärztin tref- 
fen sich die beiden angekhgl Medi- 
ziner, ein 39jähriger verheirateter 
Oberarzt und ein 38jähriger lediger 
Privatdozent, zu einem vorweih- 
nachtlichen Glas Wein. Im Verlauf 
der Nacht kommt es dabei zwischen 
der Ärztin und den Gynäkologen zu 
Intimitäten. 

Ende aller Gemeinsamkeit: Die 
Ärztin erklärt später in ihrer Strafan- 
zeige, dies sei gegen ihren Willen „mit 
widerlicher Brutalität“ geschehen. 
Sie habe sich zuerst gegen alles ge- 


wehrt, um Hilfe geschrien, aber auch 
versucht, die Männer zu beruhigen. 

Die Mediziner, für die der Staatsan- 
walt bereits jeweils viereinhalb Jahre 
Haft gefordert hat, streiten dies über- 
einstimmend ab. Die „Frau Kollegin" 
habe mitgemacht „Das ist doch Irr- 
witz", so die Aussage des Oberarztes 
gegenüber dem Kiinikehef, als dieser 
ihm die Strafanzeige vorhält 

Die vier Verteidiger der beiden 
Ärzte haben im Laufe des Prozesses 
iranm eine Anstren gung unterlassen, 
die Angaben der Ärztin als wider- 
sprüchlich und die Frau selbst als 
leichtlebig, ja sexbesessen darzustel- 
len. Die Frau wehrt ach. Gegen sie 
werde „Jauche gefahren”. 

In der Tat stellen die Leu- 
mundszeugen der Verteidigung, un- 
ter firnen Arzte und sogar ein Profes- 
sor, der Medizinerin das Attest einer 
fnännpn n»T wh1inft»nd»n Frau aus. 

Die ungewöhnlich interessierte Öf- 
fentlichkeit berauscht sich offenbar 
an jedem Detail Die Schutzwürdig- 
keit der Frau bleibt dabei in einem 
bedenklichen Maße auf der Strecke. 
In der Boulevardpresse wird sie als 
„Sexmonster“ und „Tier“ tituliert 
Ganz anders etwa als in einem Paral- 
lelverfahren. Dort wird über die Be- 


trügereien einer Pastorenfteu gnäd ig 
Diskretion gewahrt 

Zur Glaubwürdigkeit der meisten 
Leumundzeugen mag die Beurtei- 
lung des Staatsanwaltes genügen, das 
Gericht hätte sich „viele Zeugen er- 



Die Narfcocefiiztia - sie 
dea Stele Im SoHee fotd-.dpa 

sparen können". Gegen zwei von ih- 
nen wird jetzt wegen Verdachts des 
MpiwiHs und der Falschaussage er- 
mittelt, Folge ihrer überhasteten und 
widerspr üchlichen Par teinahm e für 
die Angeklagten Dennoch, diese Art 
der Verteidigung ist und bleibt legt- 


tim - auch wenn sich hier manchmal 
der Eindruck aufdrängt, als habe ein 
Ttefi der Leumundszeugen allzu 
leichtfertig den Interessen der Ange- 
klagten dienen woileni 

Zur Wahrheitsfindung wird also in 
erster Linie doch die Glaubwürdig- 
keit der direkt Betroffenen heran- 
gezogen werden müssen. Kan leich- 
tes Unterfangen, Schon werden die 
Aussagen der beiden Ärzte von den 
Rechtsanwältinnen der Nebenklage 
als „unglaubwürdig” bezeichnet, weil 
„sie keine eriebniaelevanten Aussa- 
gen sind, die die Emotionen des Op- 
fern berücksichtigen“. Da fragt man 
sich, ob die Aussagen deshalb frag- 
würdig sein sollen, weh sie nüchtern, 
sju-hiteh »nd überein stimmend vor- 
getragen wurden. Der Hemdes Zwei- 
fels liegt tiefer Man wird den Ein- 
druck: nicht los, daß die Vertreterder 
Nebenklägerin die Vorgänge nm (fie- 
se (ja noch keineswegs bewiesene) 
Vergewaltigung zum Anlaß nehmen, 
Kritik an der Gesellschaft zu üben, 
deren Mangel nach dem Verständnis 
der Rechtsanwältinnen in dem - ab- 
zulehnenden - traditionellen Rollen- 
Spiel zwischen Mann »mH Frau wur- 
zelt 

Den Vorwurf der Unglaubwürdig- 
best muß sich dann auch die Narko- 


seaiztin gefallen lassen. Die Vertei- 
digung der Angeklagten stellt nicht 
nur sieben verschiedene Tatverao- 
nen fest, die die Klägerin gegeben 
hat, immer wieder greifen die Ver- 
teidiger auch bei der Frage ein. war- 
um d ie Ärztin denn — nachdem sie 
während der Nacht auf eine Wach- 
station gerufen worden war - in ihr 
«Himg zuruckkehrte. wo die Arzte 
den von ihr behaupteten Nöti- 
gungen immer noch saßen. „Es waren 
doch keine Männer mit Strumpfrnas- 
ken“, versucht sie zu erklären, man 
habe sich doch gekannt, und sie habe 
gedacht daß sie die beiden noch zur 
Vernunft bringen könnte. 

Auch ein Blick in das Kranken- 
haus-Milieu bringt kaum Erhellen- 
des. Der Leiter der Frauenklinik ver- 
neint die Frage, ob Intimitäten in sei- 
nem Hause ungewöhnlich seien. 
Auch wenn er eine andere Meinung 
dazu habe* ungewöhnlich sei es nicht 
Bei aller Üblichkeit bleibt doch die 
Frage nach der Freiwilligkeit Die of- 
fene, impulsive Art der zu freund- 
schaftlichen Berührungen neigenden 
Ärztin laßt viele Thesen zu. Die Rich- 
ter stehpn bis zu ihrer Entscheidung 
am Mittwoch vor einer Aufgabe, um 
die sie niemand beneidet 


Deutsches Design erobert den Markt 


GABRIELE HERLYN, Düsseldorf 

Modemenschen haben die Nase im- 
mer vom: Während Deutschland frö- 
stelnd Abschied nimm t vom Som- 
mer, läßt die Mode jetzt schon den 
Sonnenschein '85 erstrahlen. In 15 
Düsseldorfer Mp<«p hallen, in Hotels 
und Diskotheken machen 2600 Aus- 
steller aus 30 Ländern Shows und 
Geschäfte mit der Damenmode für 
morgen. 

Vom BH bis zur Ballrobe wird das 
Thema Sex-Appeal in allen Variatio- 
nen demonstriert Jetzt heißt es für 
die Facheinkäufer auf der weltgröß- 
ten Modemesse, der 142. Igedo, or- 
dern. Jetzt wird über Erfolg oder Miß- 
erfolg der Kollektionen entschieden. 
Ein hartes Geschäft, wie gerade wie- 
der das überraschende „Aus“ für die 
Firma der renommierten Edith Son- 
anini bewies. 

Doch je schlechter die Zeiten, des- 
to rauschender die Feste. Zelebrierte 
eben noch die internationale Mode- 
Elite den 50. Geburtstag Giorgio Ar- 
manis in einem Mailänder Altstadtpa- 
lazzo genauso ggn»fliiV*h wie sie den 
Champagner bei Karl Lagerfelds Cha- 
nel-Inszenierung in der Pariser Oper 
trank, so gibt sie sich dieser Tage ein 
Stelldichein in Düsseldorf. Show- 
Spektakel dieser Größenordnung ste- 
hen hier zwar nicht auf dem Termin- 
kalender, dafür aber reihen sich klei- 
ne feine Feste aneinander. Champus 
floß vor allem für die deutschen Ent- 
werfer. Was im Ausland längst preis- 
gekrönt ist erobert sich im eigenen 



WETTER: Kühl 


'etteriage: Auf der Rückseite eines 
rafangreichen Tiefe über der Nordsee 
alangt mit einer lebhaften westlichen 
trömung kühle Meeresluft nach 
eutschland. 
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Vorhersage für Montag : 

Wechselnd, überwiegend stark be- 
wölkt, in Bayern anfangs noch bedeckt 
und länger andauernder Regen, sonst 
Schauer. Im Norden örtlich auch kurze 
Gewitter. Höchste Temperaturen 12 
bis 18. Tiefstwerte nachts bei 9 Grad. 
Mäßiger bis frischer, an der Küste 
starker bis stürmischer Wind aus west- 
lichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Vorübergehend abklingende Nieder- 
schlagsneigung, weiterhin kühl 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 
Berlin 
Bonn 
Dresden 
Essen 
Frankfurt 
Hamburg 
List/Syh 
München 
Stuttgart 
Algier 

Amsterdam 18° 

Athen 
Barcelona 
Brussel 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 

Sonnenaufgang* US Dienstag : &5I 
Uhr, Untergang: 19.45 Uhr, M o ndan f - 
gang: 20.33 Uhr, Untergang: 7.41 Uhr 
"ln iTCZ, zentraler Ort Kassel 


12° 

Kairo 

27° 

13® 

Kopenh. 

IS“ 

IT 

Las Palmas 

24* 

IT 

London 

ir 

13® 

Madrid 

24° 

13" 

Mailand 

18» 

13® 

Mallorca 

28" 

14° 

Moskau 

15® 

12" 

Nizza 

28» 

25° 

Oslo 

U“ 

lfl" 

Paris 

17“ 

30° 

Prag 

U“ 

24* 

Rom 

22° 

14“ 

Stockholm 

17* 

18° 

Tel Aviv 

29® 

22» 

Tunis 

28» 

12“ 

Wien 

18" 

25" 

Zürich 

15" 


Tande nUT m ühsam seinen Platz: 

deutsches Design. 

Auftakt zu verstärktem internatio- 
nalen Renommee war die gestrige 
Premiere der „Deutschen Designer- 
Schau in Düsseldorf*. Fünf Modede- 
signer schlossen sich zum Erstaunen 
der Branche erstmals zusammen. Ihr 
Ziel: in ternationale Durchsetzung 
deutscher Mode. Die fünf sind: die 
Düsseldorferin Uta M. Raasch, die 
mit rhnpm phantasievollen Material- 
mix Luxus in die Tagesmode bringt; 
Beatrice Hympendahl, deren Stil ge- 
prägt ist durch den Kontrast maskuli- 
ner Elemente mit betont feminen Ak- 
zenten, die Kölnerin Caren Pfleger, 
die mit selbstentworfenen edlen Stof- 
fen der Poesie der klaren Linien 

frönt, der Münchner Manfa vi Schnei- 
der, dessen illustre Kunden seine 
stets die Weiblichkeit betonenden 
Co uture-Kreationen schätzen, und 
der Hamburger Wolfgang Joop, der 
einen „deutschen Stil“ entwirft: 
„sportlich, praktisch aber auch ge- 
heimnisvoll erotisch". Alle fünf arbei- 
ten daran, „daß deutsche Mode end- 
lich den Platz bekommt, der ihr ge- 
bührt“. 

Wolfgang Joop, in dieser Woche 
mit dem Modepreis der Samt- und 
Seidenstadt Krefeld, dem „Goldenen 
Spinnrad“, ausgezeichnet, setzt dafür 
seit 1970 seinen ganzen Ban ein. Ge- 
schickt nutzte der „blonde Preuße“ 
das Festbanquett, um bei Gänseleber, 
Kalbsmedaillon und Eisbombe die 
Herren der Textilwirtschalt zu mah- 


Deutschlands 
aufstrebend« 
Mododesfgner 
einmal anders, 


nen, sich auf „die eigenen Möglich- 
keiten in Deutschland zu besinnen“. 
Im Gegensatz zu Lagerfeld, letzter 
„Spinnrad“-Preistrager vor elf Jah- 
ren, wolle er ein „deutscher Preisträ- 
ger in Deutschland“ sein. 

Wie Joop hat auch Caren Pfleger 
Grund zum Feiern. Blond, schmal, 
angestrengt von der Arbeit erfüllte 
sich für das Ex-Pop-ModeU am Wo- 
chenende der Traum jedes Designers. 
„Caren Pfleger“, ihr Parflun mit blu- 
mig-herbem Duft, kam jetzt auf den 
Markt Damit tritt sie in die Fußstap- 
fen der großen Kollegin aus Ham- 
burg, JH Sander, der vor allem ihre 
„Duftnoten“ zur Berühmtheit verhal- 
fen. 

Durch Leitbilder wie Sander ermu- 
tigt, wagen immer mehr schöp- 
ferische Frauen auf dem Sektor Mo- 
de, Nischen zu erspüren. So auch die 
Düsseldorferin Ursula Conzen, die 
Samstag nacht mit einer italienischen 
Soiree vor einem hochkarätigen Pu- 
blikum die ersten Beifallsstürme für 
ihre sportlich-lässige junge Kollek- 
tion erntete. Italiens Botschafter Ter- 
raris sparte ebensowenig mit Lob wie 
DIHT-Prasideirt Otto Wolff und der 
Vorstandssprecher der Deutschen 
Bank, Christians. 

Die Krönung des eigenen Stils, der 
wiederbelebte deutsche Modepreis 
und gemeinsame Präsentation deut- 
scher Designer - drei Signale aus 
Düsseldorf dafür, daß die Modepro- 
pheten im eigenen Land an wegwei- 
sendem Einfluß gewinnen. 


18,5 Millionen Deutsche 
treiben organisiert Sport 


Bundesregierung kündigt neue 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Wegen des zunehmenden Trends, 
Sportstätten in Wohngebieten aus 
T jrmM»hufa^ mntTi>n vom Spielbe- 
trieb auszunehmen oder diesen zu- 
mindest wwwisrTiränlrpin J hat der Par- 
lamentarische Staatssekretär im Bun- 

CDU-Bundestagsabgeordnete Horst 
Waffenschmidt, auf drei Rechtsgut- 
achten verwiesen, die das für Sport 
zuständige Ministerium vergeben 
hat, „um auf diesem Gebiet etwas 
mehr Klarheit“ zu erreichen. 

Anläßlich der Eröffnung der 26. In- 
ternationalen Fachmesse für Sportar- 
tikel, Campingbedarf und Gartenmö- 
bel „Spoga“ in Köln sagte Waffen- 
schmidt gestern, das Thema habe die 
Öffentlichkeit besonders nac h eini- 
gen spektakulären Gerichtsentschei- 
dungen stark beschäftigt Die Bun- 
desregierung trete aber dafür ein, daß 
auch künftig wohnnahe Sportaus- 
übung möglich bleibe. Weisungen 
könnten jedoch von keiner Stelle aus 
den Richtern erteilt werden. In Kürze 
werde eine gemeinsame Arbeitsgrup- 
pe von der Umwelt- und Sportmini- 
sterkonferenz eingesetzt, die die be- 
stehenden Probleme analysieren und 
beiden Ministerkonferenzen Lö- 
sungsvorschläge unterbreiten soll 

Nach den Worten von Waflen- 


Blfcfcwf itkel des 
Zeichnen Gerhard 
Bros«: Wolfgang 
Joop (rechts). 

Der Hamburger 

wurde gerade 

mildem 

„Goldenen 

Spinnrad“ 

ausgezeichnet. 

Die Düsseldorf erin 

Uta M. Raasch 
(Hab oben) bringt 
mH Ihrem 
pbantarievollen 
Materialmix Luxus 
hi die Tagesmode. 
Manfred 
Schneider, der 
Bayer, vergöttert 
«fle Frauen mit 
betont weiblichen 
Kreationen. 



LEUTE HEUTE 


Umzug bei Thatchers 

Die britische Premiermnnsterin 
Margaret Thatcher rmri ihr Mann De- 
nis bieten ihr Haus im vornehmen 
Londoner Stadtviertel Chelsea zum 
Kauf an — zum Preis von knapp einer 
Million Mark. Ein Sprecher der Mak- 
lerfirma Keitz GArdals Graves pries 
das Ha u s, in dem das Ehepaar 
Thatcher mehr als 15 Jahre gewohnt 
hat, als „außergewöhnliches Fami- 
lienheim in äußerst gutem Zustand“ 
an. 

Betagter Abenteurer 

Der 90 Jahre alte frühere Versi- 

Kirkland im US-Bunde&staat Wa- 
shington hat sich bei der amerikani- 
schen Raumfehrtbehörde Nasa dar- 
um beworben, als erster Normalbür- 
ger ins All zu fliegen. Die Tatsache, 
daß nur Lehrer in die' Auswahl kom- 
men, stört den alten Herren wenig: 


„Wer nicht wagt, der nicht gewinnt“ 

„Nichts geschafft ? u 

Pilot oder Jockey habe er werden 
wollen, und am liebsten hätte er im- 
mer die Schule geschwänzt- mit die- 
sen Worten enthüllte der Präsident- 
schaftskandidat der Demokratischen 
Partei, Walter Mondale, in Chatta- 
nooga seine Kindheitstrauma „Ge- 
schafft habe ich nichts von alledem“ 

Finanzielle Gründe 

Victor Luna, der mexikanische 
Rechtsanwalt, hat jetzt den Grund ge- 
nannt, weshalb es zwischen ihm und 
Uz Taylor zum Bruch gekommen ist 
Er konnte flnangjpn nicht mithalton 
Es waren nicht die aufwendigen Rei- 
sen, die ihn finanziell belasteten - er 
verbrachte zuviel Zeit in Hollywood 
mit ihr, sp daß er seine Anwaltspraxis 
vernachlässigen mußte. 


j „Mittagssenke“ 

AP. Köln 

Zwischen zehn und elf Uhr mor- 
gens erreicht der Mensch nach «n«r 
Untersuchung des Münchner Ar. 
beitsmediziners Wolf Midler-Limroth 
seinen Leistungshöfcepunkt. Die Lei- 
stungsfähigkeit nehme dann bis zur 
„Mittagssenke“ gegen 14 Uhr um eU 
ws 20 Prozent gegenüber dem Ta- 
gesdurchschnitt ab und steige danach 
wieder bis zu einem ..zweiten Hoch” 
zwischen 17 und 18 Uhr. Nach diesem 
„Nachmitiagshoch“. dss allerdings 
nicht ganz die- Werte dw ■.VonniltesS- 
hoch“ erreiche, gen? das Leistungs- 
vermögen wieder zurück. Ab 22 Uhr 
nimmt es rapide ab. bis gegen drei 
Uhr ein „absolutes Tief* erreicht 
wird. Nach Angaben des Arbeitsme- 
diziners, der seine Untersuchung jetr. 
bei einem Fortbildungsfconpeß der 
Bünde sarzsekammer ir. Köln über 
„Herstellung von Arbeitsbereiischail 
durch Anpassung" verstellte, ist jede 
Nachtschicht zwar »rin „Verstoß ge- 
| gen die biologische Uhr, weil der 
‘ Mensch ein tagaktives Wesen ist“. In 
Grenzen zeige sich der Körper jedoch 
auch bei solchen nächtlichen Anfor- 
derungen flexibel. Selbst Nacht- 
schichtarbeiter kämen aus ihrem „ab- 
soluten Tief“ heraus. 


Ffi rriernngsma finahme n an 

sebmidt betreiben mit steigenden 
Zahlen heute schon allein 18,5 Millio- 
nen Deutsche - organisiert - Sport 
Die Zuwachsraten für „Sport und 
Camping“ und für „Garten und Tie- 
re“ lägen mit 37,7 und 12 Prozent 
Zuwachs weit über den Zahlen für 
andere Freizeitangebote. 

Für das Sport-Förderungssystem 
in Deutschland kündigte Waf- 
fenschmidt als Folge „einer Reihe 
von Enttäuschungen und nichterfüll- 
ten Hoffnungen“ bei den Olympi- 
schen Spielen in Los Angeles „im 
einen oder anderen Bereich andere 
Akzente“ an. Es bestehe jedoch kein 
Anlaß, das gesamte Fördersystem in 
Frage zu stellen. Die Bundesregie- 
rung stehe auch in Zukunft zu einem 
humanen Spitzensport, der gleichzei- 
tig Vorbild und Motor für die Millio- 
nen von Breiten- und Freizeitsport- 
lern sei 

Die steigenden Ausgaben der Ar- 
beitnehmertiaushalte für Sport nahm 
Waffenschmidt zum Anlaß, darauf 
hinzuweisen, daß 1965 erst durch- 
schnittlich 9,5 Prozent der Einkom- 
men für den Bereich „Freizeit“ ausge- 
geben wurden, jetzt aber schon 12,6 
Prozent Wenn dieser Trend anhalte, 
könnten die meisten Sportartikelher- 
steller „wohl ohne Sorgenfalten in die 
Zukunft schauen“. 


Nicholas Vanderbilt - ein Mann suchte das Abenteuer 


ERNST HAUBROCK. Bayvffle 

In kleinsten Familien* und Freun- 
deskreis fand am Sonnabend in der 
katholischen St-Gertrude-Kirche fcj 
Bayville auf Long Island bei New 
York ein Gedenkgottesdienst für Ni- 
cholas Vanderbilt statt, den jungen 
Millionenerben, der seit dem 21. Au- 
gust vermißt wird und für dessen 
Überleben es keine Hoffnung mehr 
gibt 

Der 24jährige Sproß der berühm- 
ten Vanderbftt-Dynastie wollte mit ei- 
nem Freund den 4404 Meter hohen 
Mount Robson, den höchsten Berg 
des kanadischen Felsengebirges in 
British Columbia, besteigen, als die 
beiden Männer in 2500 Meter Hohe 
von einem Schneestunn überrascht 
wurden. 

Überlebenschancen 
sind gleich Null 

Eine intensive Suche aus Flugzeu- 
gen und Hubschraubern, die nach ei- 
ner Woche wegen der Wetter- 
bedingungen abgebrochen werden 
mußte, erbrachte von den Vermißten 
kein e Spur. Bei den am Bog herr- 
schenden Temperaturen sind ihre 


Überlebenschancen inzwischen 
gleich NulL 

Nicholas Vanderbilt galt als erfah- 
rener Bergsteiger, aber zugleich hatte 
er einen ausgeprägten Hang zum 
sportlichen Abenteuer und Wagnis. 
Für den 1,90 Meter großen, athletisch 
gebauten und ungewöhnlich gut aus- 
sehenden jungen Mann waren strapa- 
ziöse Bagtouren, Kanufahrten auf 
Wildwassem, FaDschirmsprünge aus 
mehreren tausend Metern Höhe im 
freien Fall und Fliegen im eigenen 
Flugzeug ein größeres Vergnügen, als 
durchtanzte Nachte in Diskotheken, 
wie sie von Altersgenossen seiner Ge- 
sellschaftsschicht geschätzt werden. 
Ein zweijähriges VorbereHungsstudi- 
um an der Harvard-Universität 
schloß er mit summa cum laude ab, 
um dann, statt Jura oder Wirtschafts- 
wissenschaften zu studieren, wie es 
die Familie gern gesehen hätte; sich 
sein en Neigungen zu widmen. Eine 
Weile war er. Arbeiter an der Trans- 
Alaska-Pipehne, um später als freier 
Journalist über diese Erfahrung zu 
schreiben- Beiträge von ihm über die 
ausgefallenen Sportarten, die sein 
Hobby waren, erschienen in angese- 
henen Zeitschriften. 

Irgendwann hätte sich Nicholas 


wohl verpflichtet gefühlt; einen 
Schreibtisch im New Yorker Wall- 
street-Viertel einzunehmen, um von 
dort sein vielgefäc he rtes Vermögen 
zu verwalten und zu mehren, eine 
Tätigkeit, die schon mehrere seiner 
Ahnen nicht mit Enthusiasmus aus- 
geübt hatten. 

Parallele zu 
Michael Rockefeiler 

Nicholas gehörte in der fünften Ge- 
neration zum inzwischen weitver- 
zweigten VanderbÜtMnfionars-Klaii, 
dessen Stammvater Cornelius Van- 
derbilt (1794 bis 1877) war. Der be- 
rühmte „Commodore“ schuf zuerst 
als Reeder und spät» als Eisenbahn- 
könig den 'Grundstock eines heute 
unermeßlichen Vermögens. Nach- 
kommen von ihm warenWirtschafts- 
führer, Kunstmäzene und Stifter von 
Universitäten. Mehrere Vanderbüts 
bauten in den USA landsitze und 
Schlösser, die sich mit den schönsten 
Europa messen können 

Das Schicksal des jungen Nicholas 
bringt die Geschichte des Michael 
Rockefeiler, Sproß der anderen be- 
rühmten amerikanischen Mfiüonlrs- 


Dynastie, in Erinnerung. Der 
23jährige Michael, Sohn des damali- 
gen Gouverneurs des Staates New 
York und späteren US- Vizepräsiden- 
ten Nelson Rockefeiler, verschwand 
im November 1961 an der Küste des 
damaligen niederländischen Neu- 
Guj n eas, des heutigen West-Irians. 
Der abenteuerfreudige, sportliche 
junge RockefeOer wollte als begei- 
sterter Amateur-Anthropologe bei 
den Steinzeitbewohnern der entlege- 
nen Weltgegend Sdiruinp&öpfe und 
Schnitzereien für das New Yorker 
Volkerkunde-Museum sammeln Als 
sein primitiver Katamaran vor der 
Küste manövrierunfähig wurde, ließ 
Michael seinen holländischen Ge- 
fährten Rene Wassink auf dem Fahr- 
zeug zurück, um bis zum iiinf Kilo- 
meter entfernten Strand zu schwim- 
men und Hilfe zu suchen. Wassink 
wurde am nächsten Tag von einem 
ho llän d i schen Marine-Boot gerettet, 
Michael blieb bis heute verschollen. 
Suchaktionen, an denen sich der Va- 
ter, 5000 Eingeborene, sowie Einhei- 
ten der holländischen, australischen 
und amerikanischen Marine beteilig- 
ten, ln einem Landstrich mit Kroko- 
dilen, Kopfjägern und Kannibalen, 
blieben ohne Ergebnis. 

(SAD) 


USA: Weniger Verbrechen 

dpa. Washington 
Die Zahl der schweren Verbrecher, 
in den USA. zu denen auch größere 
Einbrüche und Autodiebstähle ge- 
rechnet werden, ist 1983 nach Anga- 
ben des Bundeskrimi nal&mtes (FBI) 
um sieben Prozent zuriiekgegangen. 
1982 war die Rate um 3.4 Prozent 
gefallen, nachdem sie 19B1 mit mehr 
als 13 Millionen Straftaten einen ab- 
soluten Höchststand erreicht hatte. 
Der Rückgang im Vorjahr war der 
größte seit 23 Jahren. 

Entführer gaben auf 

AFP. Bagdad 
Mit der Gewährung von politi- 
schem Asyl für die Flugzeugentfoh- 
1 rer - einer vierköpflgen Familie - und 
der Freilassung der Geiseln ist ge- 
stern in Bagdad die Entführung einer 
iranischen Boeing 727 mit 114 Passa- 
gieren an Bord zu Ende gegangen. 
Die Maschine der ..Iran Air“ war am 
Samstag auf einem Inlandsflug ent- 
führt worden. Er?t vor elf Tagen war 
ein iranischer Airbus nach Bagdad 
entführt und den Luftpiraten eben- 
falls politisches Asyl gewährt wor- 
den. 

Nächtlicher Alptraum 

SAD. Villen 
Ein unruhig« Wochenende ver- 
brachten die Gäste eines Hotels in 
Ostfrankreich. Sie waren drei Stun- 
den lang Geiseln eines Gangster- 
Trios. Die Gangster erschienen 
nachts irr. „Hold Ibis" in Vfllers und 
ließen sich den Safe öffnen. Da dort 
nur 1000 Mark zu finden waren, weck- 
ten die maskierten Männer alle Gäste 
Diese wurden in ihre Badezimmer 
eingeschlossen und mußten von dort 
aus den Gangstem zurufen, wo Geld 
und Wertsachen waren. Mehr als 3000 
Mark kamen auch dabei nicht heraus. 
Nachdem sie 14 Zimmer durchsucht 
hatten, gaben die Männer auf, ver- 
schwanden aber mit dem Wagen ei- 
nes Gastes. 

Rockerschlacht Im Festzelt 

AP. Wolfratshausen 
Bei einer blutigen Rockerschlacht 
am Samstagabend zwischen den 
„Dirty Angels“ aus München und 
dem „Flying Motor Club 1 * sind sieben 
Beteiligte verletzt worden, einer da- 
von so schwer, daß er ins Kranken- 
haus eingeliefert wurde. 18 Verdäch- 
tige wurden festgenommen. 

„Tempo- Zone“ 

dpa, Hamburg 
Zur Kennzeichnung von Stadtge- 
beiten, in denen nicht mehr als 30 
Kilomeer in der Stunde gefahren wer- 
den dürfen. bringt Bundesverkehrs- 
ministers Werner Doüinger zu Beginn 
des neuen Jahres ein neues Verkehrs- 
zeichen „Tempo-Zone“ heraus. Die- 
ses Schild soll überall dort aufgesteiU 
werden, wo sich Unfälle häufen: In 
winkligen Altstädten und an Orten 
mit Wohn- und Spielstraßen. 



ZONE 


ZU GUTER LETZT 

■Mt einem geltenden Schreckens 
schrei warf sich die 36 Jahre alu 
Staatsanwältin Edith Gotahhei äffen 
Plädoyer in die. Arme des Vertädi 
gers. Die Beam tin war vor eiöei 
Maus, die unversehens vor ihren -TO 
ßen auftauchte, derart ättaxkr fts 
sung geraten. Ung^ehteieiBersa&r 
tigen Treibjagd, ah 
Geridktsdlener, PoUzistco, 
und Zuschauer. Aqpnte 

der Nager enüivmn^Lpies &*&***■ 
die Nachrichteoäg&iSür ABSB Vf 




